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1 Management Summary 

Bis zum Jahr 2030 wird das Erwerbstätigenpotential 
in Niedersachsen erheblich schrumpfen. Die Zahl 
der 15- bis unter 25-Jährigen, also die Altersgruppe, 
die sich im Ausbildungs-, Studien- und Berufsein-
stiegsalter befindet, wird voraussichtlich um rund 30 
Prozent zurückgehen. Gleichzeitig wird sich Nieder-
sachsen einer verstärkten Verrentungswelle gegen-
über sehen, da die geburtenstarken Jahrgänge ein 
Alter zwischen 60 und 70 Jahren erreicht haben 
werden und somit unmittelbar vor dem Austritt aus 
dem Erwerbsleben stehen bzw. diesen dann sogar 
schon vollzogen haben. Der optimalen Ausschöp-
fung des zukünftig zur Verfügung stehenden Er-
werbspersonenpotentials kommt aus diesem Grund 
jetzt und in Zukunft eine hohe Bedeutung zu. 

Der Wandel in der Arbeitsgesellschaft führt zu tief-
greifenden Veränderungen. Aufgrund des Wandels 
der Arbeitsgesellschaft hin zum hochqualifizierten 
Dienstleistungsgewerbe und zum MINT-Bereich 
(MINT = Mathematik - Informatik - Naturwissen-
schaften - Technik) ist ein steigender Bedarf an 
hochqualifizierten Arbeitskräften zu beobachten. 
Gleiches gilt für Berufe im sozialen Bereich und in 
der Pflege. Das lässt aus Sicht des Evalua-
torenteams folgende Schlüsse zu: 

� Es ist von hoher Bedeutung, dass ein möglichst 
großer Teil der Jugendlichen mit dem Schulab-
schluss eine Studienberechtigung erwirbt.  

� Aufgrund der steigenden Anforderungen in vielen 
Ausbildungsberufen sind allerdings auch auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt die Jugendlichen mit 
studienberechtigenden Abschlüssen stark ge-
fragt. 

In den letzten Jahren hat die Zahl der Ausbildungs-
stellen im Zuge der günstigen wirtschaftlichen Ent-
wicklung zwar wieder zugenommen. Gleichzeitig 
tragen abnehmende Jahrgangsstärken bei den 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger zu einer 
Entlastung des Ausbildungsstellenmarkts bei.  

Dennoch ist nicht davon auszugehen, dass dieser 
demographische Effekt allein ausreichen wird, um 
alle Jugendlichen in eine Ausbildung zu bringen. 
Auch wird es nicht möglich sein, jedem Jugendli-
chen in ein hochspezialisiertes Ausbildungs-
verhältnis zu bringen. Vielmehr wird auch beim 

fortschreitenden Wandel unserer Arbeitsgesellschaft 
ein gewisser Bedarf an einfacheren Tätigkeiten 
bestehen bleiben, die adäquat besetzt werden müs-
sen. 

Jugendliche ohne Hauptschulabschluss haben auch 
bei einer entspannten Ausbildungsmarktsituation 
(aus Sicht der Bewerberinnen und Bewerber) kaum 
Chancen auf einen erfolgreichen Übergang in eine 
Berufsausbildung. Daher ist nicht davon auszuge-
hen, dass sich die (effektiven) Angebote des „Über-
gangssystems“ allein durch die quantitative Entlas-
tung des Ausbildungsstellenmarktes erübrigen. 

Für die Betriebe wird sich demnach der Wettbewerb 
um die gut qualifizierten Ausbildungsstellenbewer-
berinnen und Ausbildungsstellenbewerber deutlich 
verschärfen. 

Die Erwerbsbeteiligung nimmt mit dem Alter deutlich 
ab. In Niedersachsen lebten 2008 rund 1,5 Mio. 
Personen im Alter von 50 bis unter 65 Jahren. Da-
von gingen 970.000 einer Erwerbstätigkeit nach. 
Dies entspricht einem Anteil von 64,1 Prozent (Bun-
desdurchschnitt in dieser Altersgruppe: 64,4 Pro-
zent). Verglichen mit dem Anteil der Erwerbstätigen 
zwischen 30 bis unter 50 Jahren (82,8 Prozent) 
nimmt die Erwerbsbeteiligung mit dem Alter also 
deutlich ab.  

Dies ist weniger auf eine höhere Arbeitslosigkeit der 
über 50-Jährigen (4,3 Prozent gegenüber 5,5 Pro-
zent bei den 30- bis unter 50-Jährigen) zurückzufüh-
ren, als auf einen vollständigen Rückzug vom Ar-
beitsmarkt: 31,6 Prozent der Bevölkerung in dieser 
Altersgruppe zählen zu den Nichterwerbspersonen, 
während dies nur auf 11,7 Prozent der Jüngeren 
zutrifft. 

Insofern wird es von großer Bedeutung sein, ältere 
Menschen mit den Qualifikationen auszustatten, die 
es ihnen ermöglichen, auch in der späteren Phase 
des Erwerbslebens einer Beschäftigung am Ar-
beitsmarkt nachzugehen. Das lebenslange Lernen 
wird gerade in diesem Zusammenhang eine immer 
stärkere Bedeutung erlangen. 

Migrantinnen und Migranten sind vergleichsweise 
stark in der Gruppe der Hauptschüler vertreten 
(35 Prozent gegenüber 16 Prozent). Der Anteil 
erwerbstätiger Migrantinnen und Migranten fällt in 
Niedersachsen mit 65,0 Prozent im Vergleich zum 
Bundesdurchschnitt (66,2 Prozent) leicht geringer 
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aus. Dies gilt insbesondere für die höherqualifizier-
ten, zukunftsträchtigen Berufsgruppen, wie zum 
Beispiel Ingenieur- und Naturwissenschaften. 

Darüber hinaus ist in Niedersachsen der Anteil der 
Migrantengruppen an den Nichterwerbspersonen 
jeweils tendenziell höher (24,9 Prozent im Vergleich 
zu 23,4 Prozent). Die Arbeitslosenquote bei Migran-
tinnen und Migranten liegt in Niedersachsen mit 
17,3 Prozent (Mai 2011) mehr als doppelt so hoch 
wie bei den Erwerbspersonen insgesamt (6,8 Pro-
zent im Mai 2011). Gleichzeitig erleben Migrantin-
nen und Migranten eine besonders geringere Be-
schäftigungsstabilität. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass 
der demographischen Lücke in der Erwerbsbeteili-
gung und dem absehbaren Fachkräftemangel noch 
besser entgegen gewirkt werden könnte, wenn es 
gelänge, das vorhandene Potential zu nutzen  

Handlungsfelder und Erkenntnisse für die nie-
dersächsische EU-Strukturfondsförderung 

Die Zielgruppe der Arbeitslosen bildet eine wichtige 
Personengruppe innerhalb der ESF-Förderung. Das 
Programm „Arbeit durch Qualifizierung“ (AdQ) stellt 
hierbei den Schwerpunkt dar. Gleichwohl existieren 
innerhalb der Zielgruppe der Arbeitslosen Perso-
nengruppen, für die besondere Bedarfe und Poten-
tiale erkennbar sind (wie zum Beispiel Frauen, Ju-
gendliche, etc.), die auch außerhalb der Arbeitslo-
sigkeit wirken.  

Der ESF stellt von seiner Ausrichtung her stark auf 
die Förderung einzelner Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer ab. Es liegt somit eine Fokussierung auf die 
besonders relevanten Zielgruppen vor, die auch im 
Rahmen der Sonderuntersuchung herausgearbeitet 
worden sind. Diese Fokussierung bietet eine Chan-
ce, Fördermittel zur Bewältigung des Demographi-
schen Wandels, des Fachkräftebedarfs und der 
Chancengleichheit effektiv zu nutzen und somit den 
vorhandenen Herausforderungen entgegenzutreten.  

Ein zusätzliches Mobilisierungspotenzial zur Bewäl-
tigung der Herausforderungen des demographi-
schen Wandels und des Fachkräftebedarfs hat das 
Evaluatorenteam bei den folgenden Zielgruppen 
identifiziert:  

� Jugendliche, 

� Ältere, 

� Frauen sowie 

� Migrantinnen und Migranten. 

Für diese Zielgruppen wurden im Rahmen der Son-
deruntersuchung spezifische Handlungsfelder iden-
tifiziert und aus den Erkenntnissen der aktuellen 
EU-Strukturfondförderung in Niedersachsen jeweils 
zielgruppenspezifische Schlussfolgerungen abgelei-
tet. 

Zielgruppe Jugendliche 

Handlungsfelder zur besseren Ausnutzung des 
Erwerbstätigenpotentials 

� Verbesserung Übergang Schule/Beruf  

Hierunter wird der allgemeine Unterstützungsbedarf 
im Übergangssystem verstanden. Jeder junge 
Mensch soll einen Schulabschluss erreichen, der 
seinen Potentialen entspricht und in eine adäquate 
Ausbildung bzw. in ein Studium einmünden; „Keiner 
wird zurückgelassen“. 

� Verbesserung des Niveaus des höchsten erreich-
ten Bildungsabschlusses 

Dies umfasst auf der einen Seite Bestrebungen, 
möglichst viele junge Menschen zu einem Schulab-
schluss zu führen, der zur Studienberechtigung führt  
und auf der anderen Seite Überlegungen zur Ver-
besserung des Zugangs zu den Hochschulen. 

Schlussfolgerungen 

� Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Center leisten 
einen wichtigen Beitrag, um arbeitsmarktferne 
Jugendliche, die über die üblichen Qualifizie-
rungs- und Eingliederungsmaßnahmen noch 
nicht erreicht werden können, an den Arbeits-
markt heranzuführen. 

� Darüber hinaus leisten die EU-Strukturfonds in 
Niedersachsen auch entscheidende Beiträge zur 
Ausbildungsförderung (sowohl auf Ebene der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer als auch auf 
Ebene der KMU), zur Hochschulförderung und 
zur Berufsorientierung mit Schwerpunkt MINT-
Berufe. 
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Zielgruppe Ältere 

Handlungsfelder zur Verlängerung Erwerbsbeteili-
gung von Älteren 

In den vergangenen Jahren ist zwar die Erwerbs-
quote in den oberen Altersklassen kontinuierlich 
gestiegen, jedoch ist sie noch immer als nicht be-
friedigend einzustufen. Das formale Qualifikations-
niveau der älteren Beschäftigten ist nicht wesentlich 
niedriger als bei den jüngeren bzw. den Beschäftig-
ten im mittleren Alter. Dennoch können veränderte 
Anforderungen an die Tätigkeitsfelder bzw. das 
Hinzukommen neuer Arbeitsbereiche dazu führen, 
dass die einst erworbenen Qualifikationen nicht 
mehr in dem Maße ausreichen, wie zu Beginn des 
Erwerbslebens. Neben den Kompetenzen der älte-
ren Mitarbeiter/innen ist ebenso auf gesundheitliche 
Einschränkungen einzugehen, denn diese bedrohen 
immer auch die vorhandene Arbeitsfähigkeit. 

Insofern ergeben sich folgende, erfolgversprechen-
de Ansätze: 

� Kompetenzorientierte Personalentwicklung: Un-
ternehmen sollten zu Orten werden, in denen 
sich Qualifizierung für den Einzelnen lohnt und 
jede Person Wertschätzung für ihre Expertise er-
hält. Die Förderung der Qualifizierung von Älte-
ren sollte deshalb recht breit ansetzen und die 
Unternehmenskultur sowie die Personalentwick-
lungsstrategien des jeweiligen Unternehmens 
miteinbeziehen.  

� Gesundheitsförderung: Gesundheitliche Ein-
schränkungen bedrohen immer auch die Arbeits-
fähigkeit. Daher zählen Gesundheitsförderung, 
Prävention und geeignet ausgestattete Arbeits-
plätze zu den wichtigsten Maßnahmen zum Er-
halt der Arbeitsfähigkeit. 

� Arbeitsmotivation: Maßnahmen beruflicher Wei-
terbildung für ältere Beschäftigte können erst 
dann wirksam werden, wenn sie mit einer lern- 
und entwicklungsförderlichen Gestaltung von Ar-
beit und Personaleinsatz einhergehen. Dazu ge-
hört insbesondere, dass ältere Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer in innovativen Beschäfti-
gungsbereichen tätig sind, die ihre Kompetenzen 
immer wieder neu herausfordern, so dass deren 
Motivation erhalten bleibt. 

Schussfolgerungen 

Ältere sind weit überdurchschnittlich von Arbeitslo-
sigkeit betroffen und es fällt ihnen meist besonders 
schwer, in den Arbeitsmarkt zurückzukehren.  

� Der niedersächsische ESF versucht insbesonde-
re im Rahmen des Programms „Arbeit durch 
Qualifizierung (AdQ)“, den Betroffenen bei ihrem 
Wiedereinstieg zu helfen. Ältere sind trotz ihrer 
besonderen Problemlage in diesem Programm 
unterrepräsentiert. 

� Gleiches gilt für die wichtige betriebliche Weiter-
bildungsbeteiligung: Auch den Qualifizierungsan-
geboten die im Rahmen des niedersächsischen 
EU-Strukturfondsförderung durchgeführt werden 
gelingt es bislang nicht ausreichend hier ent-
scheidende Gegenakzente zu setzen.  

Dies hängt nach Ansicht des Evaluatorenteams vor 
allem mit der Konkurrenz zu den inhaltlich und fi-
nanziell sehr umfangreich aufgestellten Program-
men auf Bundesebene (WeGebAU der Bunde-
sagentur für Arbeit und Perspektive 50plus – Be-
schäftigungspakete für Ältere in den Regionen des 
BMAS) zusammen. Aber vor dem Hintergrund der in 
dieser Sonderuntersuchung geschilderten demo-
graphischen Herausforderungen könnte, durch 
verstärkte Verzahnungen innerhalb der Förderland-
schaft, möglicherweise ein sehr erfolgreicher, ziel-
gruppenspezifischer Ansatz und somit ein deutlicher 
niedersächsischer Akzent bei der Förderung gesetzt 
werden. Sehr gut eignen sich aus Sicht des Evalua-
torenteams hierbei  Maßnahmen, die auf Ebene der 
Unternehmen ansetzen und für Ältere den Weg zur 
(Weiter-)Beschäftigung eröffnen.  

Zielgruppe Frauen 

Handlungsfelder zur Erhöhung Erwerbsbeteiligung 
von Frauen 

� Vorhaben für eine geschlechtergerechte und 
chancengleiche Unternehmenskultur 

Hierzu zählen die Erhöhung des Anteils von exis-
tenzsichernden Beschäftigungen und der Abbau 
des Gender Pay Gaps. Aber auch die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf und somit 
die Erhöhung der Erwerbsarbeitsquote und des 
Arbeitsvolumens von Frauen leisten hierzu wichtige 
Beiträge. Beispiele sind alternative Arbeitszeitmo-
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delle und eine Intensivierung von personenbezoge-
nen und haushaltsnahen Dienstleistungen zur Ent-
lastung und Betreuungsangebote. 

� Vorhaben zum Abbau der horizontalen und verti-
kalen Segregation 

Der geschlechtsgebundenen Segregation in den 
zukunftsträchtigen MINT-Berufen und personenbe-
zogenen Dienstleistungen sowie dem unterproporti-
onalen Frauenanteil in Führungspositionen könnte 
mit Förderungen einer Geschlechterdiversifizierung 
von Berufen oder Mentoringprogrammen begegnet 
werden.  

Schlussfolgerungen 

Ein besonders hohes Potenzial, um den Herausfor-
derungen des Fachkräftebedarfs und des Demo-
graphischen Wandels mit Hilfe der Mobilisierung der 
Zielgruppe der Frauen zu begegnen, haben insbe-
sondere Maßnahmen, 

� die auf ihre Erwerbstätigkeit, Beratung und das 
Qualifikationsniveau ausgerichtet sind und 

� die auf Änderungen in der inneren Einstellung, 
bzw. Motivation beteiligter Akteure wie Unter-
nehmen oder Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sowie auf die regionale Infrastruktur abzielen. 

Diese sind sowohl in der Förderung der Koordinie-
rungsstellen als auch in den Projekten der FIFA-
Förderung ersichtlich. 

Man kann demnach festhalten, dass die frauenspe-
zifischen Programme des EFRE und ESF in Nieder-
sachsen einen hohen Beitrag zu den benannten 
Herausforderungen leisten. Künftige Potenziale 
liegen dabei insbesondere in Maßnahmen zum 
Kulturwandel in Unternehmen hinsichtlich Arbeits-
zeitflexibilität und Work-Life-Balance sowie der 
Förderung der Betreuungsinfrastruktur. 

Zielgruppe Migrantinnen und Migranten 

Handlungsfelder zur Erhöhung der Erwerbsbeteili-
gung von Migranten  

Die bessere Integration von Migrantinnen und Mig-
ranten bietet große Chancen für eine Abmilderung 
des Demographischen Wandels und des Fachkräf-
tebedarfs. Dies wird insbesondere ermöglicht durch: 

� den Erwerb ausreichender Sprachkompetenzen, 
insbesondere in Verbindung mit der Vermittlung 
beruflicher Qualifikationen und 

� die Anerkennung von ausländischen Bildungsab-
schlüssen. 

Auch die Bestrebungen innerhalb des Programms 
„Inklusion durch Enkulturation“ können an dieser 
Stelle einen wichtigen Beitrag leisten. Ziel des Kon-
zepts der Inklusion durch Enkulturation ist es unter 
anderem, innerhalb einer multikulturellen Gesell-
schaft dazu beizutragen, dass ein Klärungsprozess 
angestoßen wird, welche Normen und Schlüssel-
qualifikationen innerhalb der Gesellschaft für schuli-
schen bzw. beruflichen Erfolg und aktive Teilhabe 
an der Gesellschaft unerlässlich sind. 

Schlussfolgerungen 

� Es wurden die zentralen Ansatzpunkte für eine 
Verbesserung der beruflichen Integration von 
Migrantinnen und Migranten im Rahmen der 
ESF-Förderung in der Sonderuntersuchung auf-
gezeigt: 

� gesellschaftliche Integrationskräfte stärken, 

� gegenseitiges Verstehen fördern und Gleichbe-
rechtigung verwirklichen, 

� qualifizieren und Sprachbarrieren beseitigen.  

Die ESF Förderung in Niedersachsen verfügt somit 
über gute Ansätze, um auch als Integrationsinstru-
ment zu wirken. Allerdings stellt sich die Frage, wie 
umfassend dieses Potential des ESF als Integrati-
onsinstrument, in Niedersachsen tatsächlich genutzt 
wird. 

Generell gilt für die Teilhabe von Menschen mit 
Migrationshintergrund an den Förderprogrammen 
des niedersächsischen ESF: Migrantinnen und 
Migranten sind insgesamt unterrepräsentiert. Wäh-
rend der Bevölkerungsanteil von Migrantinnen und 
Migranten in Niedersachsen bei gut 17 Prozent 
liegt, ist ihr Anteil in den Programmen des ESF mit 
9,3 Prozent deutlich niedriger.  
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Gesamtbetrachtung 

Das Gesamtergebnis der Sonderuntersuchung 
„Demographischer Wandel, Fachkräftebedarf und 
Chancengleichheit“ im Rahmen der ESF-/EFRE-
Begleitforschung in Niedersachsen in der Förderpe-
riode 2007-2013 stellt sich aus Sicht des Evalua-
torenteams wie folgt dar: 

Die niedersächsische ESF-Förderung leis-
tet einen bedeutsamen Beitrag zu den 
Themen Demographischer Wandel, Fach-
kräftebedarf und Chancengleichheit. 

Durch die Konzentration auf ausgewählte Zielgrup-
pen und Fokussierung auf bestimmte Förderberei-
che wird insgesamt eine hohe Wirkung erzielt. Flä-
chendeckende Beratungsangebote (PACE, Koordi-
nierungsstellen, etc.), wie auch die hochwertigen 
Qualifizierungsprojekte (AdQ, WOM, etc.) verdeutli-
chen die Strategie der EU-Strukturfondsförderung.  

Das Thema Demographischer Wandel hat 
eine hohe Bedeutung in der niedersächsi-
schen EU-Strukturfondsförderung. 

Dem Thema Demographischer Wandel kommt 
insbesondere im Zusammenhang mit dem strategi-
schen Ziel des ESF „Ausrichtung des Arbeitsmarkts 
auf neue Herausforderungen“ eine hohe Bedeutung 
zu. Dies wird auch in dem Bewertungsmodell zur 
Bewilligung von Projektanträgen berücksichtigt. 
Allerdings spielen Aspekte des Demographischen 
Wandels für die meisten Projekte noch eine Neben-
rolle in den Konzepten. 

Die Strategien Niedersachsens zur Bewälti-
gung des Demographischen Wandels grei-
fen. 

Bereits jetzt werden gezielte Antworten auf die 
Problemfelder des Demographischen Wandels 
gegeben. Gleichzeitig zeigt sich auch, dass der 
Bedarf an qualitativ hochwertigen Projekten zur 
Bekämpfung des Fachkräftemangels auch für die 
Zukunft einen wichtigen Eckpfeiler in der nieder-
sächsischen Beschäftigungspolitik darstellen sollte. 

Niedersachsen verknüpft seine Struk-
turfondsförderung erfolgreich mit der Qua-
lifizierungsoffensive und dem Ausbil-
dungspakt. 

Das Land Niedersachsen begreift seine Qualifizie-
rungsoffensive als eine Antwort auf die demogra-
phischen Herausforderungen. Insbesondere der 
partnerschaftliche Ansatz erscheint erfolgsverspre-
chend. Innerhalb des partnerschaftlichen Ansatzes 
zur Verbesserung der Ausbildungssituation leisten 
ESF-Projekte einen wichtigen Beitrag. ESF-
Projekte, deren Hauptziel in der Unterstützung der 
beruflichen Erstausbildung liegt, sind dabei sowohl 
im Konvergenz- als auch im RWB-Gebiet insbeson-
dere in den Prioritätsachsen B (Verbesserung des 
Humankapitals) und C (Verbesserung des Zugangs 
zu Beschäftigung sowie der sozialen Eingliederung 
von benachteiligten Personen) konzentriert. 

Die durch die Landesregierung initiierten 
Qualifizierungsprogramme passen sich gut 
in die Aktivitäten der Partner zur Weiterbil-
dung in Niedersachsen ein. 

Im Zentrum stehen dabei die folgenden Programme 
des Europäischen Sozialfonds: Weiterbildungsof-
fensive für den Mittelstand (WOM), Individuelle 
Weiterbildung in Niedersachsen (IWiN), Förderung 
der Integration von Frauen in den Arbeitsmarkt 
(FIFA), Arbeit durch Qualifizierung (AdQ) und die 
IdeenExpo. 

In den Bereichen, in denen keine umfang-
reichen Bundesprogramme existieren liegt 
ein besonderes Betätigungsfeld für die 
Landespolitik. 

Hierzu zählen insbesondere Förderprogramme zur 
Qualifizierung von Jugendlichen, wie zum Beispiel 
die Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Center. Dem-
gegenüber schwieriger gestaltet sich dieses z.B. bei 
der Förderung von Älteren, da hier bereits umfang-
reiche Programme auch auf Bundesebene einen 
wesentlichen inhaltlichen Teil einer möglichen För-
derung abdecken. Hier kann durch die EU-
Strukturfondsförderung in Niedersachsen nur noch 
ergänzend gefördert werden. 
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2 Einführung 

Der sogenannte Demographische Wandel rückt 
aktuell immer stärker in den Fokus einer öffentlichen 
Diskussion. Dabei geht es im Wesentlichen um eine 
Verschiebung der Altersstrukturen innerhalb der 
Gesellschaft hin zu einem zahlenmäßigen Überge-
wicht älterer gegenüber jüngeren Menschen. Dieser 
Demographische Wandel bringt vielfältige Heraus-
forderungen für die unterschiedlichsten Gesell-
schaftsbereiche mit sich. 

Um den Herausforderungen des Wandels zu be-
gegnen und gleichzeitig die sich eröffnenden Chan-
cen zu nutzen, hat die Niedersächsische Landesre-
gierung ein Handlungskonzept entwickelt, dass alle 
betroffenen Politikbereiche von den Finanzen über 
Ehrenamt und Kommunen bis zur Umweltpolitik 
abdeckt.1 Innerhalb dieser umfassenden Strategie 
wird den Förderinstrumenten des Europäischen 
Sozialfonds eine Schlüsselrolle zugewiesen. Ent-
sprechend ihrer Schwerpunktenbereiche der Bil-
dung und Qualifizierung soll die EU-Strukturfonds-
förderung insbesondere zur Linderung des Fach-
kräftebedarfs und zur Steigerung der Arbeits-
marktintegration verschiedener Bevölkerungsgrup-
pen beitragen. 

Engpässe in der Versorgung der Wirtschaft mit 
qualifizierten Fachkräften, sind eine besonders 
gravierende Folge des Demographischen Wandels.2 
Während in der Vergangenheit ein Fachkräfteman-
gel nur in konjunkturell äußerst günstigen Phasen 
angemahnt oder beklagt wurde, hat bereits die 
jüngere Rezession gezeigt, wie wichtig es den Un-
ternehmen ist, mittel- bis langfristig qualifiziertes 
Personal vorzuhalten anstatt kurzfristigen Unteraus-
lastungen mit Freisetzungen zu begegnen. Die 
Arbeitsmarktpolitik hat hierzu einen erheblichen 
Beitrag leisten können. In Zukunft zeichnet sich in 
einer Vielzahl von Berufen und auch Regionen die 
Gefahr eines steigenden Fachkräftebedarfs ab. 

                                                           
 

1 Niedersächsische Landesregierung (Hrsg.): Entwurf Handlungs-
konzept „Demographischer Wandel“, Version vom 10.04.2012, 
unveröffentlicht. 
2 Vgl. Kolodziej, Daniela: Fachkräftemangel in Deutschland, Statis-
tiken, Studien und Strategien, in: Deutscher Bundestag (Hrsg.): 
Infobrief, WD 6 – 3010-189/11, Berlin 2012. 

Aufgrund der alternden und langfristig schrumpfen-
den Erwerbsbevölkerung gewinnt auch die Mobili-
sierung solcher Bevölkerungsgruppen an Bedeu-
tung, die bislang durch eine unterdurchschnittliche 
Erwerbsbeteiligung gekennzeichnet sind. Aufgrund 
der spezifischen Konstellationen sind dazu vor al-
lem die Ursachen zu analysieren, um an den be-
sonderen Bedarfen auch mit politischen Maßnah-
men und Angeboten ansetzen zu können. Hinsicht-
lich des zukünftigen Erwerbspersonenpotenzials ist 
zudem die Bildungsbeteiligung benachteiligter Ju-
gendlicher zu steigern, denn gerade in diesem Be-
reich bleiben schon seit längerer Zeit potenzielle 
Fachkräfteressourcen ungenutzt – abgesehen von 
den sozialen Konsequenzen, die durch eine zu lang 
andauernde Arbeitsmarktferne zu tragen wären. 

Vor diesem Hintergrund soll mit der vorliegenden 
Untersuchung der aktuelle und der potenzielle Bei-
trag beleuchtet werden, den die EU-Strukturfonds-
förderung in Niedersachsen zur Bewältigung des 
Demographischen Wandels und des Fachkräftebe-
darfs innerhalb der niedersächsischen Gesamtstra-
tegie leisten kann. Dabei wird insbesondere auch 
untersucht, welche Rolle Aspekte der Chancen-
gleichheit von Männern und Frauen, aber auch von 
Migrantinnen und Migranten bei der Mobilisierung 
von Bevölkerungsgruppen mit unterdurchschnittli-
cher Erwerbsbeteiligung spielen.  

Der Aufbau der Untersuchung ist wie folgt gewählt: 

� Zunächst wird im Rahmen einer sozioökonomi-
schen Analyse die Fachkräfteversorgung mit ei-
nem Fokus auf angebotsseitige Strukturen, Ent-
wicklungen und Potenziale untersucht. Dabei 
werden zunächst die globalen Entwicklungs-
trends sowie zielgruppenspezifischen Ausgangs-
situationen beschrieben. Es erfolgt eine empiri-
sche Analyse der Bevölkerungsstrukturen im 
Hinblick auf ihre Bildungs- und Erwerbsbeteili-
gung sowie der demographischen Entwicklung 
(Kapitel 3). 

� Es werden Trends und Handlungsfelder in der 
Fachkräfteversorgung analysiert und herausge-
arbeitet. Dabei wird insbesondere die aktuelle 
Diskussion anhand von Literaturbeiträgen aufge-
griffen. Einen besonderen Aspekt stellt die Unter-
suchung von Handlungsfeldern vor dem Hinter-
grund der Chancengleichheit dar (Kapitel 4). 
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� Im Folgenden wird untersucht, inwieweit die 
Themenstellungen des Demographischen Wan-
dels, des Fachkräftebedarfs und der Chancen-
gleichheit in der aktuellen EU-Strukturfonds-
förderung in Niedersachsen bereits verankert 
sind (Kapitel 5). 

� In den weiteren Abschnitten erfolgt schließlich 
jeweils eine zielgruppenspezifische Analyse über 
Beiträge, die die EU-Strukturfondsförderung in 
Niedersachsen derzeit für die Gruppen der Ju-
gendlichen und jungen Menschen (Kapitel 6.1), 
der Älteren (Kapitel 6.2), der Frauen (Kapitel 6.3) 
sowie der Migrantinnen und Migranten (Kapitel 
6.4) leistet, um bisher ungenutzte Potenziale im 
Zusammenhang mit Demographischem Wandel 
und Fachkräfteversorgung in diesen Zielgruppen 
besser auszuschöpfen. 



    Sozioökonomische Analyse - Fachkräfteversorgung in Niedersachsen

 

       
Seite 14 von 252 04. Juli 2012

© Steria Mummert Consulting
 

3 Sozioökonomische Analyse 
- Fachkräfteversorgung in 
Niedersachsen 

Informationen über die sozioökonomische Aus-
gangssituation im Hinblick auf die Fachkräfteversor-
gung des Landes Niedersachsens bilden die fun-
damentale Grundlage für eine Bewertung des po-
tentiellen Beitrags der EU-Strukturfondsförderung 
zur Bewältigung des Demographischen Wandels 
und des Fachkräftebedarfs innerhalb der nieder-
sächsischen Gesamtstrategie. Die Ergebnisse der 
sozioökonomischen Analyse sind daher als fachlich 
fundierte Informationsbasis zu verstehen, auf der 
alle  weiteren Vorgehensschritte der vorliegenden 
Sonderuntersuchung aufbauen.  

Die ersten beiden Teile dieses Kapitels befassen 
sich mit den langfristig wirkenden Faktoren. In Kapi-
tel 2.1 steht dabei zunächst die Bevölkerungsent-
wicklung in Niedersachsen im Vordergrund: Sie 
bestimmt zum einen die Größenordnung des zur 
Verfügung stehenden Erwerbspersonenpotenzials, 
zum anderen die Altersstruktur. Anschließend wird 
in Kapitel 2.2 die Bildungsbeteiligung der Jugendli-
chen beschrieben. Ein besonderes Augenmerk wird 
zudem auf die regionale Verteilung gerichtet. 

Im dritten Abschnitt (Kapitel 2.3) wird die zurücklie-
gende Beschäftigungsentwicklung in Niedersachsen 
auf mögliche Engpässe hin untersucht. Dies betrifft 
zum einen Regionen mit einer zuletzt hohen Be-
schäftigungsdynamik (Expansionsnachfrage), zum 
anderen aber auch diejenigen mit hohen Anteilen 
älterer Beschäftigter (Ersatznachfrage). Schließlich 
werden Kapitel 2.4 ausgewählte Personengruppen 
betrachtet, bei denen im Allgemeinen noch Potenzi-
ale in der Erwerbs- und Weiterbildungsbeteiligung 
gesehen werden, insbesondere Personen mit Mig-
rationshintergrund, ältere sowie weibliche Bevölke-
rungsteile im erwerbsfähigen Alter. 

Die vorliegenden Untersuchungen beziehen sich auf 
zurückliegende Jahre. Für aktuelle Entwicklungen 
am Arbeitsmarkt wird auf die Reihe „Analytikreport 
der Statistik“ der Bundesagentur für Arbeit verwie-
sen. Hier werden monatlich aktualisierte, kommen-
tierte Berichte für die Bundes- und Länderebene 
erstellt (Bundesagentur für Arbeit, 2012). Hierbei 

sind von besonderem Interesse, auch im Hinblick 
auf die arbeitsmarktpolitischen Zielgruppen: 

� Analyse der gemeldeten Arbeitsstellen (Eng-
passanalyse) 

� Analyse des Arbeitsmarktes für Alleinerziehende 

� Analyse des Arbeitsmarktes für Ältere 

� Analyse des Arbeits- und Ausbildungsstellen-
marktes für Jüngere  

3.1 Grundzüge der Bevölkerungs-
entwicklung in Niedersachsen 

Der Altersaufbau der Bevölkerung ist durch beson-
dere Ereignisse und Entwicklungen der Vergangen-
heit geprägt, die dazu geführt haben, dass durch die 
Veränderungen in den vergangenen Jahrzehnten 
heute die einzelnen Alterskohorten sehr unter-
schiedlich stark besetzt sind (Abbildung 1): 

� Die Geburtenausfälle des Zweiten Weltkrieges 
und der ersten Nachkriegsjahre wirken sich aus 
in ausgesprochen geringen Zahlen der heute 60- 
bis 65-Jährigen. 

� Die geburtenstarken Jahrgänge der 1960er Jah-
re, die heute im Alter zwischen 40 und 50 Jahren 
sind, stellen die am stärksten besetzten Altersko-
horten. 

� Unterrepräsentiert sind dagegen nach einem 
deutlichen Geburtenrückgang in den 1970er Jah-
ren insbesondere die heute 25- bis unter 35-
Jährigen. 

� Die starke Besetzung der Geburtsjahrgänge der 
1960er Jahre hatte vorübergehend noch einmal 
zu einem Anstieg der Kinderzahlen geführt (Se-
kundärwelle). Diese haben heute ein Alter zwi-
schen 15 und 25 Jahren erreicht. 

� In der jüngsten Vergangenheit nahmen die Be-
setzungszahlen der nachwachsenden Jahrgänge 
wieder kontinuierlich ab. Dies ist insbesondere 
auf die abnehmende Besetzung der Jahrgänge 
der potenziellen Elterngenerationen zurückzufüh-
ren. 
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Mit den aktuellen Bevölkerungsstrukturen sind die 
Rahmenbedingungen für die künftigen Entwicklun-
gen bereits gesteckt. Es ist absehbar, dass auf-
grund der schwachen Geburtenentwicklung der 
vergangenen Jahrzehnte die kommenden Elternge-
nerationen schwächer besetzt sein werden. Dies 
wirkt sich wiederum auf die künftigen Geburtenjahr-
gänge aus. Mit Blick auf den Arbeitsmarkt bedeutet 
die abnehmende Besetzung der nachwachsenden 
Jahrgänge eine stetige Schrumpfung des Erwerbs-
personenpotenzials, da immer weniger Nachwuchs 
zur Verfügung steht. Bis zum Jahr 2030 wird die 
Zahl der 15- bis unter 25-Jährigen, also der Perso-
nen im Ausbildungs-, Studien und Berufseinstiegsal-
ter, in Niedersachsen voraussichtlich um rund 
30 Prozent zurückgehen. 

Für die Zukunft ist neben einer rückläufigen Ein-
wohnerzahl auch von einer Alterung der Bevölke-

rung durch eine Verschiebung der Altersstruktur 
auszugehen. Personen, die in den stark besetzten 
Jahrgängen der 1960er Jahre geboren wurden, 
stellen heute – im Alter von etwa 40 bis 50 Jahren – 
einen großen Anteil des Arbeitskräftepotenzials. Ihr 
Vorrücken in höhere Altersgruppen bedeutet in den 
kommenden Jahren zunächst eine deutliche Alte-
rung des Erwerbspersonenpotenzials. 2030 werden 
die geburtenstarken Jahrgänge ein Alter von zwi-
schen 60 und 70 Jahren erreicht haben und damit 
unmittelbar vor dem Austritt aus dem Erwerbsleben 
stehen bzw. diesen sogar schon vollzogen haben 
(Abbildung 1). Mit dem Erreichen der Ruhestands-
grenze dieser Kohorte wird es zu einer verstärkten 
Verrentungswelle kommen, die zusätzlich zu den 
schwächer besetzten nachwachsenden Jahrgängen 
die Zahl der verfügbaren Arbeitskräfte deutlich re-
duzieren wird. 

 

 

Quelle: NBank Bevölkerungsprognose des NIW, Variante IIB 

Abbildung 1: Alters- und Geschlechtsaufbau der Bevölkerung in Niedersachsen 2011 und 2030 
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Ende der 1990er bis Anfang der 2000er Jahre über-
stieg die Zahl der an der Schwelle zum Ruhe-
standsalter stehenden Personen (58 bis unter 65 
Jahre) die Besetzung der ins Erwerbsalter eintre-
tenden Jahrgänge (18 bis unter 25 Jahre) bereits für 
eine kurze Zeit deutlich. Danach ging die Zahl der 
Personen im Vorruhestandsalter zunächst wieder 
zurück – v.a. aufgrund der Jahrgänge, die von den 
Geburtenausfällen des Zweiten Weltkriegs betroffen 
waren –, während gleichzeitig die Besetzung der 
nachrückenden Jahrgänge noch leicht anstieg. Seit 
2007 ist die Zahl der 58- bis unter 65-Jährigen je-
doch wieder deutlich angestiegen. Nach 2012 ist 
gleichzeitig damit zu rechnen, dass die Bevölke-
rungszahlen in den nachrückenden Jahrgängen 
zunächst leicht, später aber zunehmend rückläufig 
sein werden. Somit scheiden künftig mehr Men-
schen aus dem Erwerbsleben aus, als durch junge 
Menschen mit Eintritt ins Berufsleben ersetzt wer-
den können: 2011 wird die Zahl der jungen Men-
schen am Eintritt in das Erwerbsleben um rund  

15.000 Personen niedriger sein als die Zahl derjeni-
gen an der Schwelle zum Renteneintritt. 2015 wird 
die Differenz bereits bei rund 80.000 Personen pro 
Jahr liegen, 2020 voraussichtlich sogar bei etwa 
200.000. Das höchste Defizit von mehr als 400.000 
Personen im Jahr wird um das Jahr 2028 herum 
erwartet. Danach wird sich die Lücke – auf einem 
niedrigen Niveau von potenziellen Erwerbspersonen 
– wieder zu schließen beginnen, da auch die aus-
scheidenden Kohorten zunehmend schwächer be-
setzt sein werden, wenn die geburtenstarken Jahr-
gänge der 1960er Jahre weitgehend ins Ruhe-
standsalter übergewechselt sind (Abbildung 2). 
Insgesamt muss damit gerechnet werden, dass die 
Bevölkerung im Alter von 18 bis unter 65 Jahren im 
Verlauf der kommenden 20 Jahren in Niedersach-
sen voraussichtlich von knapp 4,9 Mio. Personen 
um eine Größenordnung von 800.000 Personen 
(oder fast 20 Prozent) auf etwa 4,1 Mio. Personen 
zurückgehen wird. 

 

 

Quelle: NBank Bevölkerungsprognose des NIW, Variante IIB 

Abbildung 2: Entwicklung der ins Erwerbsleben eintretenden und austretenden Jahrgänge in Niedersachsen 1989-2030 
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Abbildung 3: Voraussichtliche Bevölkerungsentwicklung der Kinder und Jugendlichen (15 bis 25 Jahre) bis 2030 
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Landesweit ist in der Zeit von 2010 bis 2030 flä-
chendeckend mit deutlichen Rückgängen bei der 
Zahl der Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu 
rechnen. Allerdings werden nicht alle Regionen in 
Niedersachsen gleich stark betroffen sein 
(Abbildung 3). Von besonders starken Verlusten 
dürften 

� das südliche Niedersachsen, v.a. die Landkreise 
Holzminden, Goslar, Northeim und Osterode am 
Harz und 

� die unmittelbar an die neuen Bundesländer gren-
zenden Landkreise Helmstedt und Lüchow-
Dannenberg im Osten und Nordosten Nieder-
sachsens, mit Rückgängen um rund 45 Prozent, 

� sowie Teile des Weserberglands, der Weser-
marsch und weitere ländlich gelegene Gemein-
den, z. B. im südlichen Landkreis Diepholz und 
im Nordöstlichen Landkreis Celle, betroffen sein. 

Moderatere Rückgänge bis zu etwa 20 Prozent 
werden dagegen v.a. 

� im Umland der großen Zentren Hamburg, Bre-
men und Hannover, 

� in Teilen des westlichen Niedersachsen, 

� sowie in den kreisfreien Städten Braunschweig, 
Wolfsburg und Oldenburg erwartet. 

Vor diesem Hintergrund muss es gelten, das knap-
per werdende Nachwuchspotenzial möglichst um-
fassend auszuschöpfen und aus den schwächer 
besetzten Jahrgängen einen höheren Anteil der 
Männer und insbesondere Frauen für eine Erwerbs-
tätigkeit zu mobilisieren. Gleichzeitigkeit muss aber 
auch mit einer hochwertigen Schul-, Berufs- 
und/oder Studienausbildung darauf hingewirkt wer-
den, dass die nachwachsende Generation den 
steigenden Anforderungen im Zuge des ablaufen-
den qualifikatorischen Strukturwandels gerecht 
werden kann. 

3.2 Bildungsbeteiligung Jugendli-
cher 

3.2.1 Schulbildung 

Beim Übergang auf die weiterführenden Schulen 
(hier dargestellt an der Verteilung der Schüler/innen 
der siebten Klassenstufe) zeichnet sich seit dem 
Ende der 1990er Jahre ein Trend zur Höherqualifi-
zierung ab, d. h. zum verstärkten Besuch von 
Schularten, die den Erwerb eines studienberechti-
genden Abschlusses ermöglichen (Abbildung 4).  

� Der Anteil der Schüler/innen, die ein Gymnasium 
oder den entsprechenden Zweig einer kooperati-
ven Gesamtschule besuchen, ist in Niedersach-
sen seit 1998 von 31 Prozent auf 39 Prozent an-
gestiegen. Deutliche Anteilssteigerungen waren 
dabei vor allem im Zeitraum von 2002 bis 2008 
zu verzeichnen. Zuletzt, d. h. zwischen 2009 und 
2010, stagniert die Entwicklung dagegen wieder.  

� Die Integrierten Gesamtschulen (IGS) konnten 
ihren Anteil von landesweit rund 4,5 Prozent zum 
Ende der 1990er Jahre leicht steigern und um-
fassen seit 2007 jeweils rund 5,5 Prozent des 
siebten Schuljahrgangs. 

� Die Realschulen, die in den 1990er Jahren die 
dominierende Schulform in Niedersachsen wa-
ren, haben Mitte des letzten Jahrzehnts Anteile 
verloren (von 39 Prozent im Jahr 1998 bis auf 
35 Prozent 2005) und lagen damit erstmals hinter 
den Gymnasien. In den letzten Jahren war wie-
der ein leichter Bedeutungsgewinn zu verzeich-
nen, so dass die Realschulen zum aktuellsten 
verfügbaren Zeitpunkt 2010 mit 38 Prozent der 
Schüler/innen in der siebten Klassenstufe wieder 
mit den Gymnasien gleichauf liegen.  

� Demgegenüber ist der Anteil der Kinder, die nach 
dem Besuch der Grundschule an die Hauptschu-
len bzw. Hauptschulzweige wechseln, seit An-
fang der 2000er Jahre kontinuierlich und sehr 
deutlich zurückgegangen (2001 bis 2010 von 
26 Prozent auf 17 Prozent). Eine Rolle gespielt 
haben dürften dabei u. a. die ungünstigen Per-
spektiven auf dem Ausbildungsstellenmarkt für 
Jugendliche, die keinen oder nur einen Haupt-
schulabschluss erreicht haben (s. u.). 
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Deutliche Unterschiede beim Besuch der weiterfüh-
renden Schularten der Sekundarstufe I gibt es hin-
sichtlich der Nationalität und des Geschlechts. Ju-
gendliche ohne deutsche Staatsangehörigkeit besu-
chen in der Sekundarstufe I deutlich seltener Schul-
arten, die zu einem studienberechtigenden Ab-
schluss führen können, insbesondere die Gymnasi-
en (18,5 Prozent der ausländischen und 37 Prozent 
der deutschen Schüler/innen). Vergleichsweise 
stark vertreten sind sie dagegen an den Hauptschu-
len (35 Prozent gegenüber 16 Prozent). Sowohl 
unter den deutschen als auch unter den ausländi-
schen Schüler/innen ist der Anteil der Gymnasien 
unter den weiblichen Jugendlichen höher als unter 
den männlichen: Insgesamt besuchen 39 Prozent 
der Schülerinnen, aber nur 33 Prozent der Schüler 
in der Sekundarstufe I ein Gymnasium (Abbildung 
6). Die geschlechtsspezifischen Unterschiede sind 
jedoch weit weniger stark ausgeprägt als diejenigen 
nach Ausländerstatus3. Dies gilt auch für den Be-
such der Förderschulen mit Schwerpunkt Lernen, 
die wie die Hauptschulen auffällig oft von Schülern 
bzw. Schülerinnen ohne deutsche Staatsangehörig-
keit besucht werden. 

 

 

Quelle: Statistik der allgemeinbildenden Schulen, LSKN; Berech-
nungen des NIW, ohne Förderschulen 

Abbildung 4: Schüler(innen) der Klassenstufe 7 nach 
Schularten in Niedersachsen 1998 – 2010, in % 

                                                           
 

3 Dabei ist allerdings zu beachten, dass es auch deutliche Unter-
schiede zwischen den einzelnen Herkunftsländern gibt. 

 

 

Quelle: Statistik der allgemeinbildenden Schulen, LSKN; Berech-
nungen des NIW, ohne Förderschulen 

Abbildung 5: Schüler(innen) der Sekundarstufe I nach 
Schularten in Niedersachsen 2010, in % 

Die langfristigen Veränderungen in der Schulbe-
suchswahl wirken sich auf die Zahl der Abgän-
ger/innen aus und damit auch auf das Nachwuchs-
potenzial auf dem Ausbildungsstellenmarkt und an 
den Universitäten. Nach einem kontinuierlichen 
Anstieg seit Mitte der 1990er Jahre wurde im Jahr 
2004 mit rund 93.000 Schulabgänger/innen der 
aktuelle Höchststand erreicht. Seitdem ist die Zahl 
der Abgänger/innen wieder rückläufig gewesen. 
Insgesamt verließen im Jahr 2010 in Niedersachsen 
rund 87.000 Schüler/innen die allgemeinbildenden 
Schulen. Bei den einzelnen Abschlussarten gab es 
dabei durchaus unterschiedliche Entwicklungen 
(Abbildung 6): 

� Die Zahl der Absolvent/innen mit studienberech-
tigenden Abschlüssen (mit Hochschulreife oder 
mit Fachhochschulreife), die bis Mitte der 2000er 
Jahre nur wenig gewachsen war, ist in den Jah-
ren 2004 bis 2010 von 18.600 auf 24.600 Perso-
nen um ein Drittel gestiegen. 

� In den 1990er und frühen 2000er Jahren war die 
Zahl der Absolvent/innen mit Realschulabschluss 
stark bis auf 43.000 Absolvent/innen im Jahr 
2005 gestiegen. In der zweiten Hälfte des Jahr-
zehnts stagnierte die Entwicklung dann zunächst 
und ist 2009 und 2010 erstmals seit zehn Jahren 
wieder rückläufig gewesen bis auf zuletzt 41.000 
Absolvent/innen. 
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� Die Zahl der Abgänger/innen mit Hauptschulab-
schluss ist, ausgehend von einem hohen Stand 
in den Jahren 2002 bis 2004 (rund 22.000 Absol-
vent/innen pro Jahr), in den Folgejahren sehr 
deutlich zurückgegangen auf nur noch 14.500 
Personen (- 36 Prozent). Dieser kräftige Rück-
gang machte sich auf dem Ausbildungsstellen-
markt bemerkbar und führte dazu, dass sich 
Branchen und Betriebe insbesondere aus dem 
Handwerk, die ihre Auszubildenden überwiegend 
aus dem Pool der Hauptschulabsolvent/innen 
rekrutieren, einer stark abnehmenden Bewerber-
zahl gegenübersehen. 

� Auch die Zahl der Schulabgänger/innen, die 
keinen oder nur einen Förderschulabschluss er-
reicht haben, ist in den vergangenen Jahren 
deutlich von landesweit rund 8.800 im Jahr 2004 
auf nur noch 5.200 Abgänger/innen im Jahr 2010 
(- 40 Prozent) zurückgegangen. 

Für den Rückgang der Abgänger/innen mit und 
ohne mindestens einem Hauptschulabschluss spielt 
neben dem veränderten Schulwahlverhalten außer-
dem die kurze Schulbesuchsdauer eine Rolle: Hier 
stellen die zunehmend schwächer besetzten Gebur-
tenjahrgänge zuerst die Abgänger/innen, so dass 
sich die demographischen Veränderungen bereits 
einige Jahre früher abzeichnen als beispielsweise 
bei den Absolvent/innen mit studienberechtigenden 
Abschlüssen. 

 
 

 

Quelle: Statistik der allgemeinbildenden Schulen, LSKN; Berechnungen des NIW 

Abbildung 6: Abgänger/innen von den allgemeinbildenden Schulen in Niedersachsen 2000 bis 2010 nach Abschlussart

Der Anteil der studienberechtigenden Abschlüsse ist 
unter den Abgängerinnen mit rund 35 Prozent deut-
lich höher als unter den männlichen Abgängern 

(25 Prozent). Bereits seit Ende der 1980er Jahre 
haben sich die Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern verschärft (Abbildung 8). Während der 
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Anteil der studienberechtigenden Abschlüsse bei 
den Abgängerinnen in den 1990er Jahren und bis 
zur Mitte des letzten Jahrzehnts weitgehend kon-
stant blieb, war er unter den männlichen Jugendli-
chen rückläufig bis zum Tiefststand von 18 Prozent  

im Jahr 2004. Seitdem sind die Anteile sowohl unter 
den männlichen als auch unter den weiblichen Ab-
gängerinnen kräftig angestiegen, allerdings ohne 
die bestehenden Unterschiede zu verringern. Bei 
den Absolvent/innen ohne Hauptschulabschluss hat 
sich die Schere dagegen etwas geschlossen. Zwar 
ist unter den männlichen Schulabgängern der Anteil 
ohne Hauptschulabschluss nach wie vor höher als 
unter den jungen Frauen (7,3 Prozent gegenüber 
4,6 Prozent), jedoch fand in den letzten Jahren – bei 
insgesamt sinkenden Anteilen – eine leichte Annäh-
rung statt (Abbildung 8). 

 

 

Quelle: Statistik der allgemeinbildenden Schulen, LSKN; Berech-
nungen des NIW 

Abbildung 7: Abgänger von den allgemeinbildenden 
Schulen mit (Fach-)Hochschulabschluss in  Niedersach-
sen, in % 

 

 

Quelle: Statistik der allgemeinbildenden Schulen, LSKN; Berech-
nungen des NIW 

Abbildung 8: Abgänger von den allgemeinbildenden 
Schulen ohne Hauptschulabschluss in Niedersachsen, 
in % 

In den einzelnen Regionen Niedersachsens gibt es 
z. T. deutliche Unterschiede, welche Abschlüsse 
von den Schulabgänger/innen erworben werden. 
Eine wichtige Rolle spielen dabei die Angebots-
strukturen vor Ort, die nicht nur das Schulwahlver-
halten beeinflussen können, sondern sich auch 
statistisch auswirken. So haben insbesondere die 
Gymnasien und Gesamtschulen z. T. größere Ein-
zugsbereiche, die insbesondere im Umfeld größerer 
(kreisfreier) Städte auch Kreisgrenzen überschreiten 
können. In solchen Fällen fällt die Zahl der studien-
berechtigenden Abschlüsse an dem zentralen 
Schulort überproportional hoch aus, da die Ab-
schlüsse nicht dem Wohnort der Schüler/innen, 
sondern dem Schulort zugerechnet werden. Auch in 
Bezug auf die übrigen Abschlussarten sind die 
Hochschulzugangsberechtigungen somit überreprä-
sentiert. Um solche Effekte zu reduzieren, erfolgt 
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die regionale Betrachtung der Abschlussstrukturen 
auf der Ebene der Verdichteten, Städtischen und 
Ländlichen Räume, d. h. einige kleinere bzw. eng 
verflochtene Landkreise und kreisfreie Städte wer-
den zusammengefasst (z. B. umfasst der Städtische 
Raum (SR) Oldenburg die Stadt Oldenburg, den 
Landkreis Oldenburg und den Landkreis Ammer-
land). 

Jugendliche ohne Hauptschulabschluss haben auch 
bei einer entspannten Ausbildungsmarktsituation 
(aus Sicht der Bewerber/innen) kaum Chancen auf 
einen erfolgreichen Übergang in eine Berufsausbil-
dung. Zur besseren Ausschöpfung der Qualifikati-
onspotenziale stellen sie damit eine wichtige Ziel-
gruppe für entsprechende Förderprogramme zur 
Unterstützung dieses Übergangs dar (vgl. Kapitel 
6.1.2). In Niedersachsen verließen im Jahr 2010 
rund 5,5 Prozent der Schulabgänger/innen (mehr 
als 4.700 Jugendliche) die allgemeinbildenden 
Schulen, ohne mindestens einen Hauptschulab-
schluss erreicht zu haben. Dabei zeigt sich, dass 
Jugendliche in den urbanen Räumen insgesamt 
etwas seltener keinen Hauptschulabschluss erwer-
ben als in den Ländlichen Räumen. Allerdings ist 
die Spannweite zwischen den verschiedenen Länd-
lichen Räumen (LR) sehr groß: sie reicht von rund 
9 Prozent aller Abgänger/innen ohne Schulab-
schluss im LR Emden bis hin zu nur 3,4 Prozent im 
LR Mittelweser (Abbildung 9). 

� Die weitaus höchsten Anteile von Schulabgän-
ger/innen ohne Hauptschulabschluss weisen lan-
desweit die LR Emden (9,1 Prozent) und Soltau-
Fallingbostel (8,1 Prozent) auf. 

� Deutlich über dem Landesdurchschnitt liegt der 
Wert auch in den LR Emsland-Bentheim, Leine-
Weserbergland und Celle. 

� Mittlere Anteile zwischen 5 Prozent und 
6 Prozent ohne Hauptschulabschluss kennzeich-
nen die Städtischen Räume (SR) Oldenburg, Hil-
desheim, Osnabrück, den VR Braunschweig und 
das niedersächsische Umland von Bremen sowie 
die LR Nordostniedersachsen, Oldenburger 
Münsterland und Harz. 

� Es folgen das niedersächsische Umland Ham-
burgs, der SR Göttingen und der VR Hannover 
sowie die LR Oberweser und Wilhelmshaven. 

� Am niedrigsten sind die Anteile der Schulabgän-
ger/innen ohne Hauptschulabschluss in den LR 
Elbe-Weser (4,3 Prozent), Unterweser 
(4,0 Prozent) und insbesondere im LR Mittelwe-
ser (3,4 Prozent). 
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Quelle: Statistiken der allgemeinbildenden und der berufsbildenden Schulen, LSKN; Berechnungen des NIW 

Abbildung 9: Anteil der Abgänger/innen von den allgemeinbildenden Schulen ohne Hauptschulabschluss 2010 in den nieder-
sächsischen Regionen (ohne Hauptschulabschluss: mit Förderschulabschluss oder ohne Abschluss) 

Im Zuge eines steigenden Bedarfs an hochqualifi-
zierten Arbeitskräften, d. h. Hochschulabsol-
vent/innen, ist es von hoher Bedeutung, dass ein 
möglichst großer Teil der Jugendlichen mit dem 
Schulabschluss eine Studienberechtigung erwirbt. 
Angesichts der steigenden Anforderungen in vielen 
Ausbildungsberufen sind allerdings auch auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt die Jugendlichen mit stu-
dienberechtigenden Abschlüssen stark gefragt. 
Gleichzeitig wird von den Jugendlichen zunehmend 
die Möglichkeit genutzt, auch an den berufsbilden-
den Schulen (Berufliche Gymnasien, Fachoberschu-
len) studienberechtigende Abschlüsse zu erwerben, 
z. B. im Anschluss an den Besuch der Realschule. 
Die Fachhochschulreife bildet einen Anteil von 
durchschnittlich rund 60 Prozent an den Studienbe-
rechtigungen durch die berufsbildenden Schulen; an 
den allgemeinbildenden Schulen ist diese Ab-
schlussart dagegen nur von marginaler Bedeutung. 

Der Anteil der Schulabgänger/innen, die einen stu-
dienberechtigenden Abschluss (Hochschulreife oder 
Fachhochschulreife) erwerben, ist in den urbanen 
Räumen insgesamt höher als in den Ländlichen 
Räumen. In einigen Ländlichen Räumen, insbeson-
dere im westlichen Niedersachsen, wird darunter 
mittlerweile jeder zweite studienberechtigende Ab-
schluss an einer berufsbildenden Schule erworben 
(Abbildung 10). Niedersachsenweit waren es im 
Jahr 2010 rund 41 Prozent, in den LR Emden, Cel-
le, Oldenburger Münsterland und Harz jeweils rund 
50 Prozent. Der Spitzenwert wurde im LR Emsland-
Bentheim mit 52 Prozent erreicht.  

Bezieht man die erworbenen studienberechtigenden 
Abschlüsse auf einen durchschnittlichen Jahrgang 
im relevanten Alter (hier: von 19 bis 21 Jahren), wird 
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deutlich, dass landesweit rund 47 Prozent der Ju-
gendlichen einen studienberechtigenden Schulab-
schluss erwerben4. Davon entfallen 28 Prozent auf 
die allgemeinbildenden und 19 Prozent auf die be-
rufsbildenden Schulen. Regional gibt es wiederum 
deutliche Unterschiede (Abbildung 10). Unter Ein-
beziehung der berufsbildenden Schulen wird der 
Rückstand der ländlichen Räume gegenüber den 
urbanen Räumen aber deutlich verkürzt (urbane 
Räume 49 Prozent, ländliche Räume 45 Prozent).  

� Der Anteil der Jugendlichen, die zu einem stu-
dienberechtigenden Abschluss geführt werden, 
ist am höchsten im SR Hildesheim (durchschnitt-
lich 61 Prozent eines Altersjahrgangs) und im LR 
Leine-Weserbergland (58 Prozent). 

� Es folgen der LR Harz, der Verdichtete Raum 
(VR) Hannover, der SR Göttingen, und der LR 
Emsland-Bentheim. 

� Die LR Oberweser, Nordostniedersachsen, 
Oldenburger Münsterland und Elbe-Weser, die 
SR Oldenburg und Osnabrück, der VR Braun-
schweig sowie das niedersächsische Umland von 
Bremen und Hamburg stellen das Mittelfeld beim 
Erwerb von Studienberechtigungen. 

� Dahinter schließen sich die LR Mittelweser, Cel-
le, Wilhelmshaven und Emden an. 

� Am niedrigsten ist der Anteil der Jugendlichen, 
der einen studienberechtigenden Abschluss er-
wirbt, in den LR Soltau-Fallingbostel und Unter-
weser mit jeweils rund 37 Prozent. 

                                                           
 

4 Im Zuge der hohen Mobilität der Studieninteressierten verlieren 
die Ländlichen Räume, auch diejenigen mit einer eigenen Hoch-
schule, weitere Studienberechtigte an die Ballungszentren. Dem-
entsprechend wird der regionale Anteil potenzieller Studierender 
tendenziell über- bzw. unterschätzt. 
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Studienberechtigende Abschlüsse: Allgemeine Hochschulreife, Fachgebundene Hochschulreife, Fachhochschulreife; Bezugsgröße: ein durch-
schnittlicher Jahrgang der Bevölkerung im Alter zwischen 19 und unter 22 Jahren 

Quelle: Statistiken der allgemeinbildenden und der berufsbildenden Schulen, Bevölkerungsfortschreibung, LSKN; Berechnungen des NIW 

Abbildung 10: Abgänger/innen von den allgemeinbildenden und berufsbildenden Schulen mit erworbener Hochschulzugangs-
berechtigung in den niedersächsischen Regionen Übergang in die Berufsausbildung 

In der Bundesrepublik Deutschland ist die soge-
nannte Duale Ausbildung in Betrieben mit paralle-
lem Unterricht in der Teilzeit-Berufsschule der do-
minierende Ausbildungsweg zu beruflichen Qualifi-
kationen unterhalb der Hochschulebene. Eine weite-
re Möglichkeit zum Erwerb eines beruflichen Ab-
schlusses ist an den vollqualifizierenden Berufs-
fachschulen gegeben. Deren Angebot umfasst 
überwiegend Berufe im Sozialwesen und Assis-
tenzberufe, die jeweils nur in diesem sogenannten 

Schulberufssystem erlernt werden können5. Ähnli-
che Angebote gibt es für die Gesundheitsberufe an 
den Schulen des Gesundheitswesens, die aufgrund 
der abweichenden statistischen Erfassung hier aber 
nicht berücksichtigt werden können. 

Jedoch gelingt bei weitem nicht allen Jugendlichen 
der unmittelbare Übergang von der allgemeinbil-
denden Schule in eine vollqualifizierende Berufs-
ausbildung. Schulabgänger/innen, die noch keinen 

                                                           
 

5 Daneben werden an einigen Standorten auch Ausbildungsberufe 
des Dualen Systems (meist im Bereich Körperpflege oder Hand-
werk) in schulischer Form angeboten, die aber innerhalb des 
Schulberufssystems nur ein relativ kleines Segment sind. Diese 
Bildungsgänge richten sich an benachteiligte Jugendliche, für die 
das erfolgreiche Absolvieren einer betrieblichen Ausbildung auf-
grund unterschiedlicher Hemmnisse keine realistische Perspektive 
darstellt.  
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oder nur einen schwachen Abschluss erreicht bzw. 
noch keinen Ausbildungsplatz gefunden haben, 
besuchen z. T. zunächst einen der sehr unter-
schiedlichen Bildungsgänge des sogenannten 
Übergangssystems (vgl. dazu 4.1.2). Dazu zählen 
unter anderem die berufsbildenden Vollzeitschulen, 
die keinen berufsqualifizierenden Abschluss vermit-
teln (Berufsvorbereitungsjahr, Berufseinstiegsklas-
se, einjährige Berufsfachschule), aber auch die 
berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen der 
Bundesagentur für Arbeit6. Durch das Niedersächsi-
sche Schulgesetz ist die Schulpflicht auf 12 Jahre 
festgelegt, so dass die Abgänger/innen aus der 
Sekundarstufe I auch nach Verlassen der allge-
meinbildenden Schulen noch schulpflichtig sind. 
Daher sind die berufsbildenden Vollzeitschulen die 
erste Anlaufstelle für die Jugendlichen, die keinen 
Ausbildungsplatz erhalten haben, und stellen ge-
wissermaßen den Kernbereich des Übergangssys-
tems dar. Wird keine berufliche Ausbildung angetre-
ten, ist die Aufnahme eines Vollzeitbildungsganges 
an einer berufsbildenden oder allgemeinbildenden 
Schule verpflichtend. Nach dem Absolvieren einer 
Berufsfachschule, des Berufsgrundbildungsjahres 
oder des Berufsvorbereitungsjahres gilt die verblei-
bende Schulpflicht als erfüllt. 

Weiterhin sind auch die Fachoberschulen und Be-
rufliche Gymnasien eine Anschlussoption für die 
Abgänger/innen der allgemeinbildenden Schulen, 
die allerdings einen Realschulabschluss bzw. erwei-
terten Realschulabschluss voraussetzt. Diese 
Schularten ermöglichen den Erwerb studienberech-
tigender Schulabschlüsse, aber dienen den Jugend-
lichen teilweise auch – ähnlich wie das Übergangs-
system – der Überbrückung bzw. der Verbesserung 
der Aussichten auf einen Ausbildungsplatz, insbe-
sondere bei sehr stark nachgefragten Ausbildungs-
berufen. 

Die Ausbildungsneigung der Betriebe und damit 
auch die Zahl der Schüler/innen in den Teilzeit-
Berufsschulen hängt zudem von der wirtschaftlichen 
Lage ab. In der ersten Hälfte der 2000er Jahre war 
ein deutlicher Rückgang der Neuzugänge an den 
Teilzeit-Berufsschulen zu verzeichnen, bis zum 
Tiefstand 2005. Mit der konjunkturellen Erholung 
folgte anschließend bis 2007 ein Wiederanstieg. 
Nach einer Stagnation im Jahre 2008 und krisenbe-

                                                           
 

6 Letztere können an dieser Stelle nicht berücksichtigt werden. 

dingten Rückgängen 2009 stieg die Zahl der neuen 
Schüler/innen im Jahr 2010 erneut wieder leicht an. 
Im Schulberufssystem konnten zwar einmalig im 
Jahr 2003 deutliche Zuwächse verzeichnet werden, 
aber langfristig ist die Zahl der neuen Schüler/innen 
weitgehend stabil (Abbildung 11).  

Die Zahl der Neuzugänge im Übergangssystem ist, 
gegenläufig zum Dualen System, in der ersten Hälf-
te der 1990er Jahre stark angewachsen. Im Jahr 
2005 begannen landesweit sogar mehr neue Schü-
ler/innen einen Bildungsgang im Übergangssystem 
als an den Teilzeit-Berufsschulen. In den Folgejah-
ren ist, bis zum aktuellsten Stand 2010, ein starker 
Rückgang der Neuzugänge im Übergangssystem zu 
beobachten. Dabei kumulieren sich zwei Entwick-
lungen – zum einen die angebotsseitige Erholung 
am Ausbildungsstellenmarkt und zum anderen die 
rückläufigen Jahrgangsstärken bei den Schulab-
gänger/innen. Besonders stark zurückgegangen ist 
die Zahl der Jugendlichen, die die allgemeinbilden-
den Schulen verlassen, ohne zumindest einen 
Hauptschulabschluss erreicht zu haben.  

Einen besonders starken Zuwachs konnten die 
Schularten mit Ziel Hochschulzugangsberechtigung 
(Fachoberschulen, Berufliche Gymnasien) verbu-
chen: Die Zahl der Neuzugänge hat sich in den 
letzten zehn Jahren verdoppelt. Hier schlägt sich 
vor allem der allgemeine Trend zum Erwerb höhe-
rer, insbesondere studienberechtigender Schulab-
schlüsse nieder. Vor allem bei den Fachoberschu-
len dürfte außerdem die zunehmende Inanspruch-
nahme zur Überbrückung bzw. Chancenverbesse-
rung durch Realschulabsolvent/innen eine wichtige 
Rolle spielen. 
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Duales System: Teilzeit-Berufsschule und kooperatives Berufsgrundbildungsjahr (bis 2008) 

Schulberufssytem: Berufsfachschulen, die zu einem berufsqualifizierenden Abschluss führen 

Übergangssystem: Berufsvorbereitungsjahr, Berufseinstiegsklasse (seit 2006 als Schulversuch, ab 2009 als Regelangebot), schulisches Berufs-
grundbildungsjahr (bis 2008) sowie Berufsfachschulen, die nicht zu einem beruflichen Abschluss führen 

Berufsbildende Schulen mit Ziel Hochschulzugangsberechtigung: Fachoberschulen, Berufliche Gymnasien (ehem. Fachgymnasien), Berufsober-
schulen 

hier nicht abgebildet: Fachschulen (Fortbildung) 

Quelle: Statistik der berufsbildenden Schulen, Bevölkerungsfortschreibung, LSKN; Berechnungen des NIW 

Abbildung 11: Neue Schüler/innen an den berufsbildenden Schulen in Niedersachsen 

3.2.2 Hochschulen 

Die Hochschulen bilden das vorläufige Ende der 
„Wertschöpfungskette Bildung“. Hier wird die Basis 
für das Potenzial an hochqualifizierten Arbeitskräf-
ten gelegt. Gleichzeitig nimmt aber die räumliche 
Mobilität gerade mit Beginn des Studiums erheblich 
zu. Hierbei sind in Niedersachsen (zum Winterse-
mester 2010/11) folgende Besonderheiten zu be-
obachten: 

� Erstens haben fast 60 Prozent der Studierenden 
ihre Hochschulzugangsberechtigung auch in 
Niedersachsen erworben („Landeskinder“). Durch 
diesen relativ hohen Anteil wird das Potenzial an 
zukünftigen Studierenden besonders stark von 
der regionalen Entwicklung auf früheren Stufen 
des Bildungssystems geprägt. Lediglich in den 
übrigen großen und einwohnerstarken Flächen-
ländern Nordrhein-Westfalen, Bayern und Baden-
Württemberg ist der Anteil der Landeskinder 
noch höher (Abbildung 12).  
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Quelle: Hochschulstatistik, Statistisches Bundesamt. Berechnungen des NIW. 

Abbildung 12: Mobilität der Studienanfänger/innen nach Bundesländern 2010 

� Zweitens weist Niedersachsen einen hohen An-
teil an Landeskindern auf, die ihr Studium außer-
halb Niedersachsens aufnehmen (Abbildung 12). 
Dies ist allerdings vor allem auf die Nähe zu 
Bremen und Hamburg zurückzuführen. 

� Drittens werden in Niedersachsen nur gut 
10 Prozent der Studienanfänger/innen aus dem 
Ausland gewonnen (Bildungsausländer/innen: 
Studienanfänger/innen, die ihre Hochschulzu-
gangs-berechtigung im Ausland erworben ha-
ben). Bundesweit sind es rund 13 Prozent 
(Abbildung 13). 
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Quelle: Hochschulstatistik, Statistisches Bundesamt. Berechnungen des NIW 

Abbildung 13: Studienanfänger/innen ausländischer Herkunft nach Bundesländern 2010 

� Schließlich ist die Studierneigung niedersächsi-
scher Schulabgänger/innen mit einer Hochschul-
zugangsberechtigung regional äußerst unter-
schiedlich verteilt (Abbildung 14). Unabhängig 
von ihrem Studienort weisen ehemalige Schü-
ler/innen aus den Landkreisen Oldenburg und 
Osnabrück mit mehr als 90 Prozent die höchste 

Studierneigung auf. Immerhin noch mehr als 
80 Prozent der Studienberechtigten aus dem 
Landkreis Harburg bzw. aus der Region Hanno-
ver nehmen ein Studium auf. Am geringsten aus-
geprägt ist die Studierneigung mit weniger als 
60 Prozent der Studienberechtigten dagegen im 
Landkreis Nienburg sowie der Stadt Emden. 
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Quelle: Hochschulstatistik, Statistisches Bundesamt. Berechnungen des NIW 

Abbildung 14: Studienbeteiligung nach Ort des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung 

Neben der generellen Studienbeteiligung ist die 
Studienfachwahl von Interesse, insbesondere im 
Hinblick auf die Ausbildung junger Akademi-
ker/innen in Fachrichtungen, die von Seiten der 
Wirtschaft stark nachgefragt werden. Hier wird der 
Fokus auf die Studienfächer Mathematik/ Naturwis-
senschaften und Ingenieurwissenschaften gerichtet 
(vgl. im Folgenden Gehrke/Schasse/Rammer 2012). 
Anhand der Entwicklung bei den Studienanfän-
ger/innen (Abbildung 15) wird deutlich, dass seit 
2003 die Zahl der Studienanfänger/innen in diesen 
beiden Fächern in Niedersachsen – gegen den 
lediglich in eine Stagnationsphase übergehenden 
Bundestrend – deutlich zurückgegangen ist. Zuvor 
war in den Fächern der Mathematik/ Naturwissen-
schaften seit Mitte der 1990er Jahre in Niedersach-
sen wie auch bundesweit ein erheblicher Zuwachs 
festzustellen. Der Bruch in der Dynamik ist dabei 
vor allem auf die wirtschaftliche Krise in der Infor-
mations- und Kommunikationswirtschaft zurückzu-
führen, die sich auch auf die Studienfachwahl aus-
gewirkt hat. Auch in den Ingenieurwissenschaften 
stiegen die Studienanfängerzahlen – etwas später – 
zum Ende der 1990er Jahre an. Der folgende Rück-

gang, der sich fast ausschließlich in Niedersachsen 
ereignete, endet 2006. Bis 2009 erholten sich die 
Zahlen wieder etwas, wobei in den letzten Jahren 
der Bundestrend erneut positiver ausfiel als die 
Entwicklung in Niedersachsen. 

Die Entwicklung der Absolventenzahlen wurde bis 
zum Jahr 2009 von dem Aufwuchs bei den Studien-
anfänger/innen bis zum Jahr 2003 geprägt. Die 
Auswirkungen der rückläufigen Studienanfänger-
zahlen sind in dieser Darstellung noch nicht enthal-
ten, werden sich aber in den kommenden Jahren 
direkt auf die Zahl der verfügbaren Arbeitskräfte 
niederschlagen. Mit Stand des Jahres 2009 stehen 
damit noch 3.750 Absolvent/innen der Ingenieurwis-
senschaften etwa 6.200 Studienanfänger/innen 
gegenüber, in den Mathematik/Naturwissenschaften 
waren es 4.360 Absolvent/innen und 4.600 Studien-
anfänger/innen. Allerdings ist dabei zu berücksichti-
gen, dass die Studienabbruchquoten in beiden 
Fächergruppen nicht unerheblich sind: An Universi-
täten betragen sie jeweils ca. 40 Prozent, an Fach-
hochschulen immerhin noch rund 20 Prozent (vgl. 
Heublein/Schmelzer/Sommer/Wank, 2008). 
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Studienanfänger Absolventen 

  

Studienanfänger/innen im 1. Hochschulsemester je Studienjahr (Sommersemester plus nachfolgendes Wintersemester). 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.3, Nicht monetäre hochschulstatistische Kennziffern sowie Fachserie 11, Reihe 4.2, 
Prüfungen an Hochschulen; jeweils ergänzt um Sonderauswertungen der Hochschul-Informations-System GmbH (HIS). Berechnungen des NIW. 

Abbildung 15: Entwicklung der Studienanfänger/innen und Absolvent/innen in ausgewählten Studienfächern in Niedersachsen 
und Deutschland 

Von allen Studienanfänger/innen in Niedersachsen 
entscheiden sich insgesamt 15,6 Prozent für Ma-
thematik/Naturwissenschaften (Deutschland 
16,7 Prozent) und 21,2 Prozent für ein ingenieur-
wissenschaftliches Studium (20,3 Prozent). Gegen-
über dem Bundesdurchschnitt wird dabei u. a. sel-
tener Informatik studiert, deutlich häufiger hingegen 
Fächer aus dem Bereich Maschinenbau/Verfahrens-
/Verkehrstechnik (Tabelle 1). Mathematik/ Naturwis-

senschaften haben im Zeitverlauf etwas eingebüßt: 
2001 lag der Anteil an allen Studienanfänger/innen 
in Niedersachsen mit 18,6 Prozent noch etwas 
höher. Umgekehrt haben sich in den Ingenieurwis-
senschaften – darunter vor allem im Bereich Ma-
schinenbau/Verfahrens-/Verkehrstechnik – relativ 
mehr Studienberechtigte für diese Fächer entschie-
den (2001: insgesamt 17,5 Prozent). 
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 2001 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 

Deutschland  

Sprach- und Kulturwiss., Sport 21,8 21,5 21,4 20,9 20,7 19,9 17,8 18,0 

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwiss. 33,7 33,1 32,1 32,0 32,5 33,1 35,2 34,4 

Medizin 3,8 3,5 4,3 4,6 4,9 4,7 5,4 5,6 

Agrar-, Forst- und Ernährungswiss. 1,9 2,1 2,2 2,2 2,2 2,2 2,1 2,1 

Kunst, Kunstwiss. 3,4 3,2 3,4 3,3 3,4 3,5 3,4 7,9 

Mathematik, Naturwissenschaften 18,6 18,1 17,7 17,9 17,9 17,4 16,6 16,7 

    Biologie 2,4 2,2 2,3 2,3 2,5 2,5 2,4 2,6 

    Chemie 2,0 2,3 2,4 2,4 2,3 2,2 2,0 1,9 

    Informatik 7,7 6,1 5,9 5,8 5,7 5,7 5,7 5,7 

    Mathematik 2,8 3,2 3,2 3,4 3,5 3,2 3,0 3,0 

    Physik, Astronomie 1,5 1,7 1,6 1,7 1,6 1,6 1,4 1,4 

Ingenieurwissenschaften 16,6 18,4 18,8 18,9 18,2 18,9 19,7 20,3 

    Elektrotechnik 4,2 4,2 4,1 4,0 3,6 3,6 3,6 3,6 

    Maschinenbau, Verfahrenstechnik, Verkehrstechnik 7,5 8,9 9,3 9,5 9,2 9,7 10,1 9,6 

Fächergr. insg. 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Niedersachsen 

Sprach- und Kulturwiss., Sport 19,6 18,0 17,3 16,2 16,8 17,4 15,2 15,9 

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwiss. 34,2 34,0 32,9 34,1 34,5 31,9 33,8 34,3 

Medizin 3,8 3,6 5,1 4,8 5,3 5,0 5,8 5,0 

Agrar-, Forst- und Ernährungswiss. 3,5 3,3 3,8 3,9 4,3 4,2 4,2 3,9 

Kunst, Kunstwiss. 3,8 3,5 3,4 3,6 3,7 4,0 3,7 3,8 

Mathematik, Naturwissenschaften 16,8 17,5 16,8 16,5 16,2 17,1 15,9 15,8 

    Biologie 3,2 3,1 2,9 3,1 3,5 4,1 3,3 3,6 

    Chemie 1,9 2,4 2,1 2,3 2,4 2,3 2,1 1,7 

    Informatik 5,4 4,7 4,6 4,3 4,2 4,4 4,2 4,2 

    Mathematik 3,2 3,6 3,7 3,1 3,1 3,1 2,9 2,8 

    Physik, Astronomie 1,4 1,5 1,3 1,7 1,4 1,4 1,6 1,4 

Ingenieurwissenschaften 17,5 19,9 20,4 20,8 19,1 20,4 21,4 21,2 

    Elektrotechnik 3,6 4,1 4,0 4,2 3,7 3,7 3,6 3,2 

    Maschinenbau, Verfahrenstechnik, Verkehrstechnik 8,6 10,3 11,0 11,1 10,4 11,5 12,6 12,2 

Fächergr. insg. 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Studienanfänger/innen im 1. Hochschulsemester je Studienjahr (Sommersemester plus nachfolgendes Wintersemester). 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie11, Reihe 4.3, Nicht-monetäre hochschulstatistische Kennzahlen, ergänzt um Sonderauswertungen 
der Hochschul-Informations-System GmbH (HIS) – Berechnungen des NIW. 

Tabelle 1: Struktur der Studienanfänger/innen in Niedersachsen und Deutschland 2001 bis 2009 (in %) 

Insgesamt stellt sich die Entwicklung der Studienan-
fängerzahlen in Niedersachsen kaum günstiger dar 
als im übrigen Bundesgebiet. Eine Ausnahme bildet 
der vergleichsweise stark vertretene Bereich Ma-
schinenbau/Verfahrens-/Verkehrstechnik. Kurzfristig 
wird damit ein Rückgang der Absolventenzahlen 
spürbar werden, der sich nur in mittlerer Frist erholt. 
Zudem verliert das Studium der Mathematik oder 

Naturwissenschaften offensichtlich weiter an Attrak-
tivität, so dass sich hier etwaige Engpässe weiter 
verschärfen werden.  
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3.3 Beschäftigung in Niedersach-
sen  

3.3.1 Regionale Beschäftigungsentwick-
lung in Niedersachsen 2000 bis 
2010 

In Niedersachsen waren im Jahr 20107 insgesamt 
2.455.000 Personen sozialversicherungspflichtig 
beschäftigt. Gegenüber dem Jahr 2000 bedeutet 
dies einen Zuwachs um rund 19.000 Personen, 
entsprechend einem jahresdurchschnittlichen 
Wachstum von 0,1 Prozent. In Deutschland insge-
samt stagnierte die Beschäftigung bei einem relativ 
geringen Rückgang um 115.000 Arbeitsverhältnisse 
ebenfalls nahezu (jahresdurchschnittlich 
0,0 Prozent). Innerhalb Niedersachsens waren 
allerdings erhebliche regionale Disparitäten zu be-
obachten: 

� Am stärksten war das Beschäftigungswachstum 
in den westlichen Ländlichen Räumen – es be-
trug im Landkreis Vechta jahresdurchschnittlich 
2,2 Prozent sowie jeweils 1,6 Prozent in den 
Landkreisen Cloppenburg und Emsland. 

� Ebenfalls überdurchschnittlich war die Dynamik 
zwischen 2000 und 2010 mit 1,0 Prozent im 
Landkreis Leer sowie 0,8 Prozent p.a. im Land-
kreis Aurich. 

� Von den kreisfreien Städten war vor allem in 
Wolfsburg mit jährlich 1,2 Prozent eine beson-
ders gute Beschäftigungsentwicklung zu be-
obachten. 

� Darüber hinaus waren im Oldenburger Raum 
(Stadt- und Landkreis Oldenburg, Landkreis 
Ammerland) noch Wachstumsraten zwischen 
0,7 Prozent und 0,9 Prozent zu beobachten. 

Deutliche Beschäftigungsverluste sind ebenfalls in 
verschiedenen niedersächsischen Regionen festzu-
stellen:  

� In Südniedersachsen haben vor allem die Land-
kreise Holzminden (-1,5 Prozent), Osterode (-

                                                           
 

7 Jahresangaben zur Beschäftigung sind jeweils bezogen auf 
30.06. 

1,4 Prozent) und Goslar an Beschäftigung verlo-
ren. Ebenfalls betroffen waren die Landkreise 
Northeim, Schaumburg (jeweils -1,0 Prozent) und 
Hameln-Pyrmont (-0,8 Prozent). 

� Im Großraum Braunschweig ist die Zahl der 
Beschäftigten insbesondere im Landkreis Helm-
stedt (-1,3 Prozent) sowie in der Stadt Salzgitter 
(-1,0 Prozent) zurückgegangen, darüber hinaus 
in den Landkreisen Peine (-0,7 Prozent) und Wol-
fenbüttel (-0,4 Prozent). 

� Im übrigen Niedersachsen sind weitere nen-
nenswerte Beschäftigungsverluste in den Land-
kreisen Lüchow-Dannenberg, Hildesheim (jeweils 
-0,8 Prozent) sowie in der Stadt Delmenhorst (-
0,7 Prozent) eingetreten. 

3.3.2 Grundzüge der Beschäftigungsent-
wicklung in ausgewählten Berufs-
feldern 

Die Nachfrage nach Arbeitskräften zum Einsatz in 
bestimmten Tätigkeitsbereichen lässt sich u. a. 
anhand der Entwicklung in verschiedenen Berufs-
feldern untersuchen. Hierzu eignet sich die Klassifi-
zierung nach Blossfeld. Hierbei werden einfache 
und qualifizierte Tätigkeiten unterschieden, die sich 
weiter in manuelle Tätigkeiten, Dienstleistungen 
oder auch kaufmännische bzw. Verwaltungstätigkei-
ten gliedern. Mit diesem Ansatz ist es möglich, die 
wesentlichen – tätigkeitsorientieren – Veränderun-
gen am Arbeitsmarkt nachzuvollziehen. 

Die höchsten Beschäftigungszuwächse in Nieder-
sachsen sind demnach zwischen 2000 und 2010 mit 
jeweils 2,5 Prozent jährlich in hochqualifizierten 
Dienstleistungsberufen („Professionen“) sowie in 
Berufen des Gesundheits-, Sozial- und Erziehungs-
wesens („Semiprofessionen“) erfolgt. In absoluten 
Zahlen belaufen sich diese Gewinne auf 9.400 bzw. 
sogar 49.2000 Beschäftigte. Ebenfalls ein deutlich 
überdurchschnittliches Wachstum ist bei Ingeni-
eur/innen (1,5 Prozent bzw. 9.200), qualifizierten 
Diensten (1,3 Prozent bzw. 18.100) und Mana-
ger/inne/n (1,0 Prozent bzw. 5.900) zu beobachten. 
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Landkreise Insgesamt 
(absolut) 

Agrar-
berufe 

Einf. Qual. 
Manuelle 
Berufe 

Techni-
ker 

Ingineu-
re 

Einf. Qual. 
Dienste 

Ber. D. 
Gesundh., 
Soz.-u. 

Erzieh.-Wes. 

Hoch-qual. 
DL-Ber. 

(Professio-
nen) 

Einf. Qualif. 
Kaufmänn. 
U. Verwal-
tungsberufe 

Mana-
ger 

Deutschland 27.710.487 1,4 11,8 13,6 4,7 3,1 12,7 5,9 8,9 2,2 8,6 22,5 3,0 

früheres Bundesgebiet 22.413.625 1,2 11,9 13,7 4,9 3,3 12,6 5,8 8,5 2,1 8,6 23,1 3,0 

3       Niedersachsen 2.455.391 1,8 12,8 14,8 4,5 2,8 13,3 6,3 9,2 1,7 8,6 20,4 2,5 

1       Braunschweig 547.058 1,3 14,3 14,2 5,5 4,4 12,1 6,0 8,8 2,1 8,1 18,4 2,9 

101     Braunschweig,Stadt 109.790 0,9 9,1 11,2 5,7 5,2 12,2 5,9 8,0 3,0 9,6 23,8 3,3 

102     Salzgitter,Stadt 44.068 0,7 24,0 19,6 7,1 3,5 10,7 5,1 5,8 0,9 5,9 12,8 2,0 

103     Wolfsburg,Stadt 98.185 0,5 21,5 15,5 6,1 7,8 11,0 3,1 3,6 1,2 4,8 14,8 5,7 

151     Gifhorn 33.408 1,9 13,9 13,7 6,8 5,4 11,8 6,6 10,3 0,9 9,4 16,6 1,7 

152     Göttingen 90.315 1,5 10,0 11,9 5,7 4,2 12,5 6,6 11,6 4,4 8,4 20,2 2,0 

153     Goslar 41.048 1,7 12,2 13,4 4,5 3,2 15,7 7,4 11,9 1,5 8,8 17,0 2,0 

154     Helmstedt 18.590 2,0 8,6 14,2 3,2 1,5 11,8 7,7 13,4 1,6 14,4 18,5 1,9 

155     Northeim 39.115 2,4 16,5 16,9 4,7 2,0 10,8 6,6 9,9 1,5 7,6 18,4 1,7 

156     Osterode am Harz 23.840 1,2 17,8 17,9 4,5 1,5 12,9 6,7 9,7 1,1 7,2 17,1 1,5 

157     Peine 27.678 1,6 15,0 14,4 4,4 2,0 14,6 6,9 10,2 1,1 9,1 18,1 2,0 

158     Wolfenbüttel 21.021 2,7 8,1 15,4 4,2 2,0 11,0 10,0 13,3 1,6 10,4 18,1 2,5 

2       Hannover 702.781 1,3 10,4 12,6 4,5 3,0 13,5 6,6 9,1 1,9 8,8 24,0 2,9 

241     Region Hannover 431.097 1,1 8,3 11,2 4,6 3,6 13,8 6,4 8,5 2,2 8,8 26,7 3,5 

251     Diepholz 56.407 2,6 12,2 16,0 3,7 1,5 15,8 5,9 8,2 1,0 9,3 21,0 1,9 

252     Hameln-Pyrmont 46.526 1,8 10,1 14,5 4,4 2,7 11,8 8,0 11,0 1,6 8,7 22,2 2,1 

254     Hildesheim 80.255 1,1 14,1 13,9 4,7 2,7 12,0 7,1 11,5 1,9 8,6 18,6 2,4 

255     Holzminden 19.704 1,6 20,8 14,8 6,2 1,9 11,2 6,3 7,9 1,3 7,9 17,5 1,9 

256     Nienburg (Weser) 31.898 2,7 18,0 14,4 3,5 1,3 13,6 6,2 8,9 0,9 9,0 19,0 1,5 

257     Schaumburg 36.894 1,3 12,5 15,3 4,3 1,6 13,9 8,0 10,7 1,3 9,7 18,4 2,0 

3       Lüneburg 422.167 2,7 11,1 15,3 4,0 1,9 14,6 7,0 10,2 1,4 9,6 19,3 2,1 

351     Celle 48.342 2,3 9,7 15,7 4,9 3,1 11,7 7,1 10,6 1,4 9,3 20,1 3,3 

352     Cuxhaven 40.022 3,6 11,1 16,1 3,5 1,1 15,2 7,3 11,1 1,4 9,8 16,9 1,8 

353     Harburg 48.095 2,9 9,5 14,3 3,3 1,5 15,6 8,1 9,1 1,3 10,8 20,5 2,2 

354     Lüchow-Dannenberg 12.069 4,2 14,9 14,4 2,9 1,3 14,1 7,9 11,4 1,0 8,8 16,6 1,7 

355     Lüneburg 48.173 2,0 12,1 11,9 3,5 1,5 13,8 7,1 11,9 1,7 10,1 21,4 2,4 

356     Osterholz 21.420 2,1 8,8 18,0 2,7 1,2 13,2 6,7 12,4 0,9 11,3 19,6 2,1 

357     Rotenburg (Wümme) 45.459 2,7 10,5 17,3 2,8 1,5 14,7 7,2 11,4 1,8 8,5 18,8 2,0 

358     Soltau-Fallingbostel 41.068 2,8 11,8 15,7 3,6 1,3 18,4 6,3 9,0 1,1 9,1 18,5 1,5 

359     Stade 52.723 2,7 11,8 15,7 6,8 3,0 14,3 6,2 7,9 1,2 9,0 18,7 2,0 

360     Uelzen 24.874 3,3 11,3 12,9 3,1 1,3 13,9 10,0 12,8 2,0 9,4 17,6 1,7 

361     Verden 39.922 2,0 12,1 15,9 4,2 2,8 14,9 5,1 8,3 0,9 10,2 20,9 2,1 

4       Weser-Ems 783.385 2,2 14,9 16,9 4,1 1,9 13,4 5,8 8,9 1,5 8,2 19,0 2,0 

401     Delmenhorst,Stadt 17.739 1,1 11,4 12,6 3,7 0,9 16,9 7,6 10,9 1,5 12,3 18,4 2,0 

402     Emden,Stadt 29.072 0,5 29,3 15,5 6,4 3,2 13,0 3,6 6,4 0,9 4,6 12,7 1,7 

403     Oldenburg(Oldb),Stadt 70.742 0,6 6,6 10,5 4,6 2,5 11,4 6,5 10,6 3,2 10,9 28,3 3,2 

404     Osnabrück,Stadt 81.017 0,8 9,4 11,0 4,6 2,6 14,9 6,6 9,5 2,6 9,9 24,3 2,6 

405     Wilhelmshaven,Stadt 26.481 0,8 10,1 16,2 5,0 2,0 13,2 6,8 12,3 1,9 8,7 20,1 2,0 

451     Ammerland 34.147 8,2 11,7 17,6 3,3 1,3 14,7 5,7 8,0 1,2 8,2 17,4 1,9 

452     Aurich 46.491 2,8 10,6 17,4 3,0 2,0 15,8 6,4 10,0 1,1 9,8 18,3 1,7 

453     Cloppenburg 48.611 4,3 19,8 22,0 3,4 1,4 11,4 4,6 7,0 1,1 6,7 15,5 1,8 

454     Emsland 105.313 1,9 15,8 22,2 4,3 2,5 11,8 5,0 8,7 1,2 7,0 17,2 1,5 

455     Friesland 24.064 2,3 10,3 16,4 3,7 1,5 13,5 7,4 10,5 1,3 10,5 20,2 1,7 

456     Grafschaft Bentheim 38.424 2,1 16,2 19,2 3,8 1,4 11,3 5,7 8,4 1,1 8,1 19,5 2,0 

457     Leer 38.813 2,3 10,6 17,4 4,2 1,0 14,4 6,9 8,5 1,3 9,3 21,0 2,1 

458     Oldenburg 29.041 3,6 12,8 19,1 3,3 1,6 15,2 6,2 9,3 0,9 7,6 17,3 2,4 

459     Osnabrück 100.153 2,1 21,0 16,8 4,1 1,3 12,6 6,1 8,4 1,2 7,7 16,3 1,7 

460     Vechta 54.444 2,7 22,8 17,0 3,1 1,6 14,3 4,3 7,6 1,4 5,5 16,8 1,9 

461     Wesermarsch 25.531 1,9 18,0 21,1 5,4 3,0 14,2 4,7 7,7 0,9 6,0 14,4 1,4 

462     Wittmund 13.302 2,9 13,4 16,8 3,2 0,8 16,9 7,1 9,2 1,0 9,9 16,6 1,7 

Quelle: Sonderauswertung der Beschäftigungsstatistik. Berechnungen des NIW. 

Tabelle 2: Beschäftigungsanteile nach Berufsgruppen in niedersächsischen Landkreisen und kreisfreien Städten 2010 
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Landkreise 

Insge-
samt 
(abso-
lut) 

Agrar-
berufe 

Einf. Qual. Manuel-
le Berufe 

Tech-
niker 

Ingi-
neure 

Einf. Qual. 
Dienste 

Ber. D. 
Gesundh., 
Soz.-u. 
Erzieh.-
Wes. 

Hoch-qual. 
DL-Ber. 
(Professi-
onen) 

Einf. Qualif. Kauf-
männ. U. Verwal-
tungsberufe 

Mana-
ger 

Deutschland -115.137 -40.102 -452.849 -742.150 -82.673 66.883 2.502 179.880 442.332 126.277 -112.015 276.799 68.615 

früheres Bundesgebiet 315.467 7.543 -374.377 -483.856 -64.784 83.429 21.294 147.063 406.573 111.569 -84.674 316.198 83.086 

3       Niedersachsen 19.388 2.304 -27.076 -62.635 -3.371 9.208 -2.542 18.091 49.246 9.430 -16.233 18.241 5.934 

1       Braunschweig -10.658 -857 -14.731 -19.282 -616 4.966 -2.412 2.919 8.978 3.333 -4.706 2.800 1.514 

101     Braunschweig,Stadt 723 -77 -2.391 -2.831 -371 40 -646 649 1.507 1.181 -1.062 2.401 523 

102     Salzgitter,Stadt -4.897 -47 -2.871 -1.916 81 -27 -15 108 192 88 -818 -271 108 

103     Wolfsburg,Stadt 11.058 -128 -210 -2.935 351 2.801 1.882 198 358 562 -364 3.640 1.256 

151     Gifhorn 306 -17 -973 -1.577 652 1.071 148 348 831 18 -91 -177 -85 

152     Göttingen 815 -64 -490 -2.236 -103 994 -441 546 2.164 967 -428 -841 133 

153     Goslar -5.332 -110 -1.622 -1.980 -348 159 -993 144 871 82 -850 -684 -136 

154     Helmstedt -2.584 -96 -1.058 -914 -217 -20 -564 30 427 42 -15 -317 -1 

155     Northeim -4.245 -205 -1.706 -1.538 -89 -27 -914 152 777 159 -417 -519 -145 

156     Osterode am Harz -3.641 -75 -1.341 -1.069 -403 21 -427 62 535 44 -415 -519 -115 

157     Peine -1.925 -54 -1.454 -1.350 -60 -79 -179 353 805 75 -130 43 -4 

158     Wolfenbüttel -936 16 -615 -936 -109 33 -263 329 511 115 -116 44 -20 

2       Hannover -34.420 177 -12.218 -24.206 -3.383 -42 -6.779 3.360 13.193 1.849 -12.330 -623 1.622 

241     Region Hannover -18.073 -62 -5.167 -13.616 -2.156 -342 -5.199 2.331 7.234 1.119 -10.016 2.643 1.934 

251     Diepholz 2.509 402 -533 -1.157 -5 66 1.181 475 1.337 83 194 196 -27 

252     Hameln-Pyrmont -3.972 -56 -1.166 -1.707 -280 271 -617 35 988 147 -612 -1.157 -170 

254     Hildesheim -6.698 -178 -2.419 -3.345 -329 108 -1.081 272 1.765 325 -1.082 -1.449 -4 

255     Holzminden -3.329 -32 -1.225 -935 -62 -14 -589 -26 293 49 -335 -453 -72 

256     Nienburg (Weser) -1.150 169 -46 -1.519 -141 -48 -234 120 690 47 -317 -16 6 

257     Schaumburg -3.707 -66 -1.662 -1.927 -410 -83 -240 153 886 79 -162 -387 -45 

3       Lüneburg 73.793 2.587 3.734 657 2.791 2.311 9.085 8.093 15.847 1.986 6.116 15.875 2.496 

351     Celle 508 -105 -240 -891 169 315 -554 342 964 103 -652 326 642 

352     Cuxhaven -592 151 -1.052 -1.021 22 4 -448 233 1.067 146 -74 -117 142 

353     Harburg 3.108 271 633 -1.667 67 165 -157 742 1.304 135 442 905 53 

354     Lüchow-Dannenberg -959 56 -395 -615 -66 16 -186 144 361 8 -140 -159 -16 

355     Lüneburg 2.482 12 -668 -1.166 -179 11 471 578 1.622 190 267 964 165 

356     Osterholz -29 -4 -627 -260 -87 27 26 198 599 37 -169 80 39 

357     Rotenburg (Wümme) 1.598 150 -929 -1.299 -10 114 613 418 1.467 222 7 512 57 

358     Soltau-Fallingbostel 405 77 -578 -746 -80 -38 -249 352 903 102 -41 426 81 

359     Stade 2.476 374 -60 -1.237 517 262 178 567 1.057 191 68 225 61 

360     Uelzen -712 -82 -399 -1.133 -147 -14 -214 596 645 108 -13 -89 -46 

361     Verden 572 65 -144 -990 -55 180 -190 80 981 50 -281 736 -8 

4       Weser-Ems 293.366 7.467 47.809 41.414 10.032 6.370 38.982 20.211 32.582 5.435 19.216 52.742 5.842 

401     Delmenhorst,Stadt -1.330 -61 -220 -660 -139 15 -284 146 390 53 -330 -284 -37 

402     Emden,Stadt 984 -52 -640 -293 625 357 88 76 491 92 -319 -1 10 

403     Oldenburg(Oldb),Stadt 5.692 -71 -1.099 -946 -62 207 250 920 1.757 726 -180 3.312 478 

404     Osnabrück,Stadt -1.754 -52 -1.819 -2.733 -975 255 -184 947 1.195 418 -515 942 73 

405     Wilhelmshaven,Stadt -931 -174 155 -710 -117 24 -333 154 1.033 146 -498 -384 -13 

451     Ammerland 2.432 146 -365 -797 39 69 930 318 535 103 467 682 139 

452     Aurich 3.747 92 573 119 77 323 -251 502 1.169 89 162 576 5 

453     Cloppenburg 7.171 826 1.074 904 291 195 806 462 788 141 259 920 136 

454     Emsland 15.306 175 2.295 1.908 -84 966 1.817 1.204 2.554 354 1.013 2.513 131 

455     Friesland -1.558 79 -150 -1.024 76 62 -356 116 397 55 -731 -141 -22 

456     Grafschaft Bentheim 2.323 137 376 -348 90 27 179 288 538 131 541 52 123 

457     Leer 3.516 -40 -251 -272 119 93 897 433 898 102 220 932 129 

458     Oldenburg 2.526 178 628 -780 27 73 586 325 680 58 24 492 106 

459     Osnabrück 6.021 325 1.055 -2.423 111 83 1.000 969 2.042 176 1.147 977 144 

460     Vechta 10.455 356 2.605 345 430 310 1.921 528 973 250 310 1.852 256 

461     Wesermarsch 654 61 267 -234 -93 163 238 61 356 28 -150 -191 -10 

462     Wittmund 355 94 -152 -178 62 20 55 113 309 34 -31 6 -20 

Quelle: Sonderauswertung der Beschäftigungsstatistik. Berechnungen des NIW. 

Tabelle 3: Absolute Veränderung der Beschäftigten nach Berufsgruppen in niedersächsischen Landkreisen und kreisfreien 
Städten 2010 
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Landkreise Insgesamt 
(absolut) 

Agrar-
berufe 

Einf. Qual. 
Manuelle 
Berufe 

Techni-
ker 

Ingineu-
re 

Einf. Qual. 
Dienste 

Ber. D. 
Gesundh., 
Soz.-u. 

Erzieh.-Wes. 

Hoch-qual. 
DL-Ber. 

(Professio-
nen) 

Einf. Qualif. 
Kaufmänn. 
U. Verwal-
tungsberufe 

Mana-
ger 

Deutschland 0,0 -1,0 -1,3 -1,8 -0,6 0,8 0,0 1,2 2,0 2,4 -0,5 0,5 0,9 

früheres Bundesgebiet 0,1 0,3 -1,3 -1,5 -0,6 1,2 0,1 1,2 2,4 2,7 -0,4 0,6 1,3 

3       Niedersachsen 0,1 0,5 -0,8 -1,6 -0,3 1,5 -0,1 1,3 2,5 2,5 -0,7 0,4 1,0 

1       Braunschweig -0,2 -1,1 -1,7 -2,2 -0,2 2,3 -0,4 0,9 2,1 3,4 -1,0 0,3 1,0 

101     Braunschweig,Stadt 0,1 -0,8 -2,1 -2,1 -0,6 0,1 -0,5 1,1 1,9 4,5 -1,0 1,0 1,6 

102     Salzgitter,Stadt -1,0 -1,4 -2,4 -2,0 0,3 -0,2 0,0 0,5 0,8 2,4 -2,7 -0,5 1,3 

103     Wolfsburg,Stadt 1,2 -2,2 -0,1 -1,7 0,6 4,6 1,9 0,7 1,1 6,5 -0,7 2,9 2,6 

151     Gifhorn 0,1 -0,3 -1,9 -2,9 3,5 9,4 0,4 1,7 2,8 0,6 -0,3 -0,3 -1,4 

152     Göttingen 0,1 -0,5 -0,5 -1,9 -0,2 3,1 -0,4 1,0 2,3 2,8 -0,5 -0,4 0,8 

153     Goslar -1,2 -1,5 -2,8 -3,0 -1,7 1,3 -1,4 0,5 2,0 1,4 -2,1 -0,9 -1,6 

154     Helmstedt -1,3 -2,3 -5,0 -2,9 -3,1 -0,7 -2,3 0,2 1,9 1,5 -0,1 -0,9 0,0 

155     Northeim -1,0 -1,9 -2,3 -2,1 -0,5 -0,3 -1,9 0,6 2,3 3,2 -1,3 -0,7 -2,0 

156     Osterode am Harz -1,4 -2,3 -2,7 -2,2 -3,2 0,6 -1,3 0,4 2,7 1,9 -2,1 -1,2 -2,7 

157     Peine -0,7 -1,1 -3,0 -2,9 -0,5 -1,3 -0,4 2,1 3,4 3,0 -0,5 0,1 -0,1 

158     Wolfenbüttel -0,4 0,3 -3,0 -2,5 -1,2 0,8 -1,1 1,7 2,0 4,3 -0,5 0,1 -0,4 

2       Hannover -0,5 0,2 -1,5 -2,4 -1,0 0,0 -0,7 0,8 2,3 1,5 -1,8 0,0 0,8 

241     Region Hannover -0,4 -0,1 -1,3 -2,5 -1,0 -0,2 -0,8 0,9 2,2 1,2 -2,3 0,2 1,4 

251     Diepholz 0,5 3,3 -0,7 -1,2 0,0 0,8 1,4 1,6 3,5 1,6 0,4 0,2 -0,2 

252     Hameln-Pyrmont -0,8 -0,6 -2,2 -2,2 -1,3 2,4 -1,1 0,1 2,2 2,2 -1,4 -1,1 -1,6 

254     Hildesheim -0,8 -1,9 -1,9 -2,6 -0,8 0,5 -1,1 0,5 2,1 2,4 -1,5 -0,9 0,0 

255     Holzminden -1,5 -1,0 -2,6 -2,7 -0,5 -0,4 -2,3 -0,2 2,1 2,2 -1,9 -1,2 -1,7 

256     Nienburg (Weser) -0,4 2,2 -0,1 -2,8 -1,2 -1,1 -0,5 0,6 2,8 1,8 -1,0 0,0 0,1 

257     Schaumburg -1,0 -1,2 -3,0 -2,9 -2,3 -1,3 -0,5 0,5 2,6 1,8 -0,4 -0,6 -0,6 

3       Lüneburg 1,9 2,6 0,8 0,1 1,8 3,4 1,6 3,2 4,7 4,3 1,6 2,2 3,3 

351     Celle 0,1 -0,9 -0,5 -1,1 0,7 2,3 -0,9 1,0 2,1 1,7 -1,3 0,3 5,3 

352     Cuxhaven -0,1 1,1 -2,1 -1,5 0,2 0,1 -0,7 0,8 2,8 3,2 -0,2 -0,2 2,2 

353     Harburg 0,7 2,2 1,5 -2,1 0,4 2,6 -0,2 2,1 3,6 2,4 0,9 1,0 0,5 

354     Lüchow-Dannenberg -0,8 1,2 -2,0 -3,0 -1,7 1,1 -1,0 1,6 3,1 0,7 -1,2 -0,8 -0,7 

355     Lüneburg 0,5 0,1 -1,1 -1,8 -1,0 0,2 0,7 1,9 3,4 2,7 0,6 1,0 1,6 

356     Osterholz 0,0 -0,1 -2,8 -0,6 -1,4 1,1 0,1 1,5 2,6 2,1 -0,7 0,2 0,9 

357     Rotenburg (Wümme) 0,4 1,3 -1,8 -1,5 -0,1 1,9 1,0 1,4 3,4 3,3 0,0 0,6 0,6 

358     Soltau-Fallingbostel 0,1 0,7 -1,1 -1,1 -0,5 -0,7 -0,3 1,5 2,9 2,6 -0,1 0,6 1,4 

359     Stade 0,5 3,1 -0,1 -1,4 1,6 1,8 0,2 1,9 3,0 3,5 0,1 0,2 0,6 

360     Uelzen -0,3 -0,9 -1,3 -3,0 -1,7 -0,4 -0,6 2,8 2,3 2,5 -0,1 -0,2 -1,0 

361     Verden 0,1 0,9 -0,3 -1,4 -0,3 1,8 -0,3 0,4 3,6 1,5 -0,7 0,9 -0,1 

4       Weser-Ems 4,8 5,7 5,4 3,8 3,8 5,7 4,8 6,0 6,5 6,2 3,6 4,5 4,8 

401     Delmenhorst,Stadt -0,7 -2,7 -1,0 -2,6 -1,9 0,9 -0,9 1,2 2,3 2,2 -1,4 -0,8 -1,0 

402     Emden,Stadt 0,3 -2,8 -0,7 -0,6 4,2 5,0 0,2 0,8 3,1 4,2 -2,1 0,0 0,2 

403     Oldenburg(Oldb),Stadt 0,8 -1,6 -2,1 -1,2 -0,2 1,2 0,3 2,3 2,7 3,9 -0,2 1,8 2,4 

404     Osnabrück,Stadt -0,2 -0,8 -2,1 -2,6 -2,3 1,3 -0,2 2,0 1,7 2,2 -0,6 0,5 0,3 

405     Wilhelmshaven,Stadt -0,3 -5,6 0,6 -1,5 -0,8 0,5 -0,9 0,9 3,9 3,5 -1,9 -0,7 -0,2 

451     Ammerland 0,7 0,5 -0,9 -1,2 0,3 1,7 2,1 1,8 2,2 3,0 1,9 1,2 2,4 

452     Aurich 0,8 0,7 1,2 0,1 0,6 4,3 -0,3 1,9 2,9 2,0 0,4 0,7 0,1 

453     Cloppenburg 1,6 5,2 1,2 0,9 1,9 3,4 1,6 2,3 2,7 3,2 0,8 1,3 1,7 

454     Emsland 1,6 0,9 1,5 0,9 -0,2 4,6 1,6 2,6 3,3 3,4 1,5 1,5 0,9 

455     Friesland -0,6 1,6 -0,6 -2,3 0,9 1,9 -1,0 0,7 1,7 2,0 -2,5 -0,3 -0,5 

456     Grafschaft Bentheim 0,6 1,9 0,6 -0,5 0,6 0,5 0,4 1,4 1,8 3,6 1,9 0,1 1,8 

457     Leer 1,0 -0,4 -0,6 -0,4 0,8 2,8 1,8 1,8 3,2 2,3 0,6 1,2 1,7 

458     Oldenburg 0,9 1,9 1,9 -1,3 0,3 1,7 1,4 2,0 2,9 2,6 0,1 1,0 1,7 

459     Osnabrück 0,6 1,7 0,5 -1,3 0,3 0,7 0,8 1,7 2,8 1,6 1,6 0,6 0,9 

460     Vechta 2,2 2,8 2,4 0,4 3,0 4,5 2,9 2,6 2,7 4,0 1,1 2,3 2,9 

461     Wesermarsch 0,3 1,3 0,6 -0,4 -0,7 2,4 0,7 0,5 2,0 1,2 -0,9 -0,5 -0,3 

462     Wittmund 0,3 2,8 -0,8 -0,8 1,6 2,3 0,2 1,3 3,0 2,9 -0,2 0,0 -0,8 

Quelle: Sonderauswertung der Beschäftigungsstatistik. Berechnungen des NIW. 

Tabelle 4: Prozentuale Veränderung der Beschäftigten nach Berufsgruppen in niedersächsischen Landkreisen und kreis-
freien Städten 2010 
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Die genannten Berufe wurden im Zuge wesentlicher 
Veränderungen der Arbeitswelt zuletzt besonders 
begünstigt. Dazu zählt zum einen die Außenhan-
delsspezialisierung Deutschlands auf hochwertige 
Tätigkeiten, von denen Professionen, Mana-
ger/innen und Ingenieursberufe profitiert haben. Der 
technologische Fortschritt, der die Produktivität in 
diesen Bereichen zusätzlich befördert hat, ist eben-
falls zu den Wachstumstreibern zu zählen. Im Ge-
sundheits-, Sozial- und Erziehungswesen ist es zum 
anderen die steigende – auch demographiebedingte 
– Nachfrage auf dem inländischen Markt, die sich 
entsprechend in Beschäftigungszuwächsen nieder-
schlägt. Aufgrund der absehbaren Bevölkerungs-
entwicklungen werden diese Berufe auch zukünftig 
stark nachgefragt werden. 

Verbunden mit diesen exogenen Einflüssen sind 
allerdings auch Veränderungen auf anderen berufli-
chen Arbeitsmärkten. So sind vor allem bei qualifi-
zierten manuellen Berufen rückläufige Beschäftig-
tenzahlen zu verzeichnen: Pro Jahr hat die Beschäf-
tigung niedersachsenweit um 1,6 Prozent abge-
nommen, insgesamt um 62.600 Arbeitsplätze. Auch 
einfache manuelle Berufe haben um jährlich 
0,8 Prozent an Beschäftigung eingebüßt (27.100), 
ebenso einfache kaufmännische Berufe (-
0,7 Prozent bzw. 16.200). Eine besondere Rolle 
spielt hierbei, dass diese Tätigkeiten einer gewissen 
Routine unterliegen und sich daher maschinell sub-
stituieren lassen. Hinzu kommt auch hier die inter-
nationale Arbeitsteilung, die sich in einer Verlage-
rung, insbesondere manueller Tätigkeiten, in Nied-
riglohnländer niederschlägt. 

Grundsätzlich weicht die Entwicklung in den einzel-
nen Berufsfeldern nicht wesentlich vom bundeswei-
ten Trend ab. In vier Tätigkeitsbereichen sind leichte 
Unterschiede festzustellen: So haben die Agrarbe-
rufe gegen den Trend (-1,0 Prozent) in Niedersach-
sen um 0,5 Prozent jährlich an Beschäftigung ge-
wonnen (insgesamt 2.300). Zudem ist der Rück-
gang bei den einfachen manuellen Berufen (-
0,8 Prozent) nicht so erheblich ausgefallen wie im 
gesamten Bundesgebiet (-1,3 Prozent). Außerdem 
ist die Ingenieurbeschäftigung stärker gewachsen 
(1,5 Prozent gegenüber 0,8 Prozent) sowie die 
Beschäftigung im Bereich des Gesundheits-, Sozial- 
und Erziehungswesens (2,5 Prozent gegenüber 
2,0 Prozent). 

3.3.3 Regionale Bedeutung, Dynamik und 
Ersatzbedarfe in ausgewählten Be-
rufsfeldern 

Aus den Informationen über Struktur und Entwick-
lung der Beschäftigung in einzelnen Berufsfeldern 
lassen sich Hinweise auf mögliche kurz- bis mittel-
fristige Engpässe auf den regionalen Arbeitsmärk-
ten ableiten. 

� So weist erstens die zurückliegende Entwicklung 
in einer Region im überregionalen Vergleich auf 
eine über- bzw. unterdurchschnittliche Expansi-
onsnachfrage hin. Hierzu wird die jahresdurch-
schnittliche Beschäftigungsentwicklung 2000 bis 
2010 genutzt. 

� Zweitens bedeutet eine große Zahl an älteren 
Beschäftigten, dass in absehbarer Zeit ein ruhe-
standsbedingter Ersatzbedarf entsteht, für den 
ebenfalls geeigneter Nachwuchs zu rekrutieren 
ist. Für diesen Untersuchungsteil wird der Anteil 
der Beschäftigten im Alter von 50 Jahren und äl-
ter betrachtet. Der dadurch identifizierte Ersatz-
bedarf erstreckt sich damit auf einen Zeitraum 
von etwa 15 Jahren, d. h. bis zum Jahr 2025. 

� Schließlich ist das Gewicht des jeweiligen Berufs-
felds an der Gesamtbeschäftigung ein wichtiger 
Indikator, um die regionalwirtschaftliche Bedeu-
tung der Fachkräfteversorgung einzuordnen. 

Bei der Bedeutung der einzelnen Berufsfelder erge-
ben sich für Niedersachsen im Vergleich mit dem 
Bundesgebiet insgesamt keine gravierenden Ab-
weichungen: So sind mit Blick auf die derzeitigen 
Beschäftigungsanteile Ingenieur/innen in Nieder-
sachsen mit 2,8 Prozent im Vergleich zum Bundes-
durchschnitt (3,1 Prozent) – trotz des höheren 
Wachstums seit 2000 – weiterhin geringer vertreten.  

� In den Ländlichen Räumen ist der Anteil beschäf-
tigter Ingenieur/innen mit 2,0 Prozent zwar gerin-
ger als in den übrigen niedersächsischen Regio-
nen (Stadtregionen und Umland der Verdich-
tungsräume, 3,3 Prozent), zumindest konnte aber 
mit jahresdurchschnittlich 2,0 Prozent ein etwas 
höheres Wachstum erzielt werden (gegenüber 
1,3 Prozent). 
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� Die Region Hannover fällt dabei besonders auf, 
da sie zwar mit 3,6 Prozent einen überdurch-
schnittlich hohen Anteil an Ingenieur/innen auf-
weist, jedoch keine weiteren Zuwächse verbu-
chen konnte. 

� Im Großraum Braunschweig haben Ingeni-
eur/innen ebenfalls ein hohes Gewicht. Dies be-
trifft insbesondere die kreisfreie Stadt Wolfsburg 
(7,8 Prozent an allen Beschäftigten), den Land-
kreis Gifhorn (5,4 Prozent) sowie die Stadt 
Braunschweig (5,2 Prozent). Mit Ausnahme der 
Stadt Braunschweig, wo die Entwicklung seit 
dem Jahr 2000 lediglich stagnierte, konnte die 
Zahl der beschäftigten Ingenieur/innen in den 
anderen beiden Regionen dagegen deutlich er-
höht werden. 

� Im Landkreis Göttingen konnte der überdurch-
schnittlich hohe Anteil von 4,2 Prozent ebenfalls 
durch ein hohes Wachstum erreicht werden. 

� Mit 3,2 Prozent haben Ingenieur/innen auch in 
der Stadt Emden eine hohe Bedeutung, die Be-
schäftigung ist zudem jahresdurchschnittlich um 
5,0 Prozent gestiegen. 

� In den Landkreisen Celle und Wesermarsch, die 
ebenfalls relativ viele Ingenieur/innen beschäfti-
gen (3,1 Prozent bzw. 3,0 Prozent) wurde eben-
falls ein überdurchschnittliches Wachstum erzielt. 

� Im übrigen Niedersachsen hat die Ingenieurbe-
schäftigung eine geringere Bedeutung, aber auch 
ein unterdurchschnittliches Wachstum. Beschäf-
tigungsverluste in Ingenieurberufen sind eben-
falls vereinzelt zu beobachten, dies betrifft vor al-
lem die Landkreise Peine, Schaumburg (jeweils -
1,3 Prozent) und Nienburg (-1,1 Prozent). 

Im Gesundheits-, Sozial- und Erziehungswesen 
konnte der bundesweite Anteil von 8,9 Prozent 
leicht überschritten werden und beträgt damit aktuell 
in Niedersachsen 9,2 Prozent. Die Beschäftigungs-
gewinne in Berufen des Gesundheits-, Sozial- und 
Erziehungswesens (GSE) sind demgegenüber regi-
onal deutlich gleichmäßiger verteilt. Daher können 
nur ausgewählte Ergebnisse beschrieben werden. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die beobachtete 
Beschäftigung in diesem Bereich noch weniger als 
in anderen Sektoren Rückschlüsse auf zunehmende 
Engpässe im Zeitablauf zulässt. Vielmehr besteht 

insbesondere im Gesundheitswesen eine hohe 
Abhängigkeit von den institutionellen Rahmenbe-
dingungen, die nicht ohne weiteres eine Ausweitung 
der Beschäftigung zulassen. 

� In den Ländlichen Räumen Niedersachsens hat 
die Beschäftigung in GSE-Berufen mit 
9,6 Prozent ein etwas höheres Gewicht (gegen-
über 8,9 Prozent in den übrigen Regionen). Auch 
das Wachstum fiel mit jahresdurchschnittlich 
2,7 Prozent zwischen 2000 und 2010 höher aus 
(gegenüber 2,4 Prozent). 

� Der höchste Zuwachs beträgt in der Stadt Wil-
helmshaven jahresdurchschnittlich 3,9 Prozent; 
der Beschäftigungsanteil ist ebenfalls mit 
12,3 Prozent relativ hoch. 

� Im südlichen Hamburger Umland (Landkreise 
Harburg, Lüneburg und Stade) belaufen sich die 
Gewinne insgesamt auf 3,3 Prozent. Darunter hat 
das Gesundheits-, Sozial- und Erziehungswesen 
vor allem in Lüneburg (11,9 Prozent) eine hohe 
Bedeutung. 

� Auch im Umland innerhalb des Großraums 
Braunschweig (Landkreise Gifhorn, Helmstedt, 
Peine, Wolfenbüttel) sind hohe Beschäftigungs-
anteile in GSE-Berufen zu beobachten (insge-
samt 11,5 Prozent). Ein hohes Wachstum wurde 
dabei vor allem in den Landkreisen Peine 
(3,4 Prozent) und Gifhorn (2,8 Prozent) erreicht. 

� Im Bremer Umland haben vor allem die Land-
kreise Osterholz (12,4 Prozent) und Delmenhorst 
(10,9 Prozent) relativ hohe Anteile an Beschäftig-
ten in GSE-Berufen. Die Dynamik verlief aller-
dings eher durchschnittlich.  

3.3.4 Erwerbstätigkeit und Ersatzbedarfe 
nach Hauptfachrichtungen 

Während der ausgeübte Beruf Rückschlüsse auf die 
Nachfrage nach bestimmten Einsatzgebieten und 
Tätigkeiten ermöglicht, liefert eine Betrachtung der 
Hauptfachrichtung des absolvierten Studiums In-
formationen über die Angebotsstruktur. Hierzu wer-
den eigene Auswertungen des Mikrozensus 2008 
genutzt (Tabelle 5), dementsprechend sind regional 
tiefergehende Analysen als bis auf Landesebene 
nicht möglich. Auch die Unterschiede im Vergleich 
zum Bundesgebiet sind aufgrund des teilweise 
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geringen Stichprobenumfangs mit einer gewissen 
Vorsicht zu interpretieren. 

Im Bereich Mathematik/Naturwissenschaften haben 
demnach 530.000 bzw. 8,8 Prozent der in Nieder-
sachsen erwerbstätigen Akademiker/innen studiert, 
bundesweit sind es mit 9,5 Prozent nur geringfügig 
mehr. Dieser Unterschied ist im Wesentlichen durch 
den niedrigeren Anteil der rund 14.000 studierten 

Informatiker/innen in Niedersachsen zu erklären 
(2,6 Prozent, Deutschland 9,5 Prozent). Auch bei 
den Ingenieurwissenschaften (absolut 125.000 
erwerbstätige Akademiker/innen in Niedersachsen) 
zeigt sich eine geringe Differenz Niedersachsens 
mit 23,4 Prozent gegenüber bundesweit 
24,1 Prozent. Dies ist allerdings auf kein bestimm-
tes Studienfach zurückzuführen. 

 

Hauptfachrichtung 
Deutschland 

Anzahl in 
Tsd. 

Deutschland 
Anteil in % 

Niedersachsen 
Anzahl in Tsd. 

Niedersachsen 
Anteil in % 

Sprach-, Kulturwissenschaften 1.536 22,9 139 26,1 

Rechts-,Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 1.941 28,9 141 26,4 

Mathematik, Naturwissenschaften 640 9,5 47 8,8 

Informatik 231 3,4 14 2,6 

Physik und physik. Technik 95 1,4 9 1,6 

Chemie und chem. Technik 72 1,1 (4,3) (0,8) 

Biologie und biol. Technik 103 1,5 10 1,9 

Übrige math.-naturw. Fachrichtungen 138 2,1 10 1,9 

Med. Fächer (inkl. Pharmazie) 558 8,3 49 9,1 

Agrar-, Forst-, Ernährungswissenschaften 152 2,3 15 2,8 

Ingenieurwissenschaften 1.616 24,1 125 23,4 

Fertigungs-/Produktionstechnik, Maschinenbau 303 4,5 24 4,6 

Versorgungstechnik, Energietechnik 221 3,3 16 3,1 

Elektrotechnik 102 1,5 8 1,6 

Verkehrstechnik, Fahrzeugtechnik 45 0,7 (3,1) (0,6) 

Bauingenieurwesen/Architektur 389 5,8 30 5,7 

Übrige Ingenieurwissenschaften 557 8,3 42 7,9 

Kunst, Kunstwissenschaft 223 3,3 11 2,1 

Insgesamt (einschl. "Sonstige" und "ohne Angabe")  6.716 100,0 532 100,0 

( ): Interpretation aufgrund geringer Fallzahlen nur eingeschränkt möglich.  
Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. – Berechnungen des NIW. 

Tabelle 5: Erwerbstätige Akademiker/innen in Niedersachsen und Deutschland nach Hauptfachrichtungen 2008 

Akademiker/innen werden zu großen Teilen in den 
wissensintensiven Branchen der gewerblichen Wirt-
schaft eingesetzt (Tabelle 6).8 Da diese Wirtschafts-
zweige besonders stark wachsen und sich Neueinstel-
lungen meist auf junge Nachwuchskräfte konzentrie-

                                                           
 

8 Innerhalb der nicht-gewerblichen Wirtschaft werden Akademi-
ker/innen vor allem in den öffentlichen Dienstleistungen eingesetzt. 
An dieser Stelle werden allerdings die Bedarfe der gewerblichen 
Wirtschaftszweige in den Vordergrund gerückt, die aufgrund ihrer 
(internationalen) Konkurrenzsituation in einem besonderen Maße 
auf ein ausreichendes Angebot an Hochqualifizierten angewiesen 
sind. Darüber hinaus unterscheiden sich die schwerpunktmäßig 
nachgefragten Fachrichtungen zwischen gewerblicher und übriger 
Wirtschaft erheblich. 

ren, sind die Anteile von Erwerbstätigen im Alter von 
mindestens 50 Jahren entsprechend geringer als in 
den nicht-wissensintensiven Wirtschaftszweigen der 
Industrie oder des Dienstleistungssektors. Insgesamt 
sind 320.000 Akademiker/innen in der gewerblichen 
Wirtschaft Niedersachsens tätig. Davon sind 
27,8 Prozent bzw. 89.000 Personen 50 Jahre und 
älter. Dies entspricht zwar in etwa dem Bundesdurch-
schnitt (27,4 Prozent). Darunter ist der Anteil älterer 
Menschen in den wissensintensiven Dienstleistungs-
branchen in Niedersachsen mit rund 30 Prozent etwa 
2,5 Prozentpunkte höher als bundesweit, im Bereich 
der nicht-wissensintensiven Industrien hingegen nied-
riger (25,6 Prozent gegenüber 29,2 Prozent). 
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Wirtschaftszweig 

alle Akademiker Ingenieure Math./Naturwissensch. 

insg.  
Tsd. 

50+ 
Tsd. 

50+ 
% 

insg. 
Tsd. 

50+ 
Tsd. 

50+ 
% 

insg.  
Tsd. 

50+ 
Tsd. 

50+ 
% 

Niedersachsen 

Gewerbliche Wirtschaft 1 320 89 27,8 105 31 28,9 34 6 18,0 

  darunter          

  Wissensintensive Industrien 52 12 23,4 31 8 26,5 7 / / 

  Nicht wissensintensive Industrien 22 6 25,6 11 3 32,8 / / / 

  Wissensint. Dienstleistungen 150 45 30,1 29 8 29,3 18 / / 

  Nicht wissensint. Dlst. 73 20 27,7 18 6 33,2 7 / / 

Übrige Wirtschaft 213 78 36,7 19 8 41,4 13 / / 

Insgesamt 1 532 167 31,3 125 38 30,9 47 9 19,3 

Deutschland 

Gewerbliche Wirtschaft 1 4.424 1.212 27,4 1.388 428 30,8 481 97 20,1 

  darunter          

  Wissensintensive Industrien 729 169 23,1 419 107 25,6 103 25 23,8 

  Nicht wissensintensive Industrien 274 80 29,2 121 43 35,5 21 5 23,6 

  Wissensint. Dienstleistungen 2.256 621 27,5 435 128 29,4 272 46 16,8 

  Nicht wissensint. Dlst. 896 254 28,3 222 83 37,2 73 17 23,9 

Übrige Wirtschaft 2.292 869 37,9 228 99 43,4 158 49 31,1 

Insgesamt 1 6.716 2.081 31,0 1.616 527 32,6 640 146 22,8 

1) einschließlich „übriges Produzierendes Gewerbe“ 
Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. – Berechnungen des NIW. 

Tabelle 6: Erwerbstätige Akademiker/innen in ausgewählten Wirtschaftssektoren nach zusammengefassten Hauptfach-
richtungen und Altersgruppen in Niedersachsen und Deutschland 2008 

Auch in den ingenieurwissenschaftlichen sowie den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Fach-
richtungen ergeben sich nur geringfügige Unter-
schiede im Vergleich zum Bundesdurchschnitt. 

� So waren im Jahr 2008 in Niedersachsen 31.000 
ausgebildete Ingenieur/innen im Alter von min-
destens 50 Jahren beschäftigt. Dies entspricht 
einem Anteil von 28,9 Prozent aller Ingeni-
eur/innen und liegt damit etwa 2 Prozentpunkte 
unter dem Wert für Deutschland insgesamt. In-
nerhalb der gewerblichen Wirtschaft ist in den 
nicht-wissensintensiven Wirtschaftszweigen etwa 
ein Drittel der erwerbstätigen Akademiker/innen 
in diesem Alter. In den wissensintensiven Indust-
rien Niedersachsens sind es demgegenüber nur 
etwas mehr als ein Viertel. 

� Auch im – gering besetzten – Bereich Mathema-
tik/Naturwissenschaften liegt der Anteil Älterer in 
Niedersachsen etwas niedriger als im Bundes-

durchschnitt – mit 18,0 Prozent allerdings auf ei-
nem deutlich niedrigeren Niveau als bei den In-
genieur/innen. Damit ist auch der mittelfristige 
Ersatzbedarf geringer. Insgesamt handelt es sich 
um 6.000 Akademiker/innen in diesen Fachrich-
tungen. 

Obwohl Niedersachsen aufgrund seiner Wirtschafts- 
oder Altersstruktur nicht überdurchschnittlich von 
den entstehenden Ersatzbedarfen betroffen zu sein 
scheint, ist zu berücksichtigen, dass die Nach-
wuchskräfte – auch wenn es möglich sein sollte, 
ihre absolute Zahl zu steigern – bereits aufgrund 
ihrer Studienfachwahl nicht unbedingt auf die zu 
besetzenden Stellen passen. So wird bereits mit 
Blick auf die Struktur der Hochschulabsolvent/innen 
(analog zur Fächerstruktur der Studienanfän-
ger/innen) deutlich, dass der akademische Nach-
wuchs im Bereich der Ingenieurwissenschaften 
nicht den Stellenwert (in Niedersachsen 
15,0 Prozent) einnimmt, den diese Fachrichtung 
unter den Erwerbstätigen aufweist (23,4 Prozent). 
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 2001 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 

Deutschland 

Sprach- und Kulturwiss., Sport 18,7 18,6 18,1 18,6 19,4 19,7 21,0 19,9 

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwiss. 35,6 37,0 37,7 36,8 35,9 35,8 33,5 35,3 

Medizin 6,6 6,2 6,0 6,1 5,9 5,9 5,8 5,6 

Agrar-, Forst- und Ernährungswiss. 2,7 2,7 2,7 2,6 2,4 2,4 2,4 2,3 

Kunst, Kunstwiss. 4,7 4,7 4,7 4,7 4,8 4,3 4,3 4,0 

Mathematik, Naturwissenschaften 12,0 12,6 13,6 14,8 15,4 16,0 16,6 16,6 

    Biologie 2,2 2,4 2,4 2,4 2,5 2,7 3,1 3,0 

    Chemie 1,2 1,1 1,2 1,3 1,5 1,4 1,5 1,7 

    Informatik 3,0 3,9 4,9 5,9 6,1 6,4 6,1 5,9 

    Mathematik 1,6 1,6 1,7 1,9 2,0 2,1 2,4 2,4 

    Physik, Astronomie 1,1 0,9 0,8 0,9 1,0 1,1 1,2 1,3 

Ingenieurwissenschaften 19,6 18,1 17,1 16,5 16,1 15,9 16,3 16,3 

    Elektrotechnik 3,8 3,4 3,4 3,4 3,4 3,3 3,2 3,1 

    Maschinenbau, Verfahrenstechnik, Verkehrstechnik 6,9 6,7 6,7 6,8 7,0 6,2 7,5 7,5 

Fächergr. insg. 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Niedersachsen 

Sprach- und Kulturwiss., Sport 16,9 17,0 16,9 17,1 18,1 19,7 20,6 20,0 

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwiss. 32,8 36,0 38,1 36,9 37,0 33,2 31,5 31,9 

Medizin 6,9 6,4 5,6 7,1 6,4 5,7 6,1 6,3 

Agrar-, Forst- und Ernährungswiss. 4,3 3,9 4,5 4,8 4,3 4,1 4,3 4,4 

Kunst, Kunstwiss. 5,1 4,7 4,4 5,0 5,1 5,4 5,3 5,1 

Mathematik, Naturwissenschaften 11,7 12,3 12,5 12,6 12,7 14,9 15,6 17,4 

    Biologie 3,2 3,6 2,9 2,9 2,7 3,6 4,5 4,7 

    Chemie 1,2 0,8 1,1 1,0 1,1 1,3 1,4 1,8 

    Informatik 1,7 2,9 3,8 4,3 4,1 3,9 4,1 3,9 

    Mathematik 2,2 2,1 1,9 1,9 2,2 3,0 2,8 3,3 

    Physik, Astronomie 1,0 0,8 0,8 0,8 0,7 1,1 0,9 1,8 

Ingenieurwissenschaften 22,1 19,7 17,9 16,6 16,2 17,1 16,6 15,0 

    Elektrotechnik 3,7 3,0 3,0 2,9 2,9 3,0 3,1 2,7 

    Maschinenbau, Verfahrenstechnik, Verkehrstechnik 7,7 7,2 7,1 7,1 7,1 7,6 7,8 7,9 

Fächergr. insg. 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 4.2, Prüfungen an Hochschulen sowie Reihe 4.3, Nicht-monetäre hochschulstatistische  

Kennziffern, ergänzt um Sonderauswertungen des HIS nach ausgewählten Studienfächern. - Berechnungen des NIW. 

Tabelle 7: Struktur der Erstabsolvent/innen in Niedersachsen und Deutschland 2001 bis 2009 (in %) 
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3.4 Erwerbsbeteiligung arbeits-
marktpolitischer Zielgruppen 

Zur Milderung drohender Angebotsknappheiten auf 
dem Arbeitsmarkt stellt die Mobilisierung unter-
durchschnittlich beteiligter Bevölkerungsgruppen 
einen viel diskutierten Lösungsweg dar. Dazu zäh-
len vor allem Personen mit Migrationshintergrund, 
ältere Arbeitnehmer/innen sowie Teile der weibli-
chen Erwerbsbevölkerung. Die Situation der Ju-
gendlichen wurde bereits in Abschnitt 2.2. ausführ-
lich beschrieben. Im Folgenden wird zunächst der 
Zusammenhang zwischen Erwerbsbeteiligung und 
Niveau des Berufsabschlusses dargestellt. Dabei 
steht bereits die besondere Situation der einzelnen 
Zielgruppen im Fokus. Der zweite Unterabschnitt 
behandelt die besondere Bevölkerungsstruktur und 
vor diesem Hintergrund auch die Erwerbsbeteili-
gung von Migrantinnen und Migranten. Anschlie-
ßend wird die Erwerbsbeteiligung Älterer näher 
untersucht. 

3.4.1 Zum Zusammenhang zwischen Bil-
dungsniveau und Erwerbsbeteili-
gung von Frauen und Männern 

Die Qualifikationsstruktur der Erwerbstätigen zeigt, 
in welchem Ausmaß qualifizierte Arbeitneh-
mer/innen eingesetzt werden. Im Gegensatz zum 
ausgeübten Beruf wird an dieser Stelle das konkrete 
Niveau bzw. die Art des Abschlusses in den Blick 
genommen. Daran soll verdeutlicht werden, welche 
Anstrengungen innerhalb des Bildungssystems 
erforderlich sind, um das aktuelle Niveau zu halten 
bzw. sogar auszubauen. Eine Besonderheit der 
folgenden Auswertungen ist dabei, dass allein Er-

werbspersonen betrachtet werden, die sich zum 
Zeitpunkt der Erhebung nicht in einer ausbildungs-
ähnlichen Phase (Schulbesuch, betriebliche Ausbil-
dung, Studium) befinden. Es handelt sich insofern 
um eine bereinigte Erwerbspersonenzahl. 

Die dominierende Qualifikation mit 59,1 Prozent in 
Niedersachsen ist – stärker noch als bundesweit 
(55,1 Prozent) – eine betriebliche Berufsausbildung 
im Dualen System („Lehre“) (Tabelle 8). Geringer 
qualifizierte Arbeitnehmer/innen stellen rund 14 
Prozent der Erwerbstätigen in Niedersachsen (ohne 
Abschluss 12,6 Prozent, angelernt bzw. Praktikum 
1,2 Prozent). Demgegenüber haben fast 17 Prozent 
eine akademische Ausbildung, in Deutschland ins-
gesamt ist der Anteil mit 19,3 Prozent etwas höher. 

Insgesamt 45,4 Prozent der Erwerbstätigen in Nie-
dersachsen sind Frauen. Am stärksten vertreten 
sind weibliche Erwerbstätige mit knapp zwei Dritteln 
unter den Absolvent/innen einer Berufsfachschu-
le/Kollegschule und vor allem der 1-jährigen Schu-
len des Gesundheitswesens. Sehr gering sind die 
Frauenanteile hingegen bei den Meister-/Techniker- 
und vergleichbaren Abschlüssen (28,8 Prozent), 
Promotionen (29,0 Prozent) sowie Fachhochschul-
abschlüssen (33,5 Prozent).  

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt sind in Nie-
dersachsen die Anteile weiblicher Erwerbstätiger in 
vielen Qualifikationsstufen leicht unterdurchschnitt-
lich. Lediglich Universitätsabsolventinnen sind mit 
48,8 Prozent in Niedersachsen etwas stärker vertre-
ten (gegenüber 47,0 Prozent). Bei Meisterin-
nen/Technikerinnen ist die Differenz zwischen Nie-
dersachsen (28,8 Prozent) und dem Bundesdurch-
schnitt (35,9 Prozent) am größten.  
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Art des Abschlusses 

Erwerbstätige 

Struktur Anteil weiblich (%)  

NDS D NDS D 

kein Ausbildungs- oder Hochschul-/Fachhochschulabschluss vorhanden 12,6 12,2 49,8 48,9 

Anlernausbildung oder berufliches Praktikum 1,2 0,9 48,1 48,0 

Berufsvorbereitungsjahr 0,1 0,1 - 44,8 

Abschluss einer Lehre/Berufsausbildung im dualen System 59,2 55,1 46,9 46,9 

Berufsqualifizierender Abschluss an einer Berufsfachschule/Kollegschule, Ab-
schluss einer 1-jährigen Schule des Gesundheitswesens  

1,5 1,5 66,8 67,8 

Meister-/Technikerausbildung oder gleichwertiger Fachschulabschluss, Ab-
schluss einer 2- oder 3-jährigen Schule des Gesundheitswesens, Abschluss 
einer Fachakademie oder einer Berufsakademie 

7,0 8,1 28,8 35,9 

Abschluss einer Fachschule der ehemaligen DDR 0,2 1,4 65,8 73,1 

Abschluss einer Verwaltungsfachhochschule 0,9 0,8 37,3 43,0 

Fachhochschulabschluss (auch Ingenieurschulabschluss)  6,0 6,5 33,5 35,8 

Abschluss einer Universität (wissenschaftlichen Schule, Kunsthochschule) 8,8 10,5 48,8 47,0 

Promotion 1,1 1,5 29,0 30,3 

Vorbereitungsdienst für den mittleren Dienst in der öffentl. Verwaltung 1,0 0,7 47,5 44,4 

Ohne Angabe 0,3 0,6 48,3 46,3 

Gesamt 100,0 100,0 45,4 45,9 

- fallzahlbedingt kein Ausweis möglich 

Quelle: Mikrozensus 2009, Kontrollierte Datenfernverarbeitung. Berechnungen des NIW. 

Tabelle 8: Qualifikationsstruktur der Erwerbstätigen in Niedersachsen und Deutschland 2009 

Grundsätzlich steigt die Erwerbsbeteiligung (Anteil 
Erwerbspersonen, d. h. Erwerbstätige und Erwerbs-
lose im Gegensatz zu Nichterwerbspersonen) bzw. 
sinkt der Anteil Erwerbsloser mit steigender Qualifi-
kation (Tabelle 9). Dies ist zum einen auf die niedri-
geren Opportunitätskosten der Nichtbeteiligung 
aufgrund geringer Qualifikation und damit einherge-

hender niedrigerer Lohnerwartungen (angebotssei-
tiger Effekt) zurückzuführen. Zum anderen spielt 
auch die geringere Nachfrage nach gering qualifi-
zierten Arbeitskräften eine Rolle (nachfrageseitiger 
Effekt). Im Durchschnitt über alle Qualifikationen 
beträgt der Anteil Erwerbstätiger in Niedersachsen 
79,5 Prozent, ähnlich bundesweit (79,8 Prozent). 
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Art des Abschlusses 

Erwerbsstatus 

Niedersachsen Deutschland 

ET EL NEP ET EL NEP 

kein Ausbildungs- oder Hochschul-/Fachhochschulabschluss vorhanden 54,3 11,2 34,5 53,8 12,3 34,0 

Anlernausbildung oder berufliches Praktikum 68,8 5,4 25,8 66,1 8,8 25,1 

Berufsvorbereitungsjahr 67,9 - - 61,8 16,2 22,1 

Abschluss einer Lehre/Berufsausbildung im dualen System 77,2 5,3 17,6 77,0 6,6 16,4 

Berufsqualifizierender Abschluss an einer Berufsfachschule/Kollegschule, 
Abschluss einer 1-jährigen Schule des Gesundheitswesens  

75,6 4,0 20,4 78,2 4,2 17,6 

Meister-/Technikerausbildung oder gleichwertiger Fachschulabschluss, 
Abschluss einer 2- oder 3-jährigen Schule des Gesundheitswesens, Ab-
schluss einer Fachakademie oder einer Berufsakademie 

86,9 2,4 10,7 86,7 2,9 10,4 

Abschluss einer Fachschule der ehemaligen DDR 82,1 4,5 13,4 81,2 4,3 14,5 

Abschluss einer Verwaltungsfachhochschule 89,9 0,0 10,1 88,5 0,9 10,6 

Fachhochschulabschluss (auch Ingenieurschulabschluss)  87,4 3,4 9,2 87,0 3,4 9,5 

Abschluss einer Universität (wissenschaftlichen Schule, Kunsthochschule) 86,9 2,9 10,3 86,8 3,1 10,0 

Promotion 91,5 2,4 6,0 93,0 1,5 5,5 

Vorbereitungsdienst für den mittleren Dienst in der öffentl. Verwaltung 80,8 - - 80,2 1,2 18,6 

Ohne Angabe 69,7 8,6 21,7 75,2 5,6 19,1 

Gesamt 79,5 4,6 15,9 79,8 5,5 14,7 

- fallzahlbedingt kein Ausweis möglich 

Quelle: Mikrozensus 2009, Kontrollierte Datenfernverarbeitung. Berechnungen des NIW. 

Tabelle 9: Erwerbsstatus nach Art des Berufsabschlusses in Niedersachsen und Deutschland 2009 

Der Anteil Erwerbstätiger an allen Personen im 
erwerbsfähigen Alter ist bei Personen ohne berufli-
chen Abschluss mit 54,3 Prozent am niedrigsten. 
Darüber hinaus stehen mehr als ein Drittel (34,5 
Prozent) dem Arbeitsmarkt gar nicht erst zur Verfü-
gung. Personen, die zumindest eine Anlernausbil-
dung oder ein Praktikum bzw. ein Berufsvorberei-
tungsjahr absolviert haben, sind zu knapp 70 Pro-
zent erwerbstätig. Mit einem Lehr- oder vergleichba-
ren Abschluss steigt der Anteil Erwerbstätiger auf 
77,2 Prozent, der Anteil von Nichterwerbspersonen 
ist gleichzeitig nur halb so hoch (17,6 Prozent) wie 
bei Personen ohne beruflichen Abschluss. 

Der größte Anteil Erwerbstätiger ist bei Meister-, 
Techniker- oder vergleichbaren Abschlüssen, Fach-
hochschul- und Hochschulabsolvent/innen (jeweils 
rund 87 Prozent) sowie bei Promovierten (91,5 

Prozent) zu beobachten. Der Anteil an Nichter-
werbspersonen liegt hier regelmäßig bei unter 11 
Prozent, bei Promovierten sogar bei lediglich 6 
Prozent. 

Der Anteil Erwerbstätiger in den einzelnen Qualifika-
tionsstufen liegt in Niedersachsen im Bundesdurch-
schnitt, bei den gering Qualifizierten sogar etwas 
höher. Dies schlägt sich allerdings nicht in geringe-
ren Anteilen bei den Nichterwerbspersonen nieder – 
sie sind vielmehr eher höher (z. B. mit 17,6 Prozent 
gegenüber 16,4 Prozent bei Absolvent/innen des 
Dualen Systems). Insofern ist die Arbeitsmarktbetei-
ligung in Niedersachsen selektiver, d. h. es wird im 
Gegensatz zur (Such-) Arbeitslosigkeit eher die 
Nichterwerbsbeteiligung gewählt, wenn sich keine 
Erwerbschancen bieten. 
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Art des Abschlusses 

dar.: Frauen 

Niedersachsen Deutschland 

ET EL NEP ET EL NEP 

kein Ausbildungs- oder Hochschul-/Fachhochschulabschluss vorhanden 46,9 8,1 45,0 46,8 9,0 44,1 

Anlernausbildung oder berufliches Praktikum 61,3 4,7 34,0 59,5 6,0 34,5 

Berufsvorbereitungsjahr - - - 55,9 13,4 30,6 

Abschluss einer Lehre/Berufsausbildung im dualen System 71,3 4,4 24,3 72,1 5,6 22,3 

Berufsqualifizierender Abschluss an einer Berufsfachschule/Kollegschule, 
Abschluss einer 1-jährigen Schule des Gesundheitswesens  

71,7 4,3 24,0 75,2 4,0 20,8 

Meister-/Technikerausbildung oder gleichwertiger Fachschulabschluss, 
Abschluss einer 2- oder 3-jährigen Schule des Gesundheitswesens, Ab-
schluss einer Fachakademie oder einer Berufsakademie 

82,5 2,3 15,3 82,4 3,0 14,6 

Abschluss einer Fachschule der ehemaligen DDR 81,0 - - 82,0 3,5 14,5 

Abschluss einer Verwaltungsfachhochschule 91,2 - - 87,3 1,2 11,6 

Fachhochschulabschluss (auch Ingenieurschulabschluss)  82,5 4,1 13,4 82,0 3,8 14,2 

Abschluss einer Universität (wissenschaftlichen Schule, Kunsthochschule) 83,1 2,8 14,0 82,6 3,1 14,3 

Promotion 85,5 - - 87,5 2,3 10,2 

Vorbereitungsdienst für den mittleren Dienst in der öffentl. Verwaltung 81,4 - - 76,6 1,6 21,8 

Ohne Angabe 60,8 - - 68,4 5,5 26,1 

Gesamt 68,3 4,8 26,9 69,4 5,7 24,9 

- fallzahlbedingt kein Ausweis möglich 

Quelle: Mikrozensus 2009, kontrollierte Datenfernverarbeitung. Berechnungen des NIW. 

Tabelle 10: Erwerbsstatus nach Art des Berufsabschluss in Niedersachsen und Deutschland 2009 

Der Anteil erwerbstätiger Frauen an allen Frauen im 
erwerbsfähigen Alter, die sich nicht mehr in Ausbil-
dung befinden, beträgt in Niedersachsen 68,3 Pro-
zent und ist damit deutlich niedriger als die Erwerbs-
tätigenquote insgesamt (Tabelle 10). Bundesweit 
liegt der Wert mit 69,3 Prozent allerdings nur gering-
fügig höher. Von den Frauen ohne Berufsabschluss 
sind nur 46,9 Prozent erwerbstätig. Etwa ebenso 
hoch ist in dieser Qualifikationsgruppe der Anteil an 
Frauen, die dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung 
stehen (45,0 Prozent; Nichterwerbspersonen). Von 
den weiblichen Erwerbspersonen mit einem Lehr- 
oder vergleichbaren Abschluss gehören mit 24,3 
Prozent deutlich weniger zu den Nichterwerbsper-
sonen, erwerbstätig sind 71,3 Prozent. Mit einem 
Fachhochschul- oder Universitätsabschluss beträgt 
der Anteil erwerbstätiger Frauen demgegenüber 
rund 83 Prozent, aber selbst auf diesem Ausbil-
dungsniveau stehen noch 13 bis 14 Prozent der 
Frauen dem Arbeitsmarkt nicht unmittelbar zur Ver-
fügung. 

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt fällt in Nie-
dersachsen der Anteil erwerbstätiger Akademikerin-

nen (Fachhochschul-/Hochschulabschluss) um 
einen halben Prozentpunkt höher aus. Umgekehrt 
sind promovierte Frauen aber auch jene mit einem 
Lehr- oder vergleichbaren Abschluss in Niedersach-
sen etwas seltener (um zwei bzw. 0,8 Prozentpunk-
te) erwerbstätig. Insgesamt sind die Unterschiede 
zum Bundesdurchschnitt gering. 

3.4.2 Weiterbildungsbeteiligung 

Weiterbildung gilt nach wie vor als wichtiges Instru-
ment zur Bewältigung wissensorientierter Anpas-
sungsbedarfe im Beruf. Nach wie vor wird über 
Form und Inhalt überwiegend von der Arbeitgeber-
seite entschieden und dabei eine enge Teilnehmer-
auswahl getroffen. Lediglich Hochqualifizierte, die 
über die finanziellen Mittel sowie die Kenntnis über 
ihre individuellen Weiterbildungsbedarfe verfügen, 
initiieren Weiterbildung häufig auch selbst (Cor-
des/Gehrke 2009). Die Weiterbildungsbeteiligung 
der Erwerbstätigen weist daher auf verschiedene 
Beschäftigungsbedingungen hin: 
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� Die Notwendigkeit, den Bestand an Wissen, 
Fertigkeiten bzw. Kompetenzen an die betriebli-
chen Anforderungen anzupassen. 

� Persönliche Fähigkeiten zur Umsetzung des 
erworbenen Wissens und damit zur Steigerung 
der Produktivität bzw. der Einsatzmöglichkeiten 
im Unternehmen. 

� Die Beschäftigungsperspektive im Unternehmen: 
Nur für Arbeitnehmer/innen, die in einem hinrei-
chenden zeitlichen Umfang die durch Weiterbil-
dung gesteigerte Produktivität einbringen kön-
nen, lohnt sich aus Arbeitgebersicht die Investiti-
on. 

Trotz der hohen theoretischen und arbeitsmarktpoli-
tischen Erwartungen an die Durchführung betriebli-
cher Weiterbildungsmaßnahmen gibt es noch immer 
Teilbereiche, die bislang empirisch nur unzu-
reichend untersucht worden sind. Dazu zählt vor 
allem das Fehlen differenzierter Analysen zur Betei-
ligung einzelner Personengruppen oder beruflicher 
Effekte (z. B. auf die Position im Unternehmen, das 
Arbeitsentgelt, Beschäftigungsstabilität) bestimmter 
Inhalte. So ist beispielsweise kaum bekannt, welche 
Bedeutung soziale Kompetenzen, schriftliche und 
mündliche Kommunikation oder andere außerfachli-
che Fähigkeiten in der betrieblichen bzw. berufli-
chen Weiterbildung einnehmen, in welcher Form 
oder wem sie vermittelt werden. Gerade in diesen 
Bereichen ist unklar, inwieweit Arbeitgeber/innen 
hierbei die Weiterbildung als geeignetes Instrument 
wahrnehmen oder sich auf das Vorliegen entspre-
chender Fähigkeiten bei den Arbeitnehmer/innen 
verlassen. Zudem ist zu erwarten, dass diese und 
andere Kompetenzen häufig nicht kursförmig er-
worben werden, wodurch die Erfassung und insbe-
sondere die Förderung zusätzlich erschwert wer-
den. 

Demgegenüber ist die Bedeutung der Weiterbildung 
zur Eingliederung Erwerbsloser unumstritten. Die 
Evaluation der arbeitsmarktpolitischen Instrumente 
der Bundesagentur für Arbeit hat hierzu in den letz-
ten Jahren wichtige Erkenntnisse über die Effektivi-
tät bei ausgewählten Zielgruppen sowie im Hinblick 
auf die Form der Weiterbildung (insbesondere die 
Überlegenheit betrieblich angebundener Program-
me) geliefert.  

Die folgenden Auswertungen beziehen sich auf 
Erwerbstätige, die im Jahr 2008 befragt wurden, ob 
sie während der vorangegangenen 12 Monate an 
mindestens einer Weiterbildung teilgenommen ha-
ben (Abbildung 16).9 

Demnach lag die Weiterbildungsbeteiligung in Nie-
dersachsen mit 24,8 Prozent der Erwerbstätigen 
etwas unter dem bundesdeutschen Durchschnitt 
(27,1 Prozent). Dieser Unterschied setzt sich – 
mehr oder weniger stark ausgeprägt – auch für die 
übrigen Bevölkerungsgruppen fort. Insbesondere in 
der Weiterbildungsbeteiligung nach Geschlecht und 
nach Altersklassen sind für einige Untergruppen in 
Niedersachsen deutlich unterdurchschnittliche Quo-
ten zu beobachten. Die Bundesergebnisse, die hier 
nur nachrichtlich aufgeführt werden, unterstreichen 
den Hinweis auf Nachholbedarfe in Niedersachsen.  

� Der Anteil von Frauen, die an einer Weiterbildung 
teilgenommen haben, liegt, gemessen an allen 
weiblichen Erwerbstätigen, mit 26,8 Prozent fast 
vier Prozentpunkte höher als die Weiterbildungs-
häufigkeit von Männern (23,1 Prozent).  

� Jüngere Erwerbstätige nehmen mit etwa einem 
Viertel (25,6 Prozent) genauso häufig an Weiter-
bildung teil wie Personen im Alter von 30 bis un-
ter 50 Jahren (25,4 Prozent). Die Differenz zu 
den Erwerbstätigen über 50 Jahren 
(22,9 Prozent) ist relativ gering, allerdings liegt 
die Weiterbildungsbeteiligung dieser obersten Al-
tersklasse im Bundesdurchschnitt mit 
26,2 Prozent etwas höher. 

� Bei der Weiterbildungsbeteiligung der Mig-
rant/innen ist der Rückstand Niedersachsens be-
sonders deutlich – auch innerhalb dieser hetero-
genen Gruppe (siehe auch Kap. 2.4.3): Auslän-
der/innen mit eigener Migrationserfahrung neh-
men in Niedersachsen deutlich seltener an Wei-
terbildung teil (20,9 Prozent), während die Häu-
figkeit im Bundesgebiet mit 28,6 Prozent sogar 
über dem Wert der Bevölkerung ohne Migrati-
onshintergrund liegt. Ähnlich verhält es sich mit 

                                                           
 

9 Im Vergleich mit anderen Ergebnissen des Mikrozensus, insbe-
sondere mit der Unterstichprobe für die Europäische Arbeitskräf-
teerhebung, ist zu berücksichtigen, dass ebenfalls ein Zeitraum von 
vier Wochen vorher abgefragt wird. Entsprechend fällt die Weiter-
bildungsbeteiligung bezogen auf den kürzeren Zeitraum geringer 
aus. 
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Deutschen mit Migrationshintergrund, aber ohne 
eigene Migrationserfahrung: Während in Nieder-
sachsen nur gut jeder Fünfte an einer Weiterbil-
dung teilgenommen hat (22,2 Prozent), war es 
deutschlandweit fast jeder Dritte (30,0 Prozent). 
Die höchste Weiterbildungsbeteiligung innerhalb 
der Migrantengruppen ist in Niedersachsen mit 
26,5 Prozent bei Ausländer/innen ohne eigene 
Migrationserfahrung zu verzeichnen, dahinter fol-

gen (sonstige) Eingebürgerte mit eigener Migrati-
onserfahrung (26,1 Prozent) sowie Spätaussied-
ler/innen bzw. deutsche Zuwanderer und Zuwan-
derinnen (23,6 Prozent). Demgegenüber liegt die 
Weiterbildungshäufigkeit der dominierenden Be-
völkerungsgruppe von Erwerbstätigen ohne Mig-
rationshintergrund mit 24,9 Prozent im nieder-
sächsischen Durchschnitt (Bundesgebiet 
26,9 Prozent). 

 

 

Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. Berechnungen des NIW. 

Abbildung 16: Weiterbildungsbeteiligung von Erwerbstätigengruppen in Niedersachsen und Deutschland 2008 

3.4.3 Migrantinnen und Migranten 

Die Bevölkerung mit Migrationshintergrund konnte 
lange Zeit nur über den Ausländerstatus identifiziert 
werden. Mit dem erweiterten Fragenkatalog des 
Mikrozensus seit dem Jahr 2005 wurden sozio-
demographische Analysen möglich, die mittlerweile 
das Bewusstsein für eine differenzierte Betrach-
tungsweise geschärft haben. Nach diesem allge-
mein anerkannten Konzept werden im Wesentlichen 
sechs Bevölkerungsgruppen unterschieden: 

� Bevölkerung ohne Migrationshintergrund 

� Bevölkerung mit Migrationshintergrund, darunter 

− Ausländer/innen mit eigener Migrationserfah-
rung 

− Spätaussiedler/innen bzw. deutsche Zuwan-
derer und Zuwanderinnen ohne Einbürgerung 

− (Sonstige) Eingebürgerte mit eigenem Migra-
tionshintergrund 

− Ausländer/innen ohne eigene Migrationser-
fahrung 

− Deutsche mit Migrationshintergrund ohne ei-
gene Migrationserfahrung 
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Von der Gesamtbevölkerung mit Hauptwohnsitz in 
Niedersachsen haben 1,3 Mio. oder 17 Prozent 
einen Migrationshintergrund (Abbildung 17). Der 
Anteil der Migrantinnen und Migranten ist nach 
dieser Abgrenzung in Niedersachsen damit nur 
unwesentlich niedriger als in Deutschland insge-
samt (19,7 Prozent). 

� Der Ausländeranteil in Niedersachsen liegt bei 
9,4 Prozent (Deutschland 11,6 Prozent); mehr als 
die Hälfte der 737.000 Ausländer/innen weist da-
bei keine eigene Migrationserfahrung auf 
(419.000 bzw. 5,3 Prozent), die übrige ausländi-
sche Bevölkerung (318.000 bzw. 4,0 Prozent) ist 
aus dem Ausland zugezogen.  

� Eine weitere größere Bevölkerungsgruppe mit 
eigenem Migrationshintergrund sind die Einge-
bürgerten – sie bilden mit 350.000 Personen eine 
Gruppe von etwa 4,5 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung. 

� Deutsche mit Migrationshintergrund, aber ohne 
eigene Migrationserfahrung (insbesondere auf-
grund der Zuwanderung durch die Eltern) stellen 
darüber hinaus 1,8 Prozent der Gesamtbevölke-
rung. 

� Spätaussiedler/innen oder Deutsche, die ohne 
Einbürgerung zugewandert sind, bilden einen 
Bevölkerungsanteil von 1,4 Prozent.  

 

 

Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. Berechnungen des 
NIW. 

Abbildung 17: Bevölkerungsanteile nach Art des Migrati-
onshintergrunds in Niedersachsen und Deutschland 2008 

Bevölkerungsgruppen ohne eigene Migrationserfah-
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bis zwei Generationen zurückliegen, sind die Per-
sonen ohne eigene Migrationserfahrung im Durch-
schnitt relativ jung (Abbildung 18): Etwa zwei Drittel 
der Deutschen mit Migrationshintergrund, aber ohne 
eigene Migrationserfahrung sind unter 15 Jahre alt 
(66,4 Prozent), ein weiteres Viertel (26,3 Prozent) 
zwischen 15 und 30 Jahren. Unter den Auslän-
der/innen ohne eigene Migrationserfahrung sind drei 
Viertel bis zu 15 Jahre alt (41,7 Prozent) bzw. im 
Alter von 15 bis unter 30 Jahren (34,4 Prozent). Für 
diese beiden Bevölkerungsgruppen steht daher die 
ausbildungsorientierte Arbeitsmarktintegration im 
Vordergrund. 
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Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. Berechnungen des NIW. 

Abbildung 18: Altersstruktur migrationsbezogener Bevölkerungsgruppen in Niedersachsen und Deutschland 2008 

Die übrigen Personengruppen von Migrantinnen 
und Migranten, in denen auch die zuvor beschrie-
bene Elterngeneration enthalten ist, weisen eine 
eher mit der Bevölkerung ohne Migrationshinter-
grund vergleichbare Altersstruktur auf. Doch auch 
unter ihnen sind die Personen im Alter von 30 bis 
unter 50 Jahren besonders stark vertreten. Das gilt 
vor allem unter den Eingebürgerten mit eigener 
Migrationserfahrung (43,8 Prozent) sowie die Aus-
länder/innen mit eigener Migrationserfahrung (43,5 
Prozent). Diese Bevölkerungsgruppen umfassen 
damit zu großen Teilen Personen, die die deutsche 
Sprache nicht bereits in ihrer Kindheit erlernt haben. 

Erwerbsstatus  

Der Grad der Arbeitsmarktintegration lässt sich 
anhand des Anteils Erwerbstätiger im erwerbsfähi-
gen Alter (15 bis unter 65 Jahre) bestimmen, die 
sich gleichzeitig nicht in Ausbildung befinden. 
Grundsätzlich ist der Erwerbstätigenanteil in Nie-
dersachsen mit durchschnittlich 65,0 Prozent über 
alle Migrantengruppen deutlich geringer als bei 

Personen ohne Migrationshintergrund (77,2 Pro-
zent) (Abbildung 19). 

� Am günstigsten stellt sich die Situation für Spät-
aussiedler/innen bzw. deutsche Zuwanderer und 
Zuwanderinnen ohne Einbürgerung dar, von de-
nen rund drei Viertel (73,6 Prozent) erwerbstätig 
sind. Sie zeichnen sich darüber hinaus auch in-
sofern durch eine eher hohe Arbeitsmarktnähe 
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nen, die meist auch keine Arbeit suchen, ver-
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Deutschen ohne eigene Migrationserfahrung 
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derer und Zuwanderinnen (63,9 Prozent). 

� Bei Ausländer/innen ist die Nicht-Erwerbstätigkeit 
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Niedersachsen 

 

Deutschland 

 

Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. Berechnungen des NIW. 

Abbildung 19: Erwerbsstatus nach Bevölkerungsgruppen in Niedersachsen und Deutschland 2008 
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Diese Unterschiede spiegeln sich jedoch kaum in 
der Erwerbslosigkeit wider – die entsprechenden 
Anteilswerte variieren kaum. Vielmehr ist die teils 
äußerst geringe Arbeitsmarktintegration darauf 
zurückzuführen, dass weite Bevölkerungsteile dem 
Arbeitsmarkt erst gar nicht zur Verfügung stehen 
(„Nichterwerbspersonen“). Unter der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund insgesamt handelt es sich 
dabei um 189.000 Personen, was etwa einem Vier-
tel (24,9 Prozent) dieser Gruppe entspricht. Dem-
gegenüber stehen nur 17,9 Prozent (845.000) der 
Bevölkerung ohne Migrationshintergrund dem Ar-
beitsmarkt nicht zur Verfügung. 

Im Vergleich zum Bundesgebiet fallen in Nieder-
sachsen besonders stark ausgeprägte Unterschiede 
beim Erwerbsstatus der einzelnen Bevölkerungs-
gruppen auf. Der Anteil Erwerbstätiger liegt vor 
allem bei Deutschen mit Migrationshintergrund ohne 
eigene Migrationserfahrung (72,0 Prozent), einge-
bürgerten Zuwanderern (68,4 Prozent) sowie Aus-
länder/innen ohne eigene Migrationserfahrung (68,8 
Prozent) im Bundesdurchschnitt höher als in Nie-
dersachsen, wodurch das Gefälle insgesamt gerin-
ger ist. Darüber hinaus ist in Niedersachsen der 
Anteil von Nichterwerbspersonen jeweils tendenziell 
höher. Insgesamt fallen daher die Integrationserfol-
ge von Migrantinnen und Migranten auf dem Ar-

beitsmarkt in Niedersachsen geringer aus als im 
Bundesvergleich. 

Ausgeübte Berufe 

Der Anteil Erwerbstätiger mit und ohne Migrations-
hintergrund unterscheidet sich erheblich zwischen 
den einzelnen Berufen (Abbildung 20). Am stärksten 
sind Migrantinnen und Migranten mit rund einem 
Drittel der Erwerbstätigen (33,5 Prozent) in persön-
lichen und haushaltsbezogenen Dienstleistungsbe-
rufen vertreten (überwiegend in „Sonstige“). Auch in 
landwirtschaftlichen, Bau- oder Fertigungsberufen 
ist ein überdurchschnittlicher Migrantenanteil von 
23,7 Prozent gegenüber 17,4 Prozent bei den Er-
werbstätigen insgesamt zu beobachten. In höher 
qualifizierten Tätigkeiten, insbesondere im Bereich 
der natur- (16,3 Prozent) oder ingenieurwissen-
schaftlichen Berufe (12,2 Prozent) bzw. in Organisa-
tionsberufen (Unternehmensleitung/Recht 11,3 
Prozent) sind Erwerbstätige mit Migrationshinter-
grund dagegen unterrepräsentiert. Dies betrifft im 
Wesentlichen alle Typen des Migrationshinter-
grunds, lediglich bei den Naturwissenschaftlern sind 
die ausländischen Zugewanderten etwas höher 
vertreten. Ansonsten spielen Migrantinnen und 
Migranten in qualifizierten Berufen bislang eine eher 
untergeordnete Rolle. 

 

 

Quelle: Mikrozensus 2008, Scientific Use File. Berechnungen des NIW. 

Abbildung 20: Migrationsstruktur ausgewählter Berufsgruppen in Niedersachsen 2008 
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Gegenüber dem Migrantenanteil in den einzelnen 
Berufsfeldern (s. o.), der die quantitative Bedeutung 
von Personen mit Migrationshintergrund in den 
jeweiligen Tätigkeiten abbildet, liefert die berufliche 
Spezialisierung im Folgenden Aufschluss darüber, 
bei welchen Bevölkerungsgruppen die Ausübung 
gefragter Tätigkeiten stärker bzw. geringer ausge-
prägt ist. 

Hierbei spielt die eigene Migrationserfahrung erneut 
eine wichtige Rolle (Abbildung 21). So sind Deut-
sche mit Migrationshintergrund ohne eigene Migra-
tionserfahrung sowie Ausländer/innen ohne eigene 
Migrationserfahrung insgesamt ähnlich häufig in 
Organisationsberufen bzw. technisch-naturwissen-
schaftlichen Berufen tätig (in der Summe 62,5 Pro-
zent bzw. 53,7 Prozent) wie Personen ohne Migrati-
onshintergrund (59,5 Prozent). Bei eingebürgerten 
Zuwanderern und Zuwanderinnen ist die Tätigkeit in 

naturwissenschaftlichen Berufen (19,2 Prozent) 
bereits seltener, dafür aber umso stärker in gewerb-
lichen technischen Berufen (15,1 Prozent). Auch 
Zugewanderte, die weiterhin einen Ausländerstatus 
besitzen, üben häufiger gewerblich-technische Be-
rufe (15,8 Prozent) bzw. seltener naturwissenschaft-
liche Berufe aus (20,6 Prozent) als die Referenz-
gruppe ohne Migrationshintergrund (6,5 Prozent 
bzw. 30 Prozent). Bei Ausländer/innen insgesamt ist 
auch seltener eine Tätigkeit im Bereich Unterneh-
mensleitung/Recht zu beobachten – unabhängig 
von der eigenen Migrationserfahrung (8,5 Prozent 
bzw. 9,4 Prozent, Bevölkerung ohne Migrationshin-
tergrund demgegenüber 16,3 Prozent). Erwerbstäti-
ge im Bereich Gesundheit/Soziales/Erziehung stel-
len in allen Bevölkerungsgruppen einen ähnlichen 
hohen Anteil (rund 10 Prozent), es bestehen nur 
marginale Unterschiede. 

 

 

Absteigend sortiert nach der Summe aus Ingenieure, Naturwissenschaften, Techniker/Technische Sonderfachkräfte und Unternehmenslei-
tung/Recht 

Quelle: Mikrozensus 2008 (kontrollierte Datenfernverarbeitung), Berechnungen des NIW. 

Abbildung 21: Ausgeübte Berufe nach Bevölkerungsgruppen in Niedersachsen 2008 
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3.4.4 Ältere Erwerbspersonen 

In Niedersachsen lebten 2008 rund 1,5 Mio. Perso-
nen im Alter von 50 bis unter 65 Jahren. Davon 
gingen 970.000 einer Erwerbstätigkeit nach. Der 
Anteil von 64,1 Prozent (Abbildung 22) entspricht in 
etwa dem Bundesdurchschnitt in dieser Altersgrup-
pe (64,4 Prozent). Verglichen mit den Erwerbstäti-
gen zwischen 30 bis unter 50 Jahren, die einen 
Anteil von 82,8 Prozent an der altersgleichen Bevöl-
kerung bilden, nimmt die Erwerbsneigung mit dem 

Alter also erheblich ab. Dies ist weniger auf eine 
höhere Arbeitslosigkeit der über 50-Jährigen 
(4,3 Prozent gegenüber 5,5 Prozent bei den 30- bis 
unter 50-Jährigen) zurückzuführen als auf einen 
vollständigen Rückzug vom Arbeitsmarkt: 
31,6 Prozent der Bevölkerung in dieser Altersgrup-
pe zählen zu den Nichterwerbspersonen, während 
dies nur auf 11,7 Prozent der Jüngeren zutrifft. Im 
Bundesdurchschnitt liegt der Anteil der Nichter-
werbspersonen unter den Älteren mit 29,7 Prozent 
etwas niedriger. 

 

 

Quelle: Mikrozensus 2008 (kontrollierte Datenfernverarbeitung), Berechnungen des NIW. 

Abbildung 22: Bevölkerung nach Erwerbsstatus und Altersgruppen in Niedersachsen und Deutschland 2008 
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der nächstjüngeren Altersgruppe (von 30 bis 50 
Jahren) ist lediglich ein Anteil von 70,8 Prozent 
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dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung.  

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt, nach dem 
66,4 Prozent der älteren Personen mit Migrations-
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wesentlichen Unterschiede in Niedersachsen. 
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Erwerbsstatus 

Niedersachsen Deutschland 

Altersklasse (von … bis unter … Jahre) 

15 - 30 30 - 50 50 - 65 Gesamt 15 - 30 30 - 50 50 - 65 Gesamt 

Bevölkerung insgesamt (in Tsd.) 

Erwerbstätige 487 1.866 967 3.320 5.433 19.402 10.170 35.004 

Erwerbslose 64 125 65 254 797 1.447 834 3.078 

Nichterwerbspersonen 104 264 477 845 1.098 2.600 4.656 8.354 

Insgesamt 655 2.255 1.510 4.419 7.328 23.449 15.659 46.437 

Bevölkerung ohne Migrationshintergrund (in Tsd.) 

Erwerbstätige 386 1.588 853 2.828 4.257 15.882 8.769 28.907 

Erwerbslose 46 85 47 178 540 967 614 2.121 

Nichterwerbspersonen 65 189 402 656 669 1.712 3.823 6.204 

Insgesamt 497 1.862 1.302 3.661 5.466 18.561 13.205 37.233 

Bevölkerung mit Migrationshintergrund (in Tsd.) 

Erwerbstätige 101 278 114 492 1.176 3.520 1.401 6.097 

Erwerbslose 18 40 19 76 257 480 220 957 

Nichterwerbspersonen 39 75 75 189 429 888 833 2.150 

Insgesamt 158 393 207 758 1.862 4.888 2.454 9.204 

Bevölkerung insgesamt (in %) 

Erwerbstätige 74,4 82,8 64,1 75,1 74,1 82,7 64,9 75,4 

Erwerbslose 9,8 5,5 4,3 5,8 10,9 6,2 5,3 6,6 

Nichterwerbspersonen 15,8 11,7 31,6 19,1 15,0 11,1 29,7 18,0 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Bevölkerung ohne Migrationshintergrund (in %) 

Erwerbstätige 77,7 85,3 65,5 77,2 77,9 85,6 66,4 77,6 

Erwerbslose 9,3 4,6 3,6 4,9 9,9 5,2 4,6 5,7 

Nichterwerbspersonen 13,1 10,1 30,9 17,9 12,2 9,2 28,9 16,7 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Bevölkerung mit Migrationshintergrund (in %) 

Erwerbstätige 64,0 70,8 54,8 65,0 63,1 72,0 57,1 66,2 

Erwerbslose 11,5 10,1 9,1 10,1 13,8 9,8 8,9 10,4 

Nichterwerbspersonen 24,5 19,2 36,2 24,9 23,0 18,2 34,0 23,4 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle: Mikrozensus 2008 (kontrollierte Datenfernverarbeitung), Berechnungen des NIW. 

Tabelle 11: Bevölkerung nach Erwerbsstatus, Altersgruppen und Migrationshintergrund in Niedersachsen und Deutschland 
2008 
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3.5 Fazit zur sozioökonomischen 
Analyse - Fachkräfteversor-
gung in Niedersachsen 

Die Anzahl der verfügbaren Arbeitskräfte in 
Niedersachsen wird sich deutlich reduzie-
ren  

Die im Kapitel 2 vorliegende sozioökonomische 
Analyse zur Fachkräfteversorgung in Niedersach-
sen hat unter anderem ergeben, dass aufgrund der 
schwachen Geburtenentwicklung der vergangenen 
Jahrzehnte die kommenden Elterngenerationen 
schwächer besetzt sein werden. Dies wirkt sich 
folglich auch auf künftige Geburtenjahrgänge aus.  

Diese abnehmende Besetzung der nachwachsen-
den Jahrgänge bedeutet für den Arbeitsmarkt in 
Niedersachsen eine stetige Schrumpfung des Er-
werbspersonenpotenzials, da immer weniger Nach-
wuchs zur Verfügung steht. Bis zum Jahr 2030 wird 
die Zahl der 15- bis unter 25-Jährigenin Nieder-
sachsen voraussichtlich um rund 30 Prozent zu-
rückgehen. 

Zusätzlich werden die geburtenstarken Jahrgänge 
bis zum Jahr 2030 ein Alter zwischen 60 und 70 
Jahren erreicht haben und damit unmittelbar vor 
dem Austritt aus dem Erwerbsleben stehen bzw. 
diesen sogar schon vollzogen haben. Mit dem Er-
reichen der Ruhestandsgrenze dieser Kohorte wird 
es zu einer verstärkten Verrentungswelle kommen, 
die zusätzlich zu den schwächer besetzten nach-
wachsenden Jahrgängen die Zahl der verfügbaren 
Arbeitskräfte deutlich reduzieren wird. 

Wesentliche Erkenntnisse der sozioöko-
nomischen Analyse innerhalb der identifi-
zierten Zielgruppen mit erhöhtem Potential 
hinsichtlich ihres Beitrages zur Bewälti-
gung der Herausforderungen 

Schüler/Jugendliche 

Deutliche Unterschiede beim Besuch der weiterfüh-
renden Schularten der Sekundarstufe I gibt es hin-
sichtlich der Nationalität und des Geschlechts.  

Jugendliche ohne deutsche Staatsangehörigkeit 
besuchen in der Sekundarstufe I deutlich seltener 

Schularten, die zu einem studienberechtigenden 
Abschluss führen können, dies ist insbesondere bei 
den Gymnasien zu beobachten (18,5 Prozent der 
ausländischen und 37 Prozent der deutschen Schü-
ler/innen). Vergleichsweise stark vertreten sind 
Jugendliche ohne deutsche Staatsangehörigkeit 
dagegen an den Hauptschulen (35 Prozent gegen-
über 16 Prozent). 

Die Analyse des Autorenteams hat ferner ergeben, 
dass Jugendliche ohne Hauptschulabschluss auch 
bei einer entspannten Ausbildungsmarktsituation 
(aus Sicht der Bewerber/innen) kaum Chancen auf 
einen erfolgreichen Übergang in eine Berufsausbil-
dung haben. Zur besseren Ausschöpfung der Quali-
fikationspotenziale stellen sie somit eine extrem 
wichtige Zielgruppe für entsprechende Förderpro-
gramme zur Unterstützung dieses Übergangs dar. 

Im Zuge des prognostizierten steigenden Bedarfs 
an Hochschulabsolvent/innen, ist es von großer 
Bedeutung, dass ein möglichst hoher Teil der Ju-
gendlichen einen Schulabschluss mit Studienbe-
rechtigung erwirbt.  

Angesichts der steigenden Anforderungen in vielen 
Ausbildungsberufen sind allerdings auch auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt die Jugendlichen mit stu-
dienberechtigenden Abschlüssen stark gefragt. 

Frauen/Männer 

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt sind in Nie-
dersachsen die Anteile weiblicher Erwerbstätiger in 
vielen Qualifikationsstufen leicht unterdurchschnitt-
lich. Lediglich Universitätsabsolventinnen sind mit 
48,8 Prozent in Niedersachsen etwas stärker vertre-
ten (gegenüber 47,0 Prozent). Bei Meisterin-
nen/Technikerinnen ist die Differenz zwischen Nie-
dersachsen (28,8 Prozent) und dem Bundesdurch-
schnitt (35,9 Prozent) am größten. 

Auch hinsichtlich der Weiterbildungsbeteiligung, die 
in Niedersachsen mit 24,8 Prozent der Erwerbstäti-
gen etwas unter dem bundesdeutschen Durch-
schnitt (27,1 Prozent) liegt, sind unterdurchschnittli-
che Quoten für die Gruppe der Frauen zu beobach-
ten.  

Migranten 

Im Vergleich zum Bundesgebiet fallen in Nieder-
sachsen besonders ausgeprägte Unterschiede beim 
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Erwerbsstatus der einzelnen Bevölkerungsgruppen 
auf.  

Der Anteil Erwerbstätiger liegt vor allem bei Deut-
schen mit Migrationshintergrund ohne eigene Migra-
tionserfahrung (72,0 Prozent), eingebürgerten Zu-
wanderern (68,4 Prozent) sowie Ausländer/innen 
ohne eigene Migrationserfahrung (68,8 Prozent) im 
Bundesdurchschnitt höher als in Niedersachsen, 
wodurch das Gefälle insgesamt geringer ist.  

Erwerbstätige Migrantinnen und Migranten sind mit 
rund einem Drittel (33,5 Prozent) in persönlichen 
und haushaltsbezogenen Dienstleistungsberufen 
sehr stark vertreten. Gleiches gilt für landwirtschaft-
liche, Bau- oder Fertigungsberufe: Hier ist ein über-
durchschnittlicher Migrantenanteil von 23,7 Prozent 
gegenüber 17,4 Prozent bei den Erwerbstätigen 
insgesamt zu beobachten.  

Hingegen in höher qualifizierten Tätigkeiten, insbe-
sondere im Bereich der natur- (16,3 Prozent) oder 
ingenieurwissenschaftlichen Berufe (12,2 Prozent) 
bzw. in Organisationsberufen (Unternehmenslei-
tung/Recht 11,3 Prozent) sind Erwerbstätige mit 
Migrationshintergrund dagegen unterrepräsentiert. 

Zusammenfassend kann daher festgestellt werden, 
dass die Integrationserfolge von Migrantinnen und 
Migranten auf dem Arbeitsmarkt in Niedersachsen 
geringer ausfallen als im Bundesvergleich. 

Ältere 

Von den 1,5 Mio. Älteren die im Jahr 2008 in Nie-
dersachsen lebten, gingen 970.000 einer Erwerbs-
tätigkeit nach. Dieser Anteil von 64,1 Prozent ent-
spricht in etwa dem Bundesdurchschnitt in dieser 
Altersgruppe (64,4 Prozent).  

Verglichen mit den Erwerbstätigen zwischen 30 bis 
unter 50 Jahren, die einen Anteil von 82,8 Prozent 
an der altersgleichen Bevölkerung bilden, ist also 
eine erheblich abnehmende Erwerbsneigung im 
Alter zu beobachten. Dies ist nicht überwiegend auf 
eine höhere Arbeitslosigkeit der über 50-Jährigen 
zurückzuführen (4,3 Prozent gegenüber 5,5 Prozent 
bei den 30- bis unter 50-Jährigen), als auf einen 
vollständigen Rückzug vom Arbeitsmarkt: 
31,6 Prozent der Bevölkerung in dieser Altersgrup-
pe zählen zu den Nichterwerbspersonen, während 
dies nur auf 11,7 Prozent der Jüngeren zutrifft.  

Handlungsfelder zur Sicherstellung der 
zukünftigen Fachkräfteversorgung 

Aus der sozioökonomischen Analyse lassen sich 
folgende wesentlichen Handlungsfelder ableiten: 

� Verbesserung des Übergangs Schule/Beruf  

� Erhöhung der Anzahl der Schulabsolventen mit 
Studienberechtigung 

� Erhöhung der Erwerbsbeteiligung von Frauen, 
Migranten Älteren 

Im nachfolgenden Kapitel werden diese Handlungs-
felder einer vertiefenden Betrachtung unterzogen 
und dargelegt, welche Bedeutung sie für die Ziel-
gruppen mit dem größten Potential haben. Hierzu 
werden die Handlungsfelder zunächst noch genauer 
beschrieben. 
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4 Trends und Handlungsfel-
der in der Fachkräftever-
sorgung 

In der sozioökonomischen Analyse wurde die empi-
rische Ausgangsituation beschrieben. Demnach 
stellt die Bevölkerungsentwicklung und der damit 
einhergehende Rückgang der Erwerbspersonen 
eine große Herausforderung für die Unternehmen 
dar, wenn ihre Produktion und Dienstleistungser-
bringung nicht aufgrund eines rückläufigen Arbeits-
angebotes eingeschränkt werden soll (zu den Wert-
schöpfungsverlusten eines unzureichenden Arbeits-
kräfteangebots siehe z. B. Kappler/Bonin/Sachs 
2011). Insbesondere die Entwicklung des Angebots 
an Akademiker/innen und weiteren qualifizierten 
Arbeitskräften ist entscheidend für die Wettbewerbs-
fähigkeit im innovations- und wissensorientierten 
Strukturwandel. 

In diesem Kapitel sollen darauf aufbauend vertiefte 
Erkenntnisse über die Mobilisierbarkeit der bislang 
unterdurchschnittlich am Bildungsprozess bzw. 
Erwerbsleben beteiligten Personengruppen zu-
sammengetragen werden, um die Handlungsfelder 
genauer zu beschreiben. Hierzu wird überwiegend 
von den niedersächsischen Bedingungen abstra-
hiert, da sich – wie die sozio-ökonomische Analyse 
zeigte – kaum wesentliche Unterschiede zu den 
bundesweiten (Durchschnitts-) Verhältnissen erge-
ben haben.  

Das Kapitel gliedert sich in vier Abschnitte. Im ers-
ten Abschnitt werden die wesentlichen Faktoren der 
Nachfrage nach Hochqualifizierten beschrieben und 
daraufhin ein Überblick über die vorliegenden Pro-
jektionen für ausgewählte Arbeitsmarktsegmente 
beschrieben. Es folgen im zweiten Abschnitt qualita-
tive Analysen zur Mobilisierbarkeit der identifizierten 
Zielgruppen und somit zu ihrer Bedeutung für die 
identifizierten Handlungsfelder. Im dritten Abschnitt 
wird Chancengleichheit als Querschnittsthema der 
Fachkräfteversorgung diskutiert. Abschließend 
werden im vierten Abschnitt die Herausforderungen 
für die Wirtschaftsförderungs- und Strukturpolitik 
skizziert. 

4.1 Strukturelle Weiterentwicklun-
gen des Arbeitsmarkts  

4.1.1 Determinanten der strukturellen 
Weiterentwicklungen 

Die Entwicklung der Qualifikationsnachfrage war in 
den letzten zwei Jahrzehnten im Wesentlichen ge-
prägt vom technologischen Fortschritt sowie der 
zunehmenden internationalen Arbeitsteilung. Die 
Auswirkungen auf die Nachfrage nach bestimmten 
Qualifikationen waren außerordentlich facettenreich 
(für eine Übersicht vgl. Cordes 2010): 

� Der technologische Fortschritt hat sich als ar-
beitssparend und produktivitätssteigernd erwie-
sen (Acemoglu 2002a). Routinetätigkeiten, auch 
im Dienstleistungsbereich, konnten maschinell 
substituiert werden, analytische und kommunika-
tionsorientierte Tätigkeiten hingegen wurden pro-
duktiver (Autor/Levy/Murnane 2003). Zudem 
wurden höhere Qualifikationen zur Umsetzung 
und Bedienung der neuen Technologien – nicht 
nur im Bereich der Informations- und Kommuni-
kations- (IuK)-Technik – erforderlich (Acemoglu 
1998). Die Bildungsexpansion hat zusätzlich da-
zu beigetragen, komplementäre Investitionen 
vorzunehmen, um das wachsende Angebot an 
qualifizierten Arbeitskräften auch einzusetzen 
(Acemoglu 2002b). 

� Die internationale Arbeitsteilung hat vom Abbau 
von Handelsschranken sowie sinkenden Trans-
portkosten profitiert. Darüber hinaus haben sich 
durch den Einsatz moderner IuK-Technologien 
die Kommunikationskosten erheblich reduziert. 
Die Bedeutung räumlicher Nähe für Produktion 
und Unternehmensorganisation hat dadurch ab-
genommen und räumliche Spezialisierungspro-
zesse beschleunigt (vgl. z. B. Rossi-
Hansberg/Sarte/Owens 2009). In Deutschland 
als bereits wissensorientiert produzierende 
Volkswirtschaft führte dies zu einer weiteren Hö-
hergewichtung qualifizierter Tätigkeiten (z. B. 
Forschung und Entwicklung (FuE), Vertrieb) zu-
lasten separierbarer Unternehmensfunktionen mit 
internationalen Kostennachteilen. Dies betrifft 
meist die Fertigung mit überwiegendem Einsatz 
geringqualifizierter Arbeitskräfte. 
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Aufgrund der besonderen Qualität des technologi-
schen Fortschritts sowie der Bedeutung der institu-
tionellen Impulse im internationalen Handel hat sich 
eine Beschleunigung des qualifikatorischen Struk-
turwandels ergeben, die sich aus rein theoretischen 
Erwägungen in der Vergangenheit nicht vorhersa-
gen ließ. Entsprechend unsicher ist auch der weite-
re Verlauf der Nachfrageentwicklung.  

Unstrittig ist allerdings, dass die Gesamtnachfrage 
nach bestimmten Qualifikationen, insbesondere aus 
dem MINT-Bereich (MINT = Mathematik - Informatik 
- Naturwissenschaften - Technik), mittelfristig weiter 
zunehmen wird. Verschiedene Umstände sprechen 
dafür: 

� Der hohe Ersatzbedarf aufgrund der absehbaren 
Renteneintrittswelle. 

� Die weiterhin steigende Nachfrage aus dynami-
schen Schwellen- und Aufholländern nach wis-
sensintensiv produzierten Investitionsgütern und 
verbundenen Dienstleistungen. 

� Der internationale Innovationswettbewerb, an 
dem sich ebenfalls Aufholländer zunehmend be-
teiligen. 

� Die demographisch bedingt steigende Nachfrage 
nach qualifizierten Dienstleistungen und techno-
logisch hochwertigen Produkten der Gesund-
heitswirtschaft. 

Ungeachtet der Frage, welche konkreten Tätigkei-
ten und Fachrichtungen in Zukunft gefragt sein 
werden, bedeutet ein weiterer Strukturwandel immer 
eine zunehmende Nachfrage nach post-sekundären 
bzw. tertiären Qualifikationen. Denn überwiegend 
auf diesem Qualifikationsniveau werden die Fähig-
keiten vermittelt, um Veränderungen in der Arbeits-
welt voranzutreiben bzw. umzusetzen. Zudem ist 
nicht zwingend davon auszugehen, dass das rück-
läufige Erwerbspersonenpotenzial dazu führt, die 
Arbeitslosigkeit auf ein Minimum zu senken: Dies ist 
insbesondere abhängig davon, inwieweit der Kapi-
talstock der Unternehmen auf die Verknappung 
qualifizierten Personals reagiert (vgl. Brücker/Jahn 
2011).  

4.1.2 Überblick über vorliegende Projek-
tionen 

Projektionen zur Entwicklung von Angebot und 
Nachfrage in unterschiedlichen Berufen bzw. Tätig-
keitsbereichen sind in der Vergangenheit vor allem 
für Zwecke der Bildungsplanung durchgeführt wor-
den. In den letzten Jahren gewannen sie aufgrund 
der zunehmenden Bedeutung der zukünftigen 
Fachkräfteversorgung wachsende Aufmerksamkeit. 
Im Folgenden soll ein kurzer Überblick über die 
unterschiedlichen Ergebnisse gegeben werden (vgl. 
im Folgenden Cordes 2012). 

Die Entwicklung des Arbeitsmarktes für Akademi-
ker/innen stellt sich in den ausgewerteten Studien 
wie folgt dar: 

� Ausgehend von bundesweit aktuell rund 7 Mio. 
erwerbstätigen Hochschulabsolvent/innen zeich-
nen sich zwischen den Projektionen zwei Ent-
wicklungspfade ab. In zwei Projektionen (Prog-
nos und BIBB/DEMOS) wird eine Stagnation 
bzw. nur eine geringfügige Steigerung erwartet, 
d. h. das Angebot an Hochschulabsolvent/innen 
entspricht etwa dem Niveau von 2010. Demge-
genüber wird in den beiden jeweils vom Fraun-
hofer-Institut für Angewandte Informationstechnik 
(FIT 2007, 2010) durchgeführten Projektionen10 
ein Wachstum der Zahl hochqualifizierter Er-
werbspersonen bis 2020 um 15,6 Prozent (FIT-
2007) bzw. 13,9 Prozent (FIT-2010) errechnet. 
Dies entspricht einem Niveau von etwa 8,1 Mio. 
bzw. 7,8 Mio. Akademiker/innen. 

� Der voraussichtliche Nachfrageanstieg für Hoch-
schulabsolvent/innen beträgt im Zeitraum 2010 
bis 2020 je nach Ansatz zwischen 4,9 Prozent 
(BIBB/IAB 2010) und 18,2 Prozent (IZA 2007).11  

Im Bereich der MINT-Berufe bzw. Tätigkeiten „For-
schen, Entwickeln, Konstruieren“ (FEK) kommen die 
Studien im Wesentlichen zu folgenden Ergebnissen: 

                                                           
 

10 Das FIT hat zum einen zur Studie des IZA beigetragen (FIT-
2007), zum anderen bildet es eine von zwei Angebotsprojektionen 
der Studie von BIBB/IAB (FIT-2010; bei der anderen Projektion im 
Rahmen dieser Studie handelt es sich um BIBB/DEMOS).  
11 Aufgrund der tendenziellen Untererfassung der absoluten Nach-
fragehöhe (z. B. ohne Berücksichtigung von Vakanzen zum Aus-
gangszeitpunkt) wird an dieser Stelle auf eine Saldierung von 
Angebot und Nachfrage verzichtet. 
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� Die beiden Angebotsprojektionen im Rahmen der 
BIBB/IAB-Studie lassen langfristig Rückgänge 
zwischen 0,7 Prozent und 2,9 Prozent erwarten – 
ausgehend von rund 3,6 Mio. Erwerbspersonen 
in technisch-naturwissenschaftlichen Berufen im 
Jahr 2010 in Deutschland insgesamt. Demge-
genüber wird bei Prognos (2010) bis 2020 von 
einem Angebotszuwachs um 4,1 Prozent bei 
Hochqualifizierten Bereich FEK ausgegangen, 
zwischen 2020 und 2030 allerdings ebenfalls mit 
einem rückläufigen Angebot gerechnet. 

� Die Nachfrage in technisch-naturwissen-
schaftlichen Berufen steigt zunächst, geht aber 
anschließend wieder leicht zurück. Hochqualifi-
zierte in FEK-Tätigkeiten werden lt. Prognos da-
gegen insgesamt um 33,6 Prozent stärker nach-
gefragt.  

Im internationalen Vergleich (Cedefop 2010) beson-
ders auffällig ist der relativ hohe Ersatzbedarf in 
Deutschland. Die daraus resultierende Nachfra-
ge(welle) ist insofern schwierig zu bewältigen, als 
die Berufserfahrung der aus dem Erwerbsleben 
Ausscheidenden kaum ersetzt werden kann. Hier 
wird es vor allem darauf ankommen, frühzeitig junge 
Hochschulabsolvent/innen einzustellen, um den 
notwendigen Wissenstransfer einzuleiten. 

Ein wichtiges Ergebnis der betrachteten Studien ist, 
dass nur bei einer weiterhin steigenden Bildungs- 
und Erwerbsbeteiligung – eine zentrale Annahme 
der im Ergebnis optimistischen Projektionen – die 
zukünftige Qualifikationsnachfrage befriedigt wer-
den kann. Allerdings kann es in verschiedener Hin-
sicht zu einem Mismatch kommen, der den Aus-
gleich von Angebot und Nachfrage verhindert. Hier-
zu zählen regionaler Mismatch (insbesondere in 
weniger verdichteten Räume), überfachlicher Mis-
match (z. B. hinsichtlich sozialer Kompetenzen) 
oder auch Sucharbeitslosigkeit. Diese Aspekte 
wurden in den Studien bislang noch nicht berück-
sichtigt und lassen daher das Ausmaß der nicht 
realisierten Nachfrage tendenziell unterschätzen. 

4.2 Die Bedeutung der Handlungs-
felder für ausgewählte Ziel-
gruppen 

Nachfolgend werden im Rahmen von qualitativen 
Analysen Aussagen zu der Mobilisierbarkeit der 
ausgewählten Zielgruppen getroffen. Diese Aussa-
gen werden verdeutlichen, dass die vorgenommene 
Auswahl der mit dem in Summe höchsten Potential 
ihres Beitrages zur Bewältigung der Herausforde-
rungen des demographischen Wandels und der 
Fachkräfteversorgung entspricht. 

4.2.1 Ausbildung Jugendlicher 

Vielen Jugendlichen gelingt nach dem Verlassen 
der allgemeinbildenden Schulen nicht sofort der 
Einstieg in eine berufliche Ausbildung („erste 
Schwelle“). Insbesondere Hauptschulabsol-
vent/innen und Abgänger/innen ohne Hauptschul-
abschluss münden in vielen Fällen zunächst in 
einen Bildungsgang des sogenannten Übergangs-
systems ein. Die durchschnittliche Dauer vom 
Schulabgang bis zur Aufnahme der Ausbildung ist 
daher im vergangenen Jahrzehnt deutlich angestie-
gen. Ursächlich dafür sind sowohl qualitative als 
auch quantitative Entwicklungen am Ausbildungs-
stellenmarkt, die im Folgenden näher beschrieben 
werden. 

Die Zahl der Nachfrager/innen nach Ausbildungs-
stellen wird im Wesentlichen bestimmt durch die 
Jahrgangsstärken der Schulabgänger/innen und 
deren Neigung eine betriebliche Ausbildung aufzu-
nehmen. Hinzu kommen die „Altbewerber/innen“ 
aus früheren Schulabgangsjahren. Für den Umfang 
und die Struktur des Ausbildungsstellenangebots ist 
die wirtschaftliche Entwicklung die wichtigste Rah-
menbedingung. Bis Mitte des letzten Jahrzehnts 
verschlechterte sich die Situation am Ausbildungs-
stellenmarkt kontinuierlich, da einer demographisch 
bedingt steigenden Zahl von Schulabgänger/innen 
aus wirtschaftsstrukturellen und konjunkturellen 
Gründen immer weniger Ausbildungsplätze gegen-
überstanden. Die ungünstige Entwicklung betraf 
nicht alle Branchen und Berufe gleichermaßen. Vor 
allem die Fertigungs- und Bauberufe, die tendenziell 
häufiger von Jugendlichen mit schwächeren Schul-
abschlüssen erlernt werden, waren von einem all-
gemeinen Beschäftigungsabbau betroffen. Die ver-
gleichsweise schwache Entwicklung bei den Dienst-
leistungsberufen konnte trotz absoluter Zuwächse 
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bei den Ausbildungsstellen diese Rückgänge nicht 
ausgleichen. Angesichts steigender Schulabgän-
gerzahlen bewarben sich auch Jugendliche mit 
mittleren Abschlüssen, die sich üblicherweise stär-
ker auf die Dienstleistungsberufe konzentrieren, in 
den Fertigungs- und Bauberufen. Dies hatte zur 
Folge, dass schwächere Absolvent/innen verdrängt 
wurden. Insbesondere junge Frauen, die überwie-
gend Ausbildungen in Dienstleistungsberufen an-
streben, profitieren von den Auswirkungen des 
sektoralen Strukturwandels auf den Ausbildungs-
stellenmarkt. Auch haben sie im Durchschnitt bes-
sere Schulabschlüsse nachzuweisen. Dagegen hat 
sich die Situation der jungen Männer, insbesondere 
mit schwächeren Abschlüssen, durch die rückläufi-
gen Ausbildungsmöglichkeiten in den oftmals ange-
strebten (einfachen) Fertigungs- und Bauberufen 
verschlechtert. 

Neben dem wissensorientierten sektoralen Struk-
turwandel, der die Ausbildungschancen leistungs-
schwächerer Jugendlicher in der Vergangenheit 
deutlich verschlechtert hat, sind auch in vielen Beru-
fen die Anforderungen an die Ausbildungsstellen-
bewerber/innen gestiegen. Dies ist zum einen da-
rauf zurückzuführen, dass Betriebe im Zuge des 
Bewerberüberhangs höhere Ansprüche durchsetzen 
konnten, zum anderen sind aufgrund des techni-
schen Fortschritts in vielen Berufen auch die Anfor-
derungen an die Auszubildenden gestiegen. Zudem 
wird von den Betrieben regelmäßig eine mangelnde 
Ausbildungsreife der Bewerber/innen beklagt. 

Besondere Schwierigkeiten am Übergang Schule – 
Beruf haben Jugendliche mit Migrationshintergrund. 
Sie erreichen deutlich häufiger nur maximal den 
Hauptschulabschluss. Aber auch bei gleichen 
Schulabschlüssen ist die Chance der jungen Mig-
rant/innen geringer, in eine berufliche Ausbildung 
einzumünden. Des Weiteren spielt der soziale Hin-
tergrund der Jugendlichen eine wichtige Rolle für 
die Entscheidung über den schulischen Bildungs-
weg sowie das Erreichen des angestrebten Ab-
schlusses. Kommen sie aus sogenannten „bildungs-
fernen“ Schichten, ist die Wahrscheinlichkeit deut-

lich größer, nur niedrige Abschlüsse und schlechte-
re Noten zu erzielen und entsprechend weniger 
Erfolg auf dem Ausbildungsstellenmarkt zu haben. 
Auch die Eltern können ohne entsprechende eigene 
Bildungserfahrungen diese Jugendlichen weniger 
beraten und unterstützen (u. a. durch mangelnde 
ausbildungsrelevante Kontakte und Netzwerke). 
Teilweise wird außerdem der Nutzen einer Berufs-
ausbildung geringer eingeschätzt. Niedrigere Bil-
dungsabschlüsse und die soziale Herkunft leisten 
zwar wichtige Erklärungsbeiträge zum geringeren 
Erfolg junger Migrant/innen am Ausbildungsstellen-
markt, können diesen jedoch nicht vollständig be-
gründen. Möglicherweise wirken sich darüber hin-
aus betriebliche Selektionsmechanismen bei der 
Besetzung von Ausbildungsstellen für die Bewer-
ber/innen mit Migrationshintergrund nachteilig aus 
(vgl. Beicht/Granato 2010). 

In den letzten Jahren hat die Zahl der Ausbildungs-
stellen im Zuge der günstigen wirtschaftlichen Ent-
wicklung wieder zugenommen. Gleichzeitig tragen 
vor allem in den neuen Bundesländern, aber zu-
nehmend auch in vielen Regionen Westdeutsch-
lands abnehmende Jahrgangsstärken bei den 
Schulabgänger/innen zu einer Entlastung des Aus-
bildungsstellenmarkts bei. Dennoch ist nicht davon 
auszugehen, dass dieser demographische Effekt 
allein ausreichen wird, um alle Jugendlichen in eine 
Ausbildung zu bringen. Zunächst wird sich die Zahl 
der sogenannten Altbewerber/innen nur schrittweise 
verringern. Weiterhin muss damit gerechnet wer-
den, dass verstärkt qualitative Passungsprobleme 
(„Mismatch“) zwischen Ausbildungsstellenangebot 
und -nachfrage auftreten werden – mit unbesetzten 
Ausbildungsstellen auf der einen und fortlaufenden 
Schwierigkeiten bei der Ausbildungsplatzsuche für 
die schwächeren Jugendlichen auf der anderen 
Seite. Daher ist nicht davon auszugehen, dass sich 
die (effektiven) Angebote des „Übergangssystems“ 
(s. u.) allein durch die quantitative Entlastung des 
Ausbildungsstellenmarktes erübrigen. Für die Be-
triebe allerdings wird sich der Wettbewerb, insbe-
sondere um die gut qualifizierten Ausbildungsstel-
lenbewerber/innen, deutlich verschärfen. 
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Maßnahme- bzw. 
Schulart Zielgruppe Ziele und Inhalte 

BVJ Jugendliche ohne Hauptschulabschluss, deren 
Leistungsstand das Nachholen eines Haupt-
schulabschlusses noch nicht erwarten lässt 

individuelle Förderung mit einzelfallbezogener 
Zielsetzung; auch als Sonderform für Auslän-
der/innen mit dem Ziel des fachbezogenen Erler-
nens der deutschen Sprache 

BEK Jugendliche ohne oder mit schwachem Haupt-
schulabschluss 

Erwerb bzw. Verbesserung des Hauptschulab-
schlusses 

BFS Absolvent/innen v.a. der Hauptschule aber auch 
der Realschule, die keine Ausbildungsstelle ge-
funden haben 

berufsbezogene Ausbildung, kann als erstes 
Ausbildungsjahr angerechnet werden 

BvB nicht ausbildungsreife, lernbeeinträchtigte und 
sozial benachteiligte Jugendliche, aber auch 
marktbenachteiligte Jugendliche 

breit gefächertes Angebot (Berufs orientierung, 
Förderung), teilnehmerspezifische Maßnahmen-
auswahl, Erwerb des Hauptschulabschlusses 
möglich; Ziel: vorrangig Eingliederung in Ausbil-
dung, ggf. aber auch Beschäftigungsaufnahme 

EQ ausbildungsreife Jugendliche 6- bis 12-monatiges betriebliches Praktikum die 
keine Ausbildungsstelle gefunden haben 

PACE Jugendliche mit Eingliederungshemmnissen und 
besonderem sozialpädagogischen Förderbedarf, 
bei denen ein direkter Übergang in Arbeitsmarkt 
oder Ausbildung nicht zu erwarten ist 

umfassende Unterstützung beim Übergang in 
Ausbildung (bzw. Erwerbstätigkeit) Casema-
nagement mit Kompetenzfeststellung, Eingliede-
rungsplanung und individuellen Hilfen 

Quelle: Niedersächsisches Kultusministerium, Bundesagentur für Arbeit, Bundesinstitut für Berufsbildung 

Tabelle 12: Übersicht Bildungsgänge / Maßnahmen im Übergangssystem in Niedersachsen (Auswahl) 

Unter dem Begriff Übergangssystem werden Bil-
dungsgänge zusammengefasst, die eine berufliche 
Vorbildung oder auch Teilqualifikationen vermitteln, 
nicht aber einen beruflichen Abschluss. Dazu gehö-
ren Bildungsgänge an den berufsbildenden Schulen 
– in Niedersachsen das Berufsvorbereitungsjahr 
(BVJ), die Berufseinstiegsklassen (BEK) und die 
Berufsfachschulen (BFS), die nicht zu einem beruf-
lichen Abschluss führen. Hinzu kommen die Berufs-
vorbereitenden Bildungsmaßnahmen (BvB) der 
Bundesagentur für Arbeit, die Einstiegsqualifizie-
rungen (geförderte Langzeitpraktika) sowie diverse 
Angebote und Projekte des Bundes, der Länder – 
z. B. die Pro-Aktiv-Centren (PACE) in Niedersach-
sen – sowie kommunaler und sonstiger Träger (vgl. 
Übersicht).  

Abseits der berufsbildenden Schulen und der Förde-
rung durch die Arbeitsagentur ist nur schwer zu 
quantifizieren, wie viele Jugendliche an den ver-
schiedenen Maßnahmen und Bildungsgängen im 
Übergangssystem teilnehmen. Neuere Projekte und 
Förderprogramme, wie beispielsweise das Regiona-
le Übergangsmanagement, setzen daher auch ge-
zielt bei einer Systematisierung und Strukturierung 
des Übergangsgeschehens an, anstatt weitere 
Angebote zu schaffen. 

Im Übergangssystem sind die Bildungsgänge wie 
auch die Teilnehmerstrukturen sehr heterogen. 
Hinsichtlich der Zielgruppen ist grundsätzlich zu 
unterscheiden zwischen Bildungsgängen und Maß-
nahmen, die der Förderung noch nicht ausbildungs-
reifer Jugendlicher dienen, und solchen, die sich an 
Schulabgänger/innen richten, die lediglich aufgrund 
einer angespannten Situation am (berufsspezifi-
schen) Ausbildungsstellenmarkt keine Ausbildungs-
stelle gefunden haben („marktbenachteiligte“ Ju-
gendliche). Die Gründe für den Besuch dieser Bil-
dungsgänge unterscheiden sich demnach individu-
ell. Entsprechend übernehmen die Bildungsgänge 
des Übergangssystems verschiedene Funktionen: 

� Förderung noch nicht „ausbildungsreifer“ Jugend-
licher, 

� Erwerb zusätzlicher schulischer Abschlüsse zur 
„Chancenverbesserung“ im ggf. stark nachge-
fragten Wunschberuf 

� „Warteschleife“ bei knappem Ausbildungsstellen-
angebot, 

� Erfüllung der Schulpflicht,  
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� z. T. auch Vermittlung beruflicher Grundbildung 
(Anrechnung als erstes Ausbildungsjahr der ein-
jährigen Berufsfachschule). 

Aufgrund der unterschiedlichen individuellen Hinter-
gründe ist eine Wirksamkeitsmessung der Maß-
nahmen am Übergang Schule – Beruf mit Schwie-
rigkeiten behaftet. Hinweise auf die erzielten Effekte 
geben Ergebnisse der BIBB-Übergangsstudie (vgl. 
Beicht 2009). Demnach werden für Jugendliche, die 
zuvor maximal einen Hauptschulabschluss erreicht 
hatten, positive Wirkungen des vollständigen Durch-
laufens der Maßnahme und des Erwerbs eines 
zusätzlichen schulischen Abschlusses auf den 
Übergang in eine Berufsausbildung nachgewiesen. 
Für Realschulabsolvent/innen lassen sich hingegen 
keine positiven Effekte gegenüber dem vorzeitigen 
Abbruch der Maßnahme messen. Dies lässt vermu-
ten, dass noch nicht ausbildungsreife Jugendliche 
tatsächlich von der Förderung im Übergangssystem 
profitieren, marktbenachteiligte Jugendliche hinge-
gen tatsächlich nur eine „Warteschleife“ absolvie-
ren.  

Für in besonderer Weise benachteiligte Jugendli-
che, denen auch nach einer Förderung im Über-
gangssystem der Einstieg in eine betriebliche Aus-
bildung nicht gelingt, stehen durch die Arbeitsagen-
turen geförderte Ausbildungen in außerbetrieblichen 
Einrichtungen sowie schulische Berufsausbildun-
gen12 zur Verfügung. Absolvent/innen dieser Ausbil-
dungsgänge haben in vielen Fällen jedoch Schwie-
rigkeiten beim anschließenden Übergang in die 
Erwerbstätigkeit („zweite Schwelle“), wenn sie mit 
betrieblich ausgebildeten jungen Fachkräften kon-
kurrieren. Denn trotz gleicher Lehrinhalte, hoher 
Praxisanteile und Praktikumsphasen konnten sie 
sich weniger mit innerbetrieblichen Abläufen ver-
traut machen und in geringerem Maße betriebsspe-
zifisches Wissen erlangen. 

Ein nicht zu unterschätzender Teil der Jugendlichen 
verlässt nach Beendigung der Schulpflicht das Bil-
dungssystem, ohne einen Abschluss erreicht zu 
haben. Von den 20- bis unter 30-Jährigen, die sich 
nicht mehr in schulischer, betrieblicher oder hoch-

                                                           
 

12 Hier: schulische Ausbildungen in Berufen gemäß BBiG/ HwO, die 
üblicherweise im Dualen System – in Betrieb und Berufsschule – 
ausgebildet werden; zusätzlich zu den typischen Schulberufen, die 
nicht in einer betrieblichen Ausbildung erlernt werden können und 
meist einen mittleren Schulabschluss voraussetzen. 

schulischer Ausbildung befinden, haben 13 Prozent 
der Personen ohne Migrationshintergrund und sogar 
31 Prozent der Migrant/innen keine abgeschlossene 
Berufsausbildung (vgl. Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2010). Von ungünstigen Erwerbsper-
spektiven sind letztlich alle Schulabsolvent/innen 
betroffen, die keine berufliche Ausbildung abschlie-
ßen konnten (d. h. auch mit mittleren Schulab-
schlüssen). 

4.2.2 Erwerbsbeteiligung und Qualifizie-
rung älterer Arbeitskräfte 

Die Handlungsfelder zur Förderung der Erwerbsbe-
teiligung Älterer erstrecken sich vor allem auf drei – 
mitunter zusammenhängende – Bereiche: kompe-
tenzorientierte Personalentwicklung, Gesundheits-
förderung sowie Arbeitsmotivation. 

Die Erwerbsbeteiligung älterer Arbeitnehmer/innen 
in Deutschland steht vor allem im Zusammenhang 
mit den Beschäftigungsmöglichkeiten angesichts 
eines späteren Renteneintrittsalters in der öffentli-
chen Diskussion. Tatsächlich ist in den vergange-
nen Jahren die Erwerbsquote in den oberen Alters-
klassen kontinuierlich gestiegen, jedoch ist die Er-
werbsbeteiligung in verschiedener Hinsicht noch 
immer als unzureichend einzustufen. So bestehen 
weiterhin erhebliche Unterschiede nach Branche 
und Qualifikation (Brussig 2011). Die Qualität der 
Beteiligung am Erwerbsleben drückt sich nicht nur 
in der Zahl der Erwerbstätigen aus. Vielmehr müs-
sen ebenso Faktoren wie die Teilnahme an Weiter-
bildung, gesundheitliche Beeinträchtigungen, Wie-
dereingliederungschancen bei Arbeitslosigkeit oder 
frühzeitiger Ruhestand berücksichtigt werden. 

In der Vergangenheit wurde von den Unternehmen 
sowie auch den Arbeitnehmer/innen in großem 
Umfang von den gesetzlichen und tariflichen Mög-
lichkeiten vorruhestandsähnlicher Regelungen Ge-
brauch gemacht. Das Hauptmotiv der Arbeitge-
ber/innen bestand vor allem darin, Arbeitskräfte 
freizusetzen, die über ihrer Produktivität bezahlt 
wurden (Senioritätsentlohnung). Das so genannte 
„Defizitmodell“, das von abnehmenden kognitiven 
Fähigkeiten, geringer Lernfähigkeit und -bereitschaft 
sowie mangelnder Flexibilität, Innovativität und 
Kreativität älterer Mitarbeiter/innen ausgeht, wurde 
jedoch mittlerweile verworfen (Schöpf 2011). Viel-
mehr ist deutlich geworden, dass der Verlust an 
diesen Formen sog. fluider Intelligenz auch kom-
pensiert werden kann von der zunehmenden kristal-
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linen Intelligenz, zu der u. a. eine verbesserte Ur-
teilsfähigkeit, sprachliche Kompetenz sowie strate-
gisches Denken zählen (Bergmann 2007). 

Zudem lässt sich der Verlust fluider Fähigkeiten 
begrenzen, indem die langzeitige, repetitive Ausfüh-
rung einzelner Tätigkeiten minimiert wird und durch 
eine abwechslungsreiche Arbeits- und Organisati-
onsgestaltung trainierende, lernanregende Anreize 
gesetzt werden (Falkenstein 2011). Darüber hinaus 
bedeutet eine altersgerechte Arbeitsgestaltung auch 
die Anpassung der Anforderungen und ausgeübten 
Tätigkeiten an das jeweilige Leistungsvermögen 
und die aufgebauten individuellen Kompetenzen. 
Diese Kompetenzen können produktiv genutzt wer-
den. Eine besondere Bedeutung kommt hierbei der 
altersgemischten Teamarbeit zu. Die Vorteile darin 
liegen zum einen in der Ausschöpfung komplemen-
tärer Fähigkeiten Jüngerer und Älterer, fluider und 
kristalliner Kompetenzen. Zum anderen kann 
dadurch auch ein Wissenstransfer an die jüngeren 
Kolleg/innen gelingen und damit können Humanka-
pitalverluste beim Ausscheiden aus dem Erwerbsle-
ben minimiert werden (Reinhardt 2011). 

Obwohl das formale Qualifikationsniveau der älteren 
Beschäftigten nicht wesentlich niedriger als bei den 
jüngeren bzw. den Beschäftigten im mittleren Alter 
ist, können veränderte Anforderungen an die Tätig-
keitsfelder bzw. das Hinzukommen neuer Arbeitsbe-
reiche dazu führen, dass die einst erworbene Quali-
fikation nicht mehr in dem Maße ausreicht wie zu 
Beginn des Erwerbslebens (Schöpf 2010). Dies 
kann zudem alle, nicht nur die fachlichen Kompe-
tenzbereiche betreffen. Daher sind auch in der Wei-
terbildung geeignete erwachsenenpädagogische 
Ansätze erforderlich, um die Lernform an das ver-
änderte Lernverhalten bzw. die individuelle Lern-
kompetenz anzupassen (Roßnagel 2011). Neben 
den fachlichen Kompetenzen sind aber auch über-
fachliche und personale Kompetenzen auszubauen 
bzw. zu modifizieren. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass diese zu einem gewissen Grad zwischenzeit-
lich eigenständig erworben wurden, und – subjektiv 
mit positivem Erfolg bewertet – angewandt wurden. 
Daraus können sich ggf. Motivationsprobleme erge-
ben. 

Neben den Kompetenzen der älteren Mitarbei-
ter/innen ist ebenso auf gesundheitliche Einschrän-
kungen einzugehen, denn diese bedrohen immer 
auch die Arbeitsfähigkeit. Daher zählen Gesund-

heitsförderung, Prävention und geeignet ausgestat-
tete Arbeitsplätze zu den wichtigsten Maßnahmen 
zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit (Bienert 2011). 

Vor allem für kleine und mittlere Unternehmen ist 
die Implementierung eines alters- und alternsge-
rechten Personalmanagements (Volkwein 2011) 
bzw. einer lebenszyklusorientierten Personalent-
wicklung (z. B. Geldermann 2007) allerdings mit 
einem erheblichen Aufwand verbunden. Zudem 
besteht die Gefahr, dass die Erwartungshaltung an 
die Mitarbeiter/innen in inhabergeführten Unterneh-
men aus der eigenen Biographie abgeleitet wird und 
damit ggf. nicht den individuellen Bedarfen gerecht 
wird. Daher sind neben einer Sensibilisierung in 
KMU vor allem kompakte Beratungsdienstleistun-
gen erforderlich, die den geringen Kapazitäten des 
bestehenden Personalmanagements gerecht wer-
den. 

4.2.3 Erwerbsbeteiligung und Qualifizie-
rung von Erwerbspersonen mit Mig-
rationshintergrund 

Personen mit Migrationshintergrund13 stellen einen 
wachsenden Anteil an der erwerbsfähigen Bevölke-
rung sowie an den in Ausbildung befindlichen Kin-
dern und Jugendlichen. Zwischen 2005 und 2009 ist 
die Zahl der Personen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland um rund 650.000 auf 15,7 Mio. gestie-
gen, während im gleichen Zeitraum die übrige Be-
völkerung um rund 1,3 Mio. auf 65,9 Mio. Personen 
zurückgegangen ist. Gleichzeitig ist eine unter-
durchschnittliche Bildungs- und Erwerbsbeteiligung 
von quantitativ bedeutsamen Migrantengruppen zu 
beobachten. Damit wird zum einen deren gesell-
schaftliche Integration, zum anderen aber auch die 
betriebliche Stellenbesetzung, die zunehmend von 
Engpässen gekennzeichnet ist, erschwert. 

Ein wichtiger Beitrag zur empirisch fundierten Dis-
kussion wurde durch die Definition und Erhebung 
des Migrationshintergrunds im Mikrozensus 2005 
geleistet. Eine vergleichbare Aussagekraft konnte 
bislang durch keine andere Datenquelle erreicht 

                                                           
 

13 Dazu zählen insbesondere Ausländer, Spätaussiedler, oder 
sonstige Personen, die aus dem Ausland nach Deutschland gezo-
gen sind bzw. deren Kinder. Verkürzt wird diese Personengruppe 
im Folgenden auch als Migrant/innen bezeichnet, obwohl dieser 
Begriff ursprünglich nicht zutreffend ist, sich in diesem Zusammen-
hang aber als Synonym für Personen mit Migrationshintergrund 
etabliert hat. 
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werden. Die Ergebnisse des Mikrozensus 2005 (und 
der Folgejahrgänge) haben verdeutlicht, dass das 
Merkmal der Staatsangehörigkeit lediglich knapp die 
Hälfte der Personen mit Migrationshintergrund iden-
tifiziert. Gleichzeitig bleiben damit Bevölkerungs-
gruppen unberücksichtigt, die zwar die deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzen, aber besondere In-
tegrationsprobleme aufweisen. Dazu zählen vor 
allem Kinder von Migrant/innen sowie Spätaussied-
ler/innen. 

In den letzten Jahren wurden bereits wertvolle Fort-
schritte in der Analyse von Integrationsproblemen 
von Personen mit Migrationshintergrund erzielt. So 
wurde die Vermutung erhärtet, dass Bildungsbeteili-
gung und Arbeitsmarktintegration nicht bei allen 
Bevölkerungsteilen mit Migrationshintergrund 
gleichermaßen (unterdurchschnittlich) ausgeprägt 
sind. Insbesondere das – möglichst frühe – Beherr-
schen der deutschen Sprache trägt wesentlich zum 
Bildungs- und Arbeitsmarkterfolg bei (vgl. 
Aldashev/Gernandt/Thomsen 2009). Des Weiteren 
wird eine geringere Neigung zur betrieblichen Aus-
bildung beobachtet, was unter Berücksichtigung von 
Sprachkompetenz, Schulabschluss und Wunschbe-
ruf vor allem bei männlichen Jugendlichen ausge-
prägt ist (Diehl/Friedrich/Hall 2009). Zudem ent-
scheiden sich vor allem junge Migrantinnen nur 
innerhalb eines sehr engen Spektrums an Ausbil-
dungsberufen (Ahrens 2011). Dies hat einerseits zur 
Folge, dass überdurchschnittliche viele Jugendliche 
keinen Berufsabschluss erwerben. Andererseits 
kann – je nach konkretem Hintergrund – aber auch 
eine höhere Studierneigung im Vergleich zu Ju-
gendlichen ohne Migrationshintergrund bestehen.  

Damelang (2011, S. 15f) fasst vor diesem Hinter-
grund die Ursachen ethnischer Benachteiligung am 
Arbeitsmarkt in folgende Punkte zusammen: 

� Erworbenes Wissen (Sprache, kulturspezifisches 
Wissen, Ausbildungszertifikate) ist nicht verlust-
frei in das Aufnahmeland zu übertragen. Zudem 
sind die Anreize gering, sich neues Wissen an-
zueignen, wenn eine Rückkehr in das Heimatland 
hinreichend wahrscheinlich ist. 

� Diskriminierung aufgrund ethnischer Vorurteile 
oder wegen unvollständigen Informationen über 
die (Verteilung der) Fähigkeiten von Zugewan-
derten. 

� Fehlendes Sozialkapital bzw. Netzwerke, die bei 
der Integration unterstützend wirken könnten. 

� Geringe Qualifikation der Zugewanderten selbst, 
aber auch der zweiten Generation. Der geringe 
Bildungserfolg ist dabei weniger auf ethnische 
Benachteiligungen, sondern auf den niedrigen 
sozio-ökonomischen Status der Elterngeneration 
zurückzuführen.  

Die Möglichkeiten der Arbeitsmarktteilhabe hängen 
zudem stark von den wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen ab, wie sich vor allem an den regionalen 
Unterschieden der Erwerbstätigkeit von Mig-
rant/innen in Deutschland zeigt (Damelang 2011). 

Die Zuwanderung stellt die quantitativ wichtigste 
Quelle zur Milderung der Fachkräftelücke dar, ist 
aber gleichzeitig in allen langfristigen Bevölke-
rungsprojektionen die größte Unbekannte. Dabei ist 
die Befürchtung zunehmender Arbeitslosigkeit empi-
risch nicht haltbar. So zeigen Studien, dass Migrati-
on im Aufschwung auch neue Stellen schafft: So 
kann die Arbeitsnachfrage nach komplementären 
Arbeitskräften die Substitutionseffekte deutlich 
überkompensieren (Brücker 2011 a .a. O). 

Zuletzt ist die Nettozuwanderung in Deutschland 
allerdings von mehr als 200.000 Personen p. a. im 
historischen Durchschnitt auf 90.000 Personen p. a. 
zwischen 2000 und 2010 gesunken. Rund die Hälfte 
der Nettozuwanderung entfällt dabei auf die EU-27. 
Deutschland profitiert zudem im Gegensatz bspw. 
zu den USA oder Kanada nicht bei der Wande-
rungsbilanz Hochqualifizierter (Brücker 2011 
a .a. O). 

Ein besonderes Handlungsfeld bei der Arbeits-
marktintegration von Zuwanderern und Zuwande-
rinnen betrifft den Erwerb ausreichender Sprach-
kompetenzen. Hierdurch können insbesondere in 
Verbindung mit der Vermittlung beruflicher Qualifi-
kationen erhebliche Integrationserfolge erzielt wer-
den (Deeke 2011). Auch die Anerkennung von aus-
ländischen Bildungsabschlüssen spielt eine wichtige 
Rolle: Wie Brück-Klingberg et al. (2011) zeigen, sind 
die Unterschiede zwischen Migrantengruppen (ins-
besondere in Bezug auf (Spät-)Aussiedler/innen) 
beim Übergang aus der Arbeitslosigkeit in Beschäf-
tigung vor allem auf spezifische Regelungen bei der 
Anerkennung ausländischer Abschlüsse zurückzu-
führen. 
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4.3 Querschnittsthema Demogra-
phischer Wandel, Fachkräfte 
und Chancengleichheit von 
Frauen und Männern 

Demographischer Wandel als Zusammenspiel von 
Geburtenrückgang und Alterung der Gesellschaft 
wirkt sich in Form eines Fachkräftebedarfs auf den 
Arbeitsmarkt aus.14 Als Maßnahmen gegen den 
Fachkräftemangel wird zum einen diskutiert, dem 
Geburtenrückgang entgegenzuwirken. Zum anderen 
gibt es mehrere Strategien, die bei dem Bedarf an 
Fachkräften selbst ansetzen. Überlegungen zur 
Chancengleichheit von Frauen und Männern spielen 
bei beiden Stoßrichtungen eine wesentliche Rolle. 
Das vorliegende Kapitel arbeitet die wesentlichen 
Dimensionen und die sich ergebenden Fördermög-
lichkeiten heraus. Es bildet somit auch die Grundla-
ge für die Analyse des Querschnittsthemas Chan-
cengleichheit von Frauen und Männern in der 
ESF/EFRE-Förderung (Kapitel 5.2).  

4.3.1 Dimension Geburtenrückgang 

Der Geburtenrückgang wird u. a. damit erklärt, dass 
besonders auf dem westdeutschen Arbeitsmarkt 
wenige Strukturen existieren, die eine Vereinbar-
keit von Beruf und Familie  für Frauen und Männer 
ermöglichen. Neben der Gruppe von Menschen, die 
sich bewusst gegen Kinder entscheiden, blieben so 
viele Frauen und Männer ungewollt kinderlos. 

Innerdeutsche Vergleiche zeigen, dass in den neu-
en Bundesländern, wo die Vereinbarkeit15 von Beruf 
und Familie für Frauen und Männer eher gewähr-
leistet ist, mehr Kinder geboren werden. In West-
deutschland korrespondiere, so Norbert Schneider 
und Jürgen Dobritz, die Vollzeiterwerbstätigkeit von 
Frauen sehr wahrscheinlich mit Kinderlosigkeit. 
Wenn beide Partner Vollzeit arbeiten, seien 
46,6 Prozent der Frauen kinderlos. Demgegenüber 
sei Kinderlosigkeit sehr selten und drei und mehr 
Kinder sehr häufig, wenn traditionelle Modelle der 
vergeschlechtlichten Arbeitsteilung gelebt würden, 
wenn also Männer Vollzeit und Frauen Teilzeit ar-

                                                           
 

14 Eine andere Einschätzung diesbezüglich hat z. B. Neyer 2011. 
15 Vereinbarkeit bezieht sich auch auf Beruf und allgemeines 
Privatleben. Sie könnte durch (betriebliche) Kinderbetreuungsan-
gebote, alternative Arbeitszeitmodelle aber auch haushaltsnahe 
oder personenbezogene Dienstleistungen etc. erreicht werden. 

beiten. In Ostdeutschland lasse sich dieser Zusam-
menhang zwischen Erwerbsmodell und Kinderzahl 
nicht erkennen: Kinderlosigkeit sei bei allen Kombi-
nationen der Arbeitsteilung niedrig. Der Anteil von 
Ein-Kind-Familien sei dagegen hoch (vgl. Schnei-
der/Dorbritz 2011, S. 31-32). 

In Paarhaushalten mit Kindern ist das häufigste 
Erwerbsmuster (44,6 Prozent), dass Männer Vollzeit 
und Frauen Teilzeit arbeiten (vgl. BMFSFJ 2011a). 
Die gewünschten Arbeitszeitmodelle von Eltern 
sehen allerdings anders aus: Arbeiten beide Eltern-
teile Vollzeit, werden weniger Stunden pro Woche 
gewünscht; bei der Kombination teilzeitbeschäftigte 
Mütter – vollzeitbeschäftigte Väter wünschen sich 
die Mütter mehr und die Väter weniger Wochen-
stunden. Auch wenn tendenziell eine Vollerwerbstä-
tigkeit der Frau in einer Partnerschaft mit Kindern 
die Beteiligung des Mannes an Hausarbeiten be-
günstigt, verwenden diese Mütter dennoch knapp 
eine Stunde mehr am Tag für hauswirtschaftliche 
Tätigkeiten als die dazugehörigen Väter (vgl. 
BMFSFJ 2011a). 

Diese Befunde deuten an, dass eine andere Orga-
nisation von Erwerbsarbeit für Frauen und Männer 
nicht notwendig eine bessere Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf für Frauen bedeuten muss: Frau-
en leisten neben der Berufstätigkeit weiterhin einen 
größeren Teil der Familienarbeit.  

Vor diesem Hintergrund wird ein umfassender Kul-
turwandel  gefordert. Zwei Aspekte des Frauen- und 
Mutterbilds wurden diskutiert. Erstens haben Élisa-
beth Badinter und Barbara Vinken 2010 medien-
wirksam das Mutterbild in Deutschland kritisch dis-
kutiert: Die Norm einer Mutterrolle, die Frauen allei-
nig auf die Rolle der „guten“ und „perfekten“ Mutter 
(vs. einer „Rabenmutter“) einschränke, würde Frau-
en in Deutschland zum Verzicht auf Kinder bewe-
gen (vgl. Badinter 2010 und Vinken 2007). Auch 
Schneider und Dorbritz verweisen als Erklärung für 
die unterschiedlichen Geburtenraten in Ost und 
West auf Untersuchungen, die die Einstellungen zur 
außerhäuslichen Kinderbetreuung und die Akzep-
tanz egalitärer Geschlechterrollen untersucht ha-
ben: Elternschaft bedeute in Westdeutschland nor-
mativ etwas anderes als in Ostdeutschland. In 
Westdeutschland sei die Akzeptanz außerhäusli-
cher Kinderbetreuung geringer und das Bild der 
„Rabenmutter“ wirkmächtig. In Westdeutschland 
würden sich die Eltern mit Rollenerwartungen kon-
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frontiert sehen, die nur schwierig zu erfüllen seien. 
Die Entscheidung zur Elternschaft würde hierdurch 
erschwert (vgl. Schneider/Dorbritz 2011, S: 32). 
Zweitens erschöpfe sich der einseitige Fokus auf 
Frauen als Mütter in der Diskussion über den Ge-
burtenrückgang, hierauf weist Barbara Stiegler hin, 
häufig in Statistiken über die weibliche Fertilitätsra-
te. Ein auf Männer abzielendes Pendant der Gebur-
tenziffer existiere nicht: Die Tatsache, dass der 
Mann zeugungs- und die Frau gebärfähig sei, würde 
in den Statistiken nicht berücksichtigt. Die Beteili-
gung des Mannes an der Reproduktion von Nach-
wuchs würde vernachlässigt (vgl. Stiegler 2006: 11).  

Diese Befunde stimmen mit einer Studie von Prog-
nos (2005) überein: Sie kommt zu dem Ergebnis, 
dass ein Work-Life-Balance-Szenario im Jahr 2020 
zu einer höheren Geburtenrate führen könne: Work-
Life-Balance-Maßnahmen würden einer größeren 
Zahl von Paaren die Realisierung des Kinderwun-
sches ermöglichen. Eine langfristige Erhöhung der 
Geburtenrate wäre die Folge. Unterstützungsmaß-
nahmen von Unternehmen zu einer verbesserten 
Kinderbetreuung aber auch ein „übergreifender 
Mentalitätswandel […], der in der Orientierung auf 
Familie und Karriere keinen Antagonismus sieht“ 
(Prognos 2005, S. 3) würden hier Wirkung zeigen. 
Konkret kamen die Projektionen von Prognos zu 
dem Ergebnis, dass eine höhere Geburtenrate von 
1,56 Geburten pro Frau zu 986.000 zusätzlichen 
Geburten in den nächsten anderthalb Jahrzehnten 
führen könne. Die Bevölkerungszahl könne so bis 
2020 konstant gehalten werden und der Bevölke-
rungsabnahme begegnet werden (vgl. Prognos 
2005, S. 1-4). 

Kinderbetreuungsangebote 

Im März 2008 wurden in Niedersachsen von 198.770 
Kindern 8.085 (9,1 Prozent) in Kindertageseinrichtun-
gen  betreut. Am niedrigsten war die Betreuungsquote 
von Kindern unter 3 Jahren in Kindertagesbetreuung 
2008 in Cloppenburg (knapp 3 Prozent), am höchsten 
in Göttingen (ca. 18 Prozent) (vgl. Nds. MSFFGI 2010, 
S. 40ff). In Westdeutschland betrug 2007 die Betreu-
ungsquote der unter 3-jähirgen rund 10 Prozent. In 
den neuen Ländern wurden rund 41 Prozent der unter 
3-jährigen in einer Tageseinrichtung oder in Tages-
pflege betreut. Im Ländervergleich besuchten in Nie-
dersachsen und Nordrhein-Westfalen die wenigsten 
Kinder unter 3 Jahren (jeweils rund 7 Prozent) eine 
Kindertageseinrichtung bzw. wurden in Kindertages-
pflege betreut (vgl. Statistische Ämter des Bundes und 
der Länder 2009, S. 7-8). 

4.3.2 Dimension Fachkräftebedarf 

Um dem Fachkräftebedarf zu mildern, wird eine 
stärkere Aktivierung der sogenannten ‚Stillen 
Reserve’  gefordert.16 Frauen stellen den größten 
Anteil der sogenannten „Stillen Reserve“: Jutta 
Allmendinger kommt z. B. zu dem Ergebnis, dass 
5,6 Millionen Frauen zwischen 25 und 59 Jahren in 
Deutschland nicht erwerbstätig sind, was einem 
Anteil von 28 Prozent aller Frauen in diesem Alter 
entspricht (vgl. Allmendinger 2010, S. 45).17 Davon 
sind 1,8 Millionen arbeitsuchende Erwerbstätige und 
3,8 Millionen Nichterwerbspersonen, die sogenann-
te „Stille Reserve“ (als Nichterwerbsperson werden 
Frauen und Männer bezeichnet, die keiner Er-
werbsarbeit nachgehen und auch keine suchen). 
Von den weiblichen Nichterwerbspersonen waren 
ca. 22 Prozent noch nie erwerbstätig. In den neuen 
Bundesländern suchen Frauen verstärkter den 
(Wieder-)Einstieg in den Arbeitsmarkt und es gibt 
hier weniger weibliche Nichterwerbspersonen (vgl. 
Allmendinger 2010, S. 46). 

Die Gründe für die Erwerbslosigkeit von Nichter-
werbspersonen sind vor allem familiär (56 Prozent 
West und 15 Prozent Ost) und gesundheitlich 
(11 Prozent West und 29 Prozent Ost); 9 Prozent 
(West) und 29 Prozent (Ost) geben betriebliche 
Entlassungen an aber auch der Wunsch, in einer z. 
B. durch eine Ehe finanziell abgesicherten Lage 
nicht berufstätig zu sein, ist entscheidend (vgl. All-
mendinger 2010, S. 45, 48). Wenn sich eine exis-
tenzsichernde Beschäftigung (vgl. Pimminger 2012) 
und die Betreuung von Kindern oder die Pflege von 
Angehörigen besser vereinbaren ließen, könnten, 
so die Hoffnung, Teile dieser Gruppe wieder für den 
Erwerbsarbeitsmarkt gewonnen werden. Eine Un-
tersuchung der IZA im Auftrag des BMFSFJ aus 
dem Jahr 2011 kommt zum Beispiel zu dem Ergeb-
nis, dass ein Ausbau ganztägiger Kinderbetreuung 
mit höherer Erwerbstätigkeit und längerer Arbeits-
zeit von Müttern einhergeht. Besonders für bisher 
nicht erwerbstätige Mütter in Westdeutschland wür-
de dieses Angebot Wirkung zeigen (vgl. Eich-
horst/Marx/Tobsch 2011, S. 48). 
                                                           
 

16 Die Agentur für Gleichstellung im ESF (o. J.) hat einen Wegwei-
ser „Zielgruppen nach ihrem Status am Arbeitsmarkt und definiti-
onsbedingte Abgrenzungen“ veröffentlicht: http://www.esf-
gleichstellung.de/fileadmin/data/Downloads/Daten_Fakten/gm-
wegweiser_arbeitsmarktstatistik.pdf (16.06.2011). 
17 Ca. 16 Prozent aller Männer sind nicht erwerbstätig (vgl. All-
mendinger 2010, S. 20). 
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Dies könnte Erfolg versprechend sein, da Männer 
und besonders Frauen ohne oder mit Kindern den 
Wunsch nach Mehrarbeit formulieren. Bei Frauen ist 
mit 12,1 Prozent der Wunsch nach Mehrarbeit stär-
ker ausgeprägt als mit 9,8 Prozent bei Männern. 
Von allen Teilzeitbeschäftigten – 2010 arbeiteten 
52,1 Prozent der weiblichen und 17,6 Prozent der 
männlichen Beschäftigten in Teilzeit – wünschen 
sich 22,2 Prozent mehr Arbeit (vgl. Rengers 2010); 
von diesen unfreiwillig Teilzeitbeschäftigten sind 72 
Prozent Frauen (vgl. DGB 2010); bei vollzeitbe-
schäftigten Menschen ist dieser Wunsch weniger 
stark ausgeprägt (6,8 Prozent) (vgl. Rengers 2010). 

Erwerbstätigenquote und Arbeitsvolumen 

In Niedersachsen lag der Anteil der erwerbstätigen 
Frauen an der Gesamtzahl der Frauen im erwerbsfä-
higen Alter (15 bis unter 65 Jahre) bei 63,3 Prozent 
(vgl. Nds. MSFFGI 2010b, S. 26). Nach Berechnungen 
der Bundesagentur für Arbeit waren im September 
2010 45,1 Prozent aller sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten in Niedersachsen Frauen und also 54,9 
Prozent Männer – dies entspricht in etwa dem Bun-
desdurchschnitt (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2010b: 
Tabelle 1). Von allen ausschließlich geringfügig ent-
lohnten Beschäftigten in Niedersachsen waren zu die-
sem Zeitpunkt 68,2 Prozent Frauen. In Deutschland 
allgemein liegt der Frauenanteil an allen ausschließlich 
geringfügig Beschäftigten bei 66,4 Prozent (vgl. Bun-
desagentur für Arbeit 2010a: Tabelle 1). 

 

Integration von Ausländer/innen 18 in den Arbeit-
markt 

Insgesamt waren im Mai 2011 in Niedersachsen 
271.253 Menschen arbeitslos. Hiervon besaßen 
13,2 Prozent keinen deutschen Pass („Auslän-
der/innen“) (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2011a). Im 
September 2010 waren insgesamt 114.271 Auslän-
der/innen in Niedersachsen sozialversicherungspflich-
tig beschäftigt (das entspricht 4,5 Prozent aller in Nie-
dersachsen sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten). Über die Hälfte waren Männer (64,3 Prozent), 
35,7 Prozent waren Frauen (vgl. Bundesagentur für 
Arbeit 2010c). Deutschlandweit betrug der Ausländer-
anteil an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten 7 Prozent (61,5 Prozent Männer und 38,5 Prozent 
Frauen) (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2011b). 

                                                           
 

18 Als „Ausländer/in“ wird bezeichnet, wer sich im Bundesgebiet 
aufhält, ohne Deutsche/r im Sinne von Artikel 116 Grundgesetz zu 
sein.  

In Deutschland wurden im Jahr 2008 nur geringe 
Anstrengungen unternommen, betriebliche Förde-
rungen von Chancengleichheit und Familienfreund-
lichkeit zu fördern: 5 Prozent der Betriebe (mit mehr 
als zehn Beschäftigten) gaben an, betriebliche Ver-
einbarungen zu haben und 6 Prozent hatten tarifli-
che. Zusammengefasst hatte jeder zehnte Betrieb 
betriebliche und/oder tarifliche Vereinbarungen zur 
Förderung der Chancengleichheit von Männern und 
Frauen abgeschlossen. Allein 4 Prozent ergriffen 
freiwillige Initiativen. Es sind also insgesamt 
87 Prozent der Betriebe nicht aktiv19. In Betrieben 
der Privatwirtschaft gibt es seltener Vereinbarungen 
bzw. Initiativen zur Chancengleichheit als in der 
Gesamtwirtschaft (vgl. Kohaut/Möller 2009, S. 3). 

Obwohl eine Vereinbarkeits-freundliche Unterneh-
menspolitik betriebswirtschaftlich eine deutlich bes-
sere Lösung für Unternehmen darstellen würden 
(vgl. BMFSFJ 2010, S. 6), ziehen sich eher Mütter 
aufgrund traditioneller Rollenvorstellungen und 
mangelnder Strukturen zur besseren Vereinbarkeit 
in der Familienphase vom Erwerbsarbeitsmarkt 
zurück und sehen sich mit Fragen des Wiederein-
stiegs konfrontiert (vgl. hierzu auch: BMFSFJ 
2011b). 

In Zeiten des Fachkräftebedarfs kann es für Unter-
nehmen aber zunehmend wichtiger werden bewähr-
te Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an das Unter-
nehmen zu binden. Bindung von z. B. Mitarbei-
ter/innen in der Familienphase kann durch Angebo-
te zur besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
erreicht werden.20 Eine bessere Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie kann es Müttern und Vätern er-
leichtern, während der Familienphasen zu arbeiten 
oder nach einer solchen Phase (schneller) wieder in 
das Erwerbsarbeitsleben einzusteigen.  

                                                           
 

19 im Sinne der abgefragten Vereinbarungen und Initiativen 
20 Dies gilt natürlich auch für alle Mitarbeiter/innen und mit Blick auf 
Angebote für die bessere Vereinbarkeit von Beruf und Pflege oder 
prinzipiell für Work-Life-Balance. 
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Elterngeld 

In Niedersachsen waren 2010 von allen Beziehenden 
des Elterngeldes 18,5 Prozent männlich und 
81,5 Prozent weiblich. Dies entspricht etwa dem 
deutschlandweiten Durchschnitt, der bei einem Män-
neranteil von 20 Prozent und einem Frauenanteil von 
80 Prozent lag. Mütter und Väter nutzten zudem unter-
schiedlich lange die staatliche Leistung Elterngeld. In 
Niedersachsen bezogen 2008 69,6 Prozent aller Väter 
mit Elterngeldbezug zwei Monate diese Leistung – 
dies entspricht dem Bundesdurchschnitt. 10,1 Prozent 
aller Väter mit Elterngeldbezug nahmen dies 12 Mona-
te in Anspruch (Deutschlandweit: 8,3 Prozent dieser 
Väter). Die durchschnittliche Bezugsdauer des Eltern-
geldes liegt bundesweit bei Müttern bei 11,7 Monaten 
(vgl. Destatis 2010, S. 14-15). 

 

Modellrechnungen zeigen für das Jahr 2025 sehr 
starke Beschäftigungsgewinne in den unterneh-
mensbezogenen Dienstleistungen und im Gesund-
heits- und Sozialwesen, leichte Beschäftigungsge-
winne werden für die sonstigen öffentlichen und 
privaten Dienstleistungen prognostiziert. Ein Be-
schäftigungsabbau erfolgt im Bereich der Land- und 
Forstwissenschaft, im Bergbau, im Verarbeitenden 
Gewerbe, Baugewerbe und in den produktivitäts-
verstärkenden Branchen des Dienstleistungsgewer-
bes. Auch im Bereich der Öffentlichen Verwaltung, 
Verteidigung und Sozialversicherung wird in den 
nächsten Jahren Beschäftigung weiter abgebaut 
werden (vgl. CEDEFOP 2010, S. 2). Diese Entwick-
lungen können unterschiedliche Bedeutung für 
Frauen und Männer haben. Vom Beschäftigungs-
zuwachs im personenbezogenen Dienstleistungs-
gewerbe würden aktuell eher Frauen profitieren21, 
der Beschäftigungsabbau würde eher Männer tref-
fen.  

Ein aktuell geschlechtsgebundenes Berufswahlver-
halten führt zu einer eingeschränkten Ausbildungs- 
und Studienfachwahl  (vgl. hierzu auch: 
Busch/Holst 2011, S. 4ff). Die meisten Frauen und 
Männer konzentrieren sich gegenwärtig jeweils auf 
wenige Berufe, die stark von einem der Geschlech-
ter dominiert sind. Laut Destatis war 2009 „fast jeder 
zweite Mann (49 Prozent) und mehr als jede dritte 
Frau (36 Prozent) in einer Berufsgruppe mit einem 
jeweiligen Geschlechteranteil von über 80 Prozent 
                                                           
 

21 Frauen sind häufiger im Dienstleistungssektor beschäftigt (vgl. 
Destatis 2008, S. 116-117). 

tätig“ (Destatis 2011a). Es reproduziert sich sowohl 
bei der Ausbildungs- als auch bei der Studienfach-
wahl die traditionelle geschlechtsgebundende Ar-
beitsteilung. 

Beispielsweise können Berufe in der Altenpflege im 
Rahmen einer vollzeitschulischen Ausbildungsform 
erlernt werden. Hier dominieren aktuell Frauen: Als 
Altenpfleger/in bzw. Fachkraft für Altenpflege ließen 
sich 2003/2004 81,7 Prozent Frauen an Berufsschu-
len ausbilden. Auch an Schulen des Gesundheits-
wesen sind allgemein Frauen und speziell Frauen, 
die sich zur Altenpflegerin ausbilden lassen über-
proportional vertreten (82,1 Prozent) (vgl. BMFSFJ 
2005, S. 58, 59). 2009 waren 85 Prozent Frauen als 
staatlich anerkannte Altenpflegerin in Pflegeheimen 
angestellt; als staatlich anerkannte Altenpflegehelfe-
rin arbeiteten dort 90 Prozent Frauen. In Pflege-
diensten arbeiteten 87 Prozent Frauen als staatlich 
anerkannte Altenpflegerin und 92 Prozent als staat-
lich anerkannte Altenpflegehelferin (vgl. Destatis 
2011, S. 214f). Männer sind diesen Daten zufolge 
also sowohl als Altenpfleger als auch in der ent-
sprechenden Ausbildung unterrepräsentiert. 

Pflege 

Projektionen ermittelten bis 2050 eine Anstieg der An-
zahl pflegebedürftiger Menschen um 90 Prozent (vgl. 
Nds. MSFFGI 2010a, S. 10). Entsprechend werden 
mehr Arbeitskräfte in diesem Bereich benötigt. 2007 
waren in niedersächsischen Pflegeeinrichtungen 
89.002 Menschen beschäftigt. 87 Prozent hiervon wa-
ren weiblich und 13 Prozent männlich (vgl. Nds. 
MSFFGI 2010a, S. 181). 

 

Auch Studienanfängerinnen und -anfänger wählen 
nach wie vor Fächergruppen, die sich an der beste-
henden horizontalen Segregation auf dem Erwerbs-
arbeitsmarkt orientieren. Statistiken zeigen z.B., 
dass mit 22,6 Prozent Frauen in der Gruppe der 
Absolvent/innen in der Fächergruppe Ingenieurwis-
senschaften deutlich unterrepräsentiert waren. In 
der Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften 
betrug der Anteil der Absolventinnen im gleichen 
Jahr 39,9 Prozent; speziell im Studienbereich Infor-
matik schlossen 2009 15,1 Prozent Frauen das 
Studium erfolgreich ab (vgl. BMBF o. J.). 

Um dem zukünftigen Bedarf an Fachkräften entge-
genzuwirken, wird diskutiert, das Berufswahlverhal-
ten von jungen Menschen zu verbreitern und die 
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Attraktivität von Berufen zukunftsträchtiger Bran-
chen für alle Geschlechter zu steigern.22 Dass diese 
Strategie allein zu kurz greifen könnte, darauf ver-
weisen Heike Solga und Lisa Pfahl:  

In Deutschland hätten Frauen, die erfolgreich ein 
MINT-Studium absolviert haben, größere Probleme, 
einen ihrer Qualifikation angemessenen Berufsein-
stieg zu finden. Sie seien zum Beispiel stärker von 
Sucharbeitslosigkeit betroffen oder könnten häufiger 
nur in befristete und zumeist schlechter bezahlte 
Jobs einsteigen. Die Arbeitslosenquote der Ingeni-
eurinnen sei zudem zweieinhalbmal so hoch wie die 
von Ingenieuren, was auf geschlechtsgebundene 
Zugangsbarrieren und auf Benachteiligung von 
Frauen durch betriebliche Rekrutierungspraxen 
schließen ließe. Solga und Pfahl schließen, dass 
der Ausschluss technisch ausgebildeter Frauen 
vorrangig in der MINT-Berufskultur zu suchen sei, 
die nachteilige Arbeitsplatzbedingungen für Frauen 
schaffe. Auch die bilanzierende Studie der GWK 
„Frauen in MINT-Fächern“ kommt zu dem Ergebnis, 
dass zwar Angebote zur Motivierung von Schülerin-
nen am häufigsten als Maßnahme von Hochschulen 
angeboten werden, dass aber nachhaltige Verände-
rungen alleine durch ein Einwirken auf die Zielgrup-
pe Frauen nicht erreicht werden können. Diese 
Maßnahmen könnten fehlende strukturelle Verände-
rungen von Studiengängen und auf dem Arbeits-
markt nicht ersetzen (GWK 2011, S. 3, 4). Maß-
nahmen zur besseren Vereinbarkeit als eine Kom-
ponente eines umfassenden Kulturwandels dieser 
Branchen scheinen somit zielführend. Solga und 
Pfahl argumentieren darüber hinaus, dass in euro-
päischen Ländern, wo Frauen bessere Berufschan-
cen haben, die Geschlechterunterschiede in der 
Wahl naturwissenschaftlicher Fächer bereits als 
schulisches Leistungsfach deutlich geringer oder 
sogar nicht mehr vorhanden seien (vgl. Solga/Pfahl 
2009, S. 3-5). 

                                                           
 

22 Dieses Ziel verfolgen zum Beispiel die Projekte „Neue Wege für 
Jungs“ (http://www.neue-wege-fuer-jungs.de/) oder „Komm mach 
MINT“ (http://www.komm-mach-mint.de/) der Bundesregierung.   

Studium in MINT-Berufen 

In Niedersachsen wiesen 2007 Frauen und Männer 
eine unterschiedliche Präferenz23 für die Fächergrup-
pen Ingenieurwissenschaften, Mathematik und Natur-
wissenschaften auf: Für Ingenieurwissenschaften ent-
spricht die Präferenz von Frauen mit 7,8 Prozent unge-
fähr dem Bundesdurchschnitt der Studienanfängerin-
nen; Männer liegen mit 30,8 Prozent sogar etwas über 
dem Bundesdurchschnitt. 14,3 Prozent der Studienan-
fängerinnen entschieden sich 2007 in Niedersachsen 
für ein Studium der Fächergruppe Mathematik und Na-
turwissenschaften; der Bundesdurchschnitt der Stu-
dentinnen mit dieser Fächerpräferenz lag in diesem 
Jahr höher. 19,3 Prozent der männlichen Studierenden 
präferierten 2007 ein Studium in dieser Fächergruppe. 
Somit blieb auch die Präferenz der Studenten für die 
Fächergruppe Mathematik und Naturwissenschaften 
unter dem männlichen Deutschland-Durchschnitt 
(Herdin/Langer/Stuckrad 2009, S. 26 ff.). 

 

Nicht nur durch Erstausbildung könnten Frauen und 
Männer für zukunftsträchtige Berufe qualifiziert 
werden, sondern sie könnten auch durch lebens-
langes Lernen  zu Fachkräften weitergebildet wer-
den. Quereinstiege  könnten den Fachkräftebedarf 
mindern. Dabei bestehen teilweise unterschiedliche 
Qualifikationsbedarfe von Frauen und Männern: Auf 
der einen Seite wird es zum Rückgang un- und 
gering qualifizierter Arbeit und zu einem Anstieg von 
hochqualifizierten Tätigkeiten kommen, die ein 
Hochschulstudium voraussetzen (vgl. Autorengrup-
pe Bildungsberichterstattung 2010, S. 11, 160). Auf 
der anderen Seite haben Männer häufiger keinen 
Schul- oder Berufsabschluss (vgl. Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung 2010, S. 270). Ebenso ist 
die Gruppe der Nichterwerbsfrauen „außerordentlich 
schlecht qualifiziert“ (Allmendinger 2010, S. 50). 
Insbesondere die eine Million Nichterwerbsfrauen, 
die bislang nie berufstätig waren, hätten, so All-
mendinger, aufgrund ihres sehr niedrigen Qualifika-
tionsniveaus schlechte Voraussetzungen, eine Er-
werbsarbeit aufzunehmen (vgl. Allmendinger 2010, 
S. 52).  

Gleichzeitig sind gegenwärtig in Deutschland gering 
qualifizierte Menschen in Weiterbildungsmaßnah-

                                                           
 

23 „Die Fächerpräferenz der Studienanfänger/-innen definiert sich 
als der Anteil der Studienanfänger/-innen einer Fächergruppe an 
allen Studienanfänger(inne)n.“ (Herdin/Langer/Stuckrad 2009, S. 
26ff). 
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men unterrepräsentiert. Umso höher die Qualifikati-
on desto größer der Anteil an allen Weiterbildungs-
teilnehmer/innen (vgl. Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2010, S. 300).  

Schulabschlüsse 

Junge Frauen verlassen niedersächsischen Schulen 
seltener mit einem Hauptschulabschluss und häufiger 
mit einer Hochschulreife: Von 17.334 Abgängerinnen 
und Abgängern, die im Schuljahr 2007/2008 in Nieder-
sachsen die allgemeinbildende Schule mit Haupt-
schulabschluss verlassen haben, waren 58,4 Prozent 
männlich. Von 20.921 Abgängerinnen und Abgängern, 
die im Schuljahr 2007/2008 in Niedersachsen die all-
gemeinbildende Schule mit Hochschulreife verlassen 
haben, waren 43,3 Prozent männlich (vgl. Nds. 
MSFFGI 2010, S. 12ff). 

 

Eine horizontale Perspektive auf den Arbeitsmarkt 
zeigt auf, dass Branchen unterschiedlich vom Fach-
kräftebedarf betroffen sind. Aber auch eine vertikale 
Perspektive verdeutlicht, dass Frauen und Männer 
als Fachkräfte auf den unterschiedlichen Positionen 
nicht gleichgestellt sind. Frauen sind vielmehr in 
Führungspositionen  deutlich unterrepräsentiert. 
Die aktuelle Auswertung zu Frauen im Management 
in Deutschland von Hoppenstedt (Oktober 2010) 
kommt zu folgendem Ergebnis: Der Frauenanteil im 
Management insgesamt (1. und 2. Führungsebene 
aller Unternehmen) hat sich zwar seit 1995 
(8,17 Prozent) mehr als verdoppelt, liegt 2010 aber 
bei 20,03 Prozent. Am seltensten (6 Prozent) arbei-
ten Frauen im Topmanagement24 von Großunter-
nehmen25 (vgl. Hoppenstedt 2010). Am häufigsten 
(39 Prozent) arbeiten sie im Mittleren Management 
kleiner Unternehmen. Gezielte Weiterbildungen und 
Coaching, so wird es aktuell diskutiert, könnten 
weibliche Fachkräfte für Führungsaufgaben qualifi-
zieren. Hierbei ist aber zu beachten, dass Frauen 
bereits im Schnitt besser qualifiziert sind als Män-
ner. Frauen können aktuell eine bessere Qualifizie-
rung nicht in adäquate Positionen und bessere 
Jobchancen umsetzen. Mithilfe der Metapher der 
„gläsernen Decke“ werden daher auch vor allem 
strukturelle Barrieren diskutiert, die es Frauen er-

                                                           
 

24 Topmanagement: Management der 1. Führungsebene (Vorstän-
de, Geschäftsführung oder vergleichbares); vgl. Hoppenstedt 2010. 
25 Großunternehmen: Unternehmen mit mehr als 20 Millionen Euro 
Umsatz oder mehr als 200 Beschäftigten. 

schweren Positionen entsprechend ihren Qualifika-
tionen zu finden (siehe z. B. Wippermann 2010; 
DIW 2010; Holst/Schimeta 2012). 

Frauenanteil in Führungspostionen (2010) 

Laut Hoppenstedt betrug der Frauenanteil in Füh-
rungspositionen in Niedersachsen 17,91 Prozent. Nie-
dersachsen belegte damit im Ländervergleich den 
drittletzten Platz (vgl. Hoppenstedt 2010). 

 

4.4 Handlungsfelder der Wirt-
schaftsförderungs- und Struk-
turpolitik zur Sicherung der 
Fachkräfteversorgung 

Eine wissens- und innovationsorientierte Entwick-
lung setzt notwendigerweise eine ausreichende 
Fachkräfteversorgung voraus. Jedoch haben die 
vorangehenden Analysen gezeigt, dass Bildungs- 
und Erwerbsbeteiligung in Niedersachsen von er-
heblichen regionalen Unterschieden geprägt sind, 
die zu einer Verschärfung der bestehenden regio-
nalwirtschaftlichen Disparitäten führen können. 

Die Herausforderungen der Wirtschaftsförderungs- 
und Strukturpolitik schlagen sich im Rahmen der 
EU-Strategie 2020 in den Zielen  

� Smart growth: „developing an economy based on 
knowledge and innovation” und 

� Inclusive growth: “fostering a high-employment 
economy delivering social and territorial cohe-
sion“ nieder. 

Wesentliche Handlungsoptionen der Wirtschaftsför-
derungs- und Strukturpolitik zur Sicherung der 
Fachkräfteversorgung umfassen daher überwiegend 
Fragen der Bildungsbeteiligung und Qualifizierung. 
Die Steigerung der Erwerbsbeteiligung hat sich in 
der jüngeren Vergangenheit demgegenüber stärker 
als Feld der Landes- und Bundespolitik erwiesen. 
Dies umfasst so unterschiedliche Bereiche wie die 
Festlegung der Regelaltersgrenze („Rente mit 67“), 
die Dauer des Arbeitslosengeldbezugs für Ältere, 
die Rahmenbedingungen des Elterngelds, die För-
derung des Ausbaus von Kindertageseinrichtungen 
bis hin zur Anerkennung beruflicher Abschlüsse. 
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Insbesondere Maßnahmen mit familienpolitischem 
Hintergrund zeigen allerdings erst langfristig Wir-
kungen auf dem Arbeitsmarkt: So kann eine Erhö-
hung der Fertilität erst nach etwa 20 Jahren zu einer 
Steigerung des Erwerbspersonenpotenzials führen. 

Die wirtschaftsförderungs- und strukturpolitischen 
Handlungsbedarfe sind hingegen eher kurz- bis 
mittelfristig. Denn gerade zu Beginn der Divergenz 
zwischen der weiterhin steigenden Nachfrage nach 
qualifizierten Arbeitskräften einerseits sowie der 
sinkenden absoluten Kohortenstärke nachwachsen-
der Generationen andererseits muss das Eintreten 
eines negativen Verstärkerkreises zwischen Ange-
bot und Nachfrage verhindert werden. Mit sinken-
dem Humankapitalangebot leidet die Wettbewerbs-
fähigkeit lokaler Unternehmen, nimmt die Attraktivi-
tät für Investitionen bzw. auswärtige Unternehmen 
ab und gehen die endogenen Wachstumspotenziale 
(insbesondere durch Existenzgründungen) verloren. 

Von dieser Entwicklung sind vor allem struktur-
schwache, ländliche Räume betroffen, wo die Be-
völkerungsentwicklung – z. T. bereits seit längerer 
Zeit – rückläufig ist und auch die Bildungsbeteili-
gung der Jugendlichen unterdurchschnittlich aus-
fällt. Demgegenüber zeichnen sich die verdichteten 
Regionen durch eine günstigere demographische 
Perspektive aus, die vor allem durch eine positive 
Wanderungsbilanz getragen wird. Die Mobilität von 
hoch Qualifizierten, die aus den ländlichen Räumen 
für Ausbildungs- und Studienzwecke, aber auch 
aufgrund besserer Karriere- und Beschäftigungs-
möglichkeiten in die Agglomerationsräume zuwan-
dern, trägt wiederum zur Verschärfung der Dispari-
täten bei. 

Daher besteht grundsätzlich das Risiko, dass gera-
de ambitionierte Jugendliche mit Gymnasial- bzw. 
gutem Realschulabschluss häufig gerade die Regi-
onen verlassen, in denen qualifizierte Arbeit für die 
Unternehmen nur noch in einem geringen Maße 
verfügbar ist. Gleichzeitig war bereits in der Ver-
gangenheit die Bildungsneigung in ländlichen Regi-
onen geringer ausgeprägt als in Ballungsräumen. 
Hierzu haben u. a. eine ausreichende Arbeitsnach-
frage nach gering Qualifizierten einerseits sowie auf 
der Angebotsseite eine starke Verbundenheit ge-
genüber traditionellen Berufen andererseits beige-
tragen. 

Allerdings schreitet die Wissensintensivierung auch 
innerhalb dieser Berufe voran. Zudem setzt sich der 

sektorale Strukturwandel weiter fort und die Unter-
nehmen sind mehr denn je auf qualifiziertes Perso-
nal angewiesen. Daher ist es weder im Hinblick auf 
die individuelle Beschäftigungsperspektive noch auf 
die regionale Wettbewerbsfähigkeit strategisch 
sinnvoll, das Potenzial für gering qualifizierte Tätig-
keiten als tragfähig zu erachten.  

Anknüpfend an diese Ausgangssituation muss sich 
die Auswahl der Handlungsfelder – vor allem in 
ländlich geprägten Regionen – an der Frage orien-
tieren, wie die Wissensorientierung der regionalen 
Wirtschaft gesteigert und gleichzeitig die Nachteile 
der Faktormobilität vermieden werden können. Die 
Mittelzentren im ländlichen Raum bilden hierbei 
wichtige Kristallisationspunkte. 

Die folgenden Handlungsoptionen bilden dabei 
keinen abschließenden Katalog, sondern sollen 
lediglich die Breite an Instrumenten aufzeigen, die 
hierfür zur Verfügung steht. 

� Eine wichtige Bedingung für die effektive Ausrich-
tung aller Maßnahmen und Netzwerke ist die 
Einbindung der Unternehmen. Dadurch wird ge-
währleistet, dass einerseits die Anforderungen an 
die Qualifikation der Arbeitskräfte möglichst ziel-
genau formuliert, andererseits aber auch die An-
sprüche der Arbeitgeber gegebenenfalls korrigiert 
werden. Zudem ermöglicht der Austausch über 
die jeweiligen Handlungsmöglichkeiten die Ideen-
findung für neue Maßnahmen. Die Vernetzung 
erfolgt dazu idealerweise im Rahmen der Ausbil-
dung bzw. des Studiums. Viele Unternehmen, 
meist größere pflegen bereits bilaterale Bezie-
hungen zu den Einrichtungen. Allerdings sind 
diese Kontakte eher selektiv und können womög-
lich auch die Beteiligung kleinerer Unternehmen 
verhindern. Daher sind Bildungsnetzwerke oder 
auch die Ausrichtung von Bildungsmessen ins-
besondere auf die Einbeziehung von KMU aus-
zurichten. 

� Die Existenzgründungsförderung stellt einen 
wichtigen Baustein endogenen Wachstums dar. 
Die jungen Unternehmen knüpfen üblicherweise 
an die lokalen Strukturen an, wissen um die ver-
steckten Stärken eines Standorts und sind auch 
deshalb stärker mit der Region verwachsen und 
nehmen ihre Verantwortung, insbesondere in der 
Zusammenarbeit mit den politisch verantwortli-
chen Akteuren intensiver wahr.  
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� Berufliche Orientierung und Steigerung der Bil-
dungsneigung von Jugendlichen: Hierbei sollen 
vor allem diejenigen Jugendlichen adressiert 
werden, deren Berufswahl traditionell geprägt ist 
bzw. höhere schulische Qualifikationen erfordert 
als in der Vergangenheit (insbesondere vergli-
chen mit der Elterngeneration). Im Hinblick auf 
die besondere Situation der Migrant/innen nimmt 
zudem die Beratung – auch durch migrationsori-
entierte Organisationen und Netzwerke – über 
den möglichen Weg im Bildungssystem eine 
wichtige Rolle ein. Um den Zugang für Mig-
rant/innen in die Berufsausbildung zu erleichtern, 
sollte auch angestrebt werden, den Anteil von 
Ausbilder/innen mit Migrationshintergrund zu er-
höhen. 

� Ideen der „offenen Hochschule“. Beruflich Quali-
fizierte, die bereits in der Region verwurzelt sind, 
dürften eine geringere Neigung aufweisen, nach 
einem Hochschulabschluss abzuwandern. Durch 
verbesserte Anrechnungsmöglichkeiten wird zu-
dem der Zugang zur tertiären Bildung verbessert. 
Auch hochschulische Weiterbildungsangebote 
können dazu beitragen, Fachkräfteengpässe zu 
mildern. 

� Weiterbildungsangebote sollten darüber hinaus 
insgesamt fachlich, didaktisch und organisato-
risch abgestimmt sein. Dies betrifft zum einen die 
Anforderungen von Unternehmen, die zur Stel-
lenbesetzung bei hoch qualifizierten Tätigkeiten 
auf Bewerber/innen zurückgreifen, die erst quali-
fiziert werden müssen. Zum anderen sind aber 
auch die Erwartungen, Vorkenntnisse, Lernbe-
dingungen und zeitliche Verfügbarkeit verschie-
dener Arbeitnehmergruppen zu berücksichtigen, 
die sich stark von den traditionellen Zielgruppen 
unterscheiden können. Trotz dieser Heterogenität 
ist ein gewisses Maß an Standardisierung und 
Qualität zu gewährleisten, um die oftmals verbrei-
tete Unsicherheit bei der Weiterbildungsent-
scheidung von Unternehmen mit geringen Kapa-
zitäten in der Personalentwicklung (KMU) wie 
auch bei Arbeitnehmer/innen zu reduzieren. 

Gleichzeitig ist die besondere Funktion der Bal-
lungsräume weiter zu entwickeln. Durch die ausge-
prägte und zugleich hoch spezialisierte Verkehrs-, 
Ausbildungs- und Forschungsinfrastruktur sind sie 
wichtiger Nutzbringer und Dienstleister auch für die 
Unternehmen in den übrigen Landesteilen. Eine 

besondere Herausforderung der wirtschaftlichen 
Entwicklung in den verdichteten Regionen ist es, 
eine hohe Attraktivität für ausländische Fachkräfte 
und Unternehmen auszustrahlen, um die wirtschaft-
liche und wissensorientierte Strahlkraft auch in die 
ländlichen Räume zu erhöhen. Umgekehrt profitie-
ren die Unternehmen im ländlichen Raum von dem 
Zugang zum internationalen Wissenstransfer wie 
auch den globalen Märkten.  

4.5 Fazit zu Trends und Hand-
lungsfeldern in der Fachkräfte-
versorgung 

Bedeutung der Handlungsfelder für die 
Zielgruppe der Jugendlichen 

Neben dem wissensorientierten sektoralen Struk-
turwandel, der die Ausbildungschancen leistungs-
schwächerer Jugendlicher in der Vergangenheit 
deutlich verschlechtert hat, sind aber auch in vielen 
Berufen die Anforderungen an die Ausbildungsstel-
lenbewerber/innen gestiegen.  

Dies liegt nicht nur an dem technischen Fortschritt, 
der die Ansprüche hat stetig lassen, sondern ist 
auch darin begründet, dass Betriebe im Zuge des 
Bewerberüberhangs vergangener Jahre höhere 
Ansprüche durchsetzen konnten.  

Besondere Schwierigkeiten im Übergang von der 
Schule in den Beruf haben vor allem Jugendliche 
mit Migrationshintergrund. Sie erreichen deutlich 
häufiger nur maximal den Hauptschulabschluss. 
Aber auch gleiche Schulabschlüssen führen nicht 
dazu, dass sich die Chancen der jungen Mig-
rant/innen erhöhen, in eine berufliche Ausbildung 
einzumünden. In den letzten Jahren hat die Zahl der 
Ausbildungsstellen im Zuge der günstigen wirt-
schaftlichen Entwicklung wieder zugenommen. 
Gleichzeitig tragen vor allem in den neuen Bundes-
ländern, aber zunehmend auch in vielen Regionen 
Westdeutschlands abnehmende Jahrgangsstärken 
bei den Schulabgänger/innen zu einer Entlastung 
des Ausbildungsstellenmarkts bei.  

Es kann aber nicht davon ausgegangen werden, 
dass dieser demographische Effekt allein ausrei-
chen wird, um zukünftig alle Jugendlichen in eine 
Ausbildung zu bringen. So muss damit gerechnet 
werden, dass verstärkt qualitative Passungsproble-
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me („Mismatch“) zwischen Ausbildungsstellenange-
bot und -nachfrage auftreten werden. Die hat zur 
Folge, dass es auf der einen Seite unbesetzte Aus-
bildungsstellen  geben wird und fortlaufende 
Schwierigkeiten bei der Ausbildungsplatzsuche für 
die schwächeren Jugendlichen auf der anderen 
Seite. Die hat zur Folge, dass sich die (effektiven) 
Angebote des „Übergangssystems“  nicht allein 
durch die quantitative Entlastung des Ausbildungs-
stellenmarktes erübrigen.  

Bedeutung der Handlungsfelder für die 
Zielgruppe der Älteren 

Zur Realisierung einer verlängerten bzw. erhöhten 
Erwerbstätigkeit in der Zielgruppe der Älteren konn-
ten insbesondere die Bereiche „kompetenzorientier-
te Personalentwicklung“, „Gesundheitsförderung“ 
und „Arbeitsmotivation“ identifiziert werden. Zwar ist 
in den vergangenen Jahren die Erwerbsquote in 
den oberen Altersklassen kontinuierlich gestiegen, 
jedoch ist sie noch immer als unzureichend einzu-
stufen. 

Obwohl das formale Qualifikationsniveau der älteren 
Beschäftigten nicht wesentlich niedriger als bei den 
jüngeren bzw. den Beschäftigten im mittleren Alter 
ist, können veränderte Anforderungen an die Tätig-
keitsfelder bzw. das Hinzukommen neuer Arbeitsbe-
reiche dazu führen, dass die einst erworbene Quali-
fikation nicht mehr in dem Maße ausreicht wie zu 
Beginn des Erwerbslebens. Neben den Kompeten-
zen der älteren Mitarbeiter/innen ist ebenso auf 
gesundheitliche Einschränkungen einzugehen, denn 
diese bedrohen immer auch die vorhandene Ar-
beitsfähigkeit. 

Bedeutung der Handlungsfelder für die 
Zielgruppe der Migrantinnen und Migranten 

Personen mit Migrationshintergrund stellen einen 
wachsenden Anteil an der erwerbsfähigen Bevölke-
rung sowie an den in Ausbildung befindlichen Kin-
dern und Jugendlichen. Zwischen 2005 und 2009 ist 
die Zahl der Personen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland um rund 650.000 auf 15,7 Mio. gestie-
gen, während im gleichen Zeitraum die übrige Be-
völkerung um rund 1,3 Mio. auf 65,9 Mio. Personen 
zurückgegangen ist. Gleichzeitig ist eine unter-
durchschnittliche Bildungs- und Erwerbsbeteiligung 
von quantitativ bedeutsamen Migrantengruppen zu 
beobachten. 

Ein besonderes Handlungsfeld bei der Arbeits-
marktintegration von Zuwanderern und Zuwande-
rinnen betrifft den Erwerb ausreichender Sprach-
kompetenzen. Hierdurch können insbesondere in 
Verbindung mit der Vermittlung beruflicher Qualifi-
kationen erhebliche Integrationserfolge erzielt wer-
den. Aber auch die Anerkennung von ausländischen 
Bildungsabschlüssen spielt eine wichtige Rolle. 

Bedeutung der Handlungsfelder für die 
Dimension Chancengleichheit von Frauen 
und Männern 

Auf Basis der qualitativen Analysen lassen sich die 
folgenden möglichen Förderaktivitäten identifizieren, 
die nach Einschätzung des Evaluatorenteams dem 
Geburtenrückgang und dem Fachkräftemangel in 
Niedersachsen entgegenwirken könnten: 

� Vorhaben für eine geschlechtergerechte, chan-
cengleiche und vereinbarkeitsbewusste Unter-
nehmenskultur: Erhöhung von existenzsichern-
den Beschäftigungen und Abbau des Gender 
Pay Gaps bei Frauen nicht nur in Niedersachsen, 
alternative Arbeitszeitmodelle, personenbezoge-
ne und haushaltsnahe Dienstleistungen, Betreu-
ungsangebote etc. könnten eine bessere Verein-
barkeit und somit die Erhöhung der Erwerbsar-
beitsquote und des Arbeitsvolumens besonders 
für Frauen bedeuten. Beruf, Karriere und Familie 
sollten keinen Gegensatz darstellen. 

� Vorhaben zum Abbau der horizontalen und verti-
kalen Segregation: Der geschlechtsgebundenen 
Segregation in den zukunftsträchtigen MINT-
Berufen und personenbezogenen Dienstleistun-
gen sowie der unterproportionale Frauenanteil in 
Führungspositionen könnte mit Förderungen ei-
ner Geschlechterdiversifizierung von Berufen o-
der Mentoringprogrammen begegnet werden. 

Diese Punkte zeigen, dass Frauenförderung nicht 
obsolet wird sondern im Sinne einer Doppelstrategie 
mit Gender Mainstreaming und Managing Diversity 
verbunden werden sollte. In Kapitel 6.2 finden sich 
entsprechende Ausführungen zu Frauen als Ziel-
gruppe in der ESF- und EFRE-Förderung.  
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Bedeutung der Handlungsfelder für die 
Wirtschaftsförderungs- und Strukturpolitik 

Die Analysen habengezeigt, dass Bildungs- und 
Erwerbsbeteiligung in Niedersachsen von erhebli-
chen regionalen Unterschieden geprägt sind, die zu 
einer Verschärfung der bestehenden regional-
wirtschaftlichen Disparitäten führen können. Die 
Steigerung der Erwerbsbeteiligung hat sich eher als 
Feld der Bundes- und auch Landespolitik erwiesen. 
Wesentliche Handlungsoptionen der Wirtschaftsför-
derungs- und Strukturpolitik umfassen daher über-
wiegend Fragen der Bildungsbeteiligung und Quali-
fizierung. Eine wichtige Bedingung für die effektive 
Ausrichtung aller Maßnahmen und Netzwerke ist die 
Einbindung der Unternehmen. Darüber hinaus sind 
auch die folgenden Maßnahmen von einem erhöh-
ten Potential gekennzeichnet: 

� Die Existenzgründungsförderung; sie stellt einen 
wichtigen Baustein für das endogene Wachstums 
dar. 

� Ideen der „offenen Hochschule“. 

� Weiterentwicklung der besonderen Funktion der 
Ballungsräume. Durch die ausgeprägte und zu-
gleich hoch spezialisierte Verkehrs-, Ausbil-
dungs- und Forschungsinfrastruktur sind sie 
wichtiger Nutzbringer und Dienstleister auch für 
die Unternehmen in den übrigen Landesteilen. 

Das dritte Kapitel hat die Bedeutung der Handlungs-
felder für die identifizierten Zielgruppen detailiert 
herausgearbeitet. Die Handlungsfelder selbst wur-
den unter anderem auf Basis der sozioökonomi-
schen Analyse entwickelt. Im nachfolgenden Kapitel 
soll nun umfänglich die Brücke zur EU-
Strukturfondsförderung in Niedersachsen geschla-
gen und die konzeptionelle Verknüpfung mit den 
Themen demographischer Wandel und Fachkräf-
tebedarf untersucht werden. 



Konzeptionelle Verknüpfung der Themen Demographischer Wandel und 
Fachkräftebedarf zur EU-Strukturfondsförderung in Niedersachsen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 75 von 252 

      
 

5 Konzeptionelle Verknüp-
fung der Themen Demogra-
phischer Wandel und Fach-
kräftebedarf zur EU-
Strukturfondsförderung in 
Niedersachsen 

Bevor im Kapitel 5 auf einzelne Zielgruppen näher 
eingegangen wird, soll im aktuellen Kapitel zunächst 
ein Überblick über die generelle konzeptionelle 
Verankerung der Thematiken „Demographischer 
Wandel“ (5.1) und „Chancengleichheit“ (5.2) in der 
EU-Strukturfondsförderung gegeben werden. Eine 
besondere Rolle spielen in der niedersächsischen 
Strategie die sog. Qualifizierungsoffensive (5.3) und 
der Ausbildungspakt (5.4), die Hand in Hand mit der 
ESF- und EFRE-Förderung gehen und konzeptio-
nell verwoben sind. 

Die Herausforderungen des demographischen 
Wandels wurden von der niedersächsischen Lan-
desregierung erkannt, im Detail analysiert und durch 
einen umfassenden Mix politischer Instrumente 
adressiert. Das Handlungskonzept „Demographi-
scher Wandel“26 beschreibt detailliert welche Politik-
felder vom demographischen Wandel betroffen sind 
und welche politischen Handlungsmöglichkeiten 
ergriffen werden sollten, um die Herausforderungen 
zu meistern. Im weiteren Verlauf der vorliegenden 
Untersuchung wird darauf eingegangen,  

� inwieweit die EU-Strukturfondsförderung konzep-
tionell die genannten Herausforderungen auf-
greift und 

� wie dies dann auch praktisch umgesetzt wird. 

5.1 Querschnittsziel Demographi-
scher Wandel im ESF 

Die Entwicklungsstrategie des Landes Niedersach-
sen hat die Verbindung von wirtschaftlicher Dyna-
mik mit nachhaltigem Wachstum und dauerhafter 

                                                           
 

26 Niedersächsische Landesregierung (Hrsg.): Entwurf Handlungs-
konzept „Demographischer Wandel“, Version vom 10.04.2012, 
unveröffentlicht. 

Beschäftigung zum Ziel. Innovationen, Forschung, 
Wissenschaft, Bildung und Qualifizierung sind in der 
globalisierten, von strukturellem und Demographi-
schem Wandel geprägten Gesellschaft die ent-
scheidenden Ansatzpunkte zum Abbau des beste-
henden Entwicklungsrückstandes und zur Stärkung 
der Wettbewerbsfähigkeit.  

Mit einer vergleichbaren Zielrichtung hat sich 
Deutschland in seinem Nationalen Strategischen 
Rahmenplan auf vier strategische Ziele festgelegt:  

� Förderung von Innovation und Ausbau der Wis-
sensgesellschaft sowie Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit der Wirtschaft. 

� Erhöhung der Attraktivität der Regionen für In-
vestoren und Einwohner/innen durch nachhaltige 
Regionalentwicklung. 

� Ausrichtung des Arbeitsmarkts auf neue Heraus-
forderungen. 

� Chancen- und ausgleichsorientierte Entwickelung 
der Regionen. 

Diesen strategischen Bestrebungen sind verschie-
dene Querschnittsziele zugeordnet. Eines dieser 
Querschnittsziele ist die Bewältigung der Heraus-
forderungen des Demographischen Wandels. Ins-
besondere im Zusammenhang mit dem dritten ge-
nannten strategischen Ziel („Ausrichtung des Ar-
beitsmarkts auf neue Herausforderungen“) kommt 
diesem Querschnittsziel eine hohe Bedeutung zu. 
Im Focus stehen dabei entsprechend der strategi-
schen Kohäsionsleitlinie „Mehr und bessere Ar-
beitsplätze“ die Schaffung neuer und wettbewerbs-
fähiger Beschäftigungsverhältnisse sowie die An-
passung des Arbeitsmarktes auf die neuen Heraus-
forderungen im Zuge der fortschreitenden Globali-
sierung und des Demographischen Wandels. 

Das Querschnittsziel „Demographischer 
Wandel“ im Scoring-Modell 

Für die Umsetzung des ESF in Niedersachsen be-
deutet dies konkret, dass die jeweils fachlich zu-
ständigen Vertreter der NBank einen Leitfaden für 
die fachliche Prüfung des beantragten Projekts 
anhand der Richtlinie des betroffenen Förderpro-



    

Konzeptionelle Verknüpfung der Themen Demographischer Wandel und 
Fachkräftebedarf zur EU-Strukturfondsförderung in Niedersachsen

 

       
Seite 76 von 252 04. Juli 2012

© Steria Mummert Consulting
 

gramms inklusive des so genannten Scoring-
Modells27 erarbeiten. Der Leitfaden dient unter ande-
rem der Einschätzung, inwiefern das betreffende 
Projekt zum Beispiel den aus dem Demographi-
schen Wandel resultierenden Effekten entgegen-
wirkt und somit zur Erfüllung des Querschnittsziels 
beitragen kann. 

Dieser Beitrag muss dabei nicht zwingend durch 
eine Fokussierung auf ältere Beschäftigte geleistet 
werden. Vielmehr kann in jedem Bereich der Alters-
pyramide potentieller Teilnehmergruppen sinnvoll 
angesetzt werden. Folgende Ansätze werden bei 
der Bewilligung berücksichtigt: 

Ansatz am Nachwuchs 

Indem jüngere Beschäftigte in das Projekt miteinbe-
zogen werden, wird die Sicherung des Nachwuch-
ses gewährleistet. Fragestellungen im Zusammen-
hang mit einer Bewilligung lauten z.B.: 

� Hat der Betrieb früher selbst ausgebildet, tut dies 
aber gegenwärtig nicht mehr? 

� Kann mit gezielten arbeitsmarktpolitischen 
Dienstleistungen und Förderungen die betriebli-
che Ausbildung wieder aufgenommen werden?  

� Erfolgt nach Ausbildungsabschluss eine Über-
nahme in ein Beschäftigungsverhältnis? 

� Kann das Projekt erreichen, dass die Teilneh-
mer/innen mit relevanten Zusatzqualifikationen 
den Einstieg in die berufliche Praxis schaffen? 

Ansatz an der Familiensituation der Beschäftig-
ten / Berufsrückkehrer/innen 

Diese Projekte sollen unter anderem dazu beitra-
gen, beschäftigte Mütter und/oder Väter in den 
Unternehmen zu halten. Fragestellungen im Zu-
sammenhang mit einer Bewilligung lauten somit: 

� Hat der Betrieb in der Vergangenheit Beschäftig-
te nach Ende der Elternzeit verloren, weil das An-
forderungsprofil des Arbeitsplatzes dann nicht mit 

                                                           
 

27 Das Scoring-Modell ist ein Instrument zur Bewertung von Anträ-
gen hinsichtlich ihres Beitrags zu den einzelnen Querschnittszielen. 
Die jeweiligen Kriterien sind in Leitfäden niedergelegt, so dass eine 
konsistente und transparente Bewertung der Anträge gewährleistet 
ist.    

den Qualifikationen des Beschäftigten überein-
stimmte?  

� Haben Elternzeit nehmende Beschäftigte in der 
Zwischenzeit an Schulungen teilgenommen? 

� Sind die Kinderbetreuungsmöglichkeiten flexibel? 

� Werden Personalentwicklungsinstrumente gezielt 
eingesetzt, um Führungspotentiale von Mitarbei-
terinnen erkennen zu lassen und diese zu för-
dern? 

� Projekte in denen Personalentwicklungsinstru-
mente eingesetzt werden, die z. B. Führungspo-
tentiale von Mitarbeiterinnen gezielt erkennen 
lassen und diese fördern. 

Ansatz an der mittleren Generation 

Diese Projekte fördern die Generation, die in der 
Regel die aktuellen Leistungsträger eines Unter-
nehmens stellen. Fragestellungen im Zusammen-
hang mit einer Bewilligung lauten: 

� Wie ist die Verteilung der Altersgruppe im Durch-
schnitt und pro Abteilung? 

� Werden die Qualifikationen der etwa 30-50-
Jährigen regelmäßig angepasst bzw. weiterent-
wickelt? 

� Gibt es informelle Formen der Weiterbildung (z.B. 
interne Qualitätszirkel, Wissensmanagement, 
etc.)? 

Ansatz bei älteren Beschäftigten 

Durch die Projekte sollen Maßnahmen umgesetzt 
werden, die geeignet sind, ältere Beschäftigte im 
Unternehmen zu halten. Fragestellungen im Zu-
sammenhang mit einer Bewilligung können daher 
zum Beispiel lauten: 

� Gibt es bestimmte Abteilungen mit einem hohen 
Anteil an Mitarbeiterinnen oder Mitarbeitern über 
50 Jahre?  

� Sind Arbeitsplatzprofile und Arbeitsfähigkeitspro-
file für die älteren Beschäftigten aufeinander ab-
gestimmt? 
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� Gibt es ein betriebliches Gesundheitsmanage-
ment oder altersgerechte Arbeitszeitregelungen? 

Die in den Scoring-Modellen hinterlegten Fragestel-
lungen ähneln in vielen Bereichen den in Kapitel 3.5 
identifizierten Handlungsansätzen. Dies zeigt, dass 
wichtige Handlungsansätze in der derzeitigen ESF-

Förderlandschaft bereits erkannt und aufgegriffen 
wurden.  

In der Gesamtschau aller bewilligten Projekte be-
züglich Ihrer Relevanz für das Querschnittsziel 
„Demographischer Wandel“ stellt sich die folgende 
Verteilung dar: 

 

 

Abbildung 23: Scoring-Ergebnisse für das Querschnittsziel "Demographischer Wandel“ (Quelle: Abakus, Scoring-

Ergebnisse)28 

                                                           
 

28 Die Fallzahlen der hinsichtlich des Kriteriums „Demographischer Wandel“ bewerteten Anträge in den Prioritätsachsen B und E sind so klein, 
dass eine Darstellung der Verteilung von Bewertungsergebnissen nicht sinnvoll erscheint. Die Anträge aus Prioritätsachse B und E sind aber in 
den Gesamtzahlen in der Grafik enthalten. 
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Eine Mehrzahl aller bewilligten Projekte, die bzgl. 
des Querschnittsziels Demographischer Wandel 
bzw. bzgl. der Querschnittsziele in Summe im Sco-
ring-Verfahren beurteilt wurden, weist einen Zieler-
reichungsgrad von zwischen 71 und 75 Prozent 
hinsichtlich dieses Scoring-Kriteriums auf (insge-
samt 167 von 841 Projekten – 20 Prozent). Knapp 
100 Projekte (11 Prozent) erreichen mit 51 bis 60 
Prozent der Scoring-Punkte gerade einmal die Mi-
nimal-Grenze, die zur Bewilligung erforderlich ist.29 
Insgesamt liegt die Minimalgrenze für die Bewilli-
gung eines Antrags bei mindesten 75 Prozent aller 
erreichbaren Scoring-Punkte. Damit zeigt die Aus-
wertung des Kriteriums zum Demographischen 
Wandel, dass die hierüber erreichten Punkte unter-
durchschnittlich gegenüber anderen Kriterien dazu 
beitragen, dass ein Antrag bewilligt wird. Es lässt 
sich schlussfolgern, dass Aspekte des der Bewälti-
gung für die meisten Projekte nur eine Nebenrolle 
im Konzept spielen. Allerdings lässt sich auch fest-
stellen, dass es bei einem abnehmenden Anteil von 
Projekten zwischen 86 und 95 Prozent der Scoring-
Punkte wiederum 55 Projekte (7 Prozent) gibt, die 
dem Kriterium zu 96 bis 100 Prozent entsprechen. 
Hier kann davon ausgegangen werden, dass es 
sich um konzeptionelle Best Practices in Bezug auf 
den Demographischen Wandel handelt. 

Das Querschnittsziel „Demographischer 
Wandel“ im Monitoring 

Im Rahmen des webbasierten Stammblattverfah-
rens (webSta) wird die Erfüllung des Querschnitts-
ziels „Demographischer Wandel“ durch drei Fragen 
überprüft, die aus den sechs Kernstrategien bzw. -
zielen30 in den ESF-OP abgeleitet sind.  

� Unterstützt die Maßnahme die berufliche 
Erstausbildung? 

                                                           
 

29 Für die Querschnittsziele müssen jeweils mindestens 50 Prozent 
der Scoring-Punkte erreicht werden, damit ein Antrag bewilligt 
werden kann. 
30 Unterstützung der beruflichen Erstausbildung in hoher Qualität, 
Aktivierung von Begabungsreserven (insbesondere durch Förde-
rung der Gruppe der benachteiligten  Jugendlichen), Unterstützung 
einer höheren Erwerbstätigenquote von Frauen und bessere 
Nutzung der Qualifikationen und  Kompetenzen der weiblichen 
Erwerbstätigen, Erleichterung der Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie, Forcierung der Weiterbildung durch Maßnahmen für 
Beschäftigte und für Arbeitslose sowie die Weiterentwicklung der 
Aus- und Weiterbildungssysteme sowie Unterstützung einer länge-
ren Erwerbstätigkeit durch Weiterbildung sowie durch Maßnahmen 
der Personal- und Organisationsentwicklung. 

� Fördert die Maßnahme eine längere Erwerbstä-
tigkeit bspw. durch Weiterbildung sowie Maß-
nahmen der Personal- und Organisationsentwick-
lung? 

� Unterstützt die Maßnahme ältere Mitarbei-
ter/innen im Betrieb oder ältere arbeitslose Men-
schen? 

Auf die Frage, in welchem Maße das jeweilige Pro-
jekt einen Beitrag zur Erreichung des Querschnitts-
ziels „Demographischer Wandel“ darstellt, sind für 
die ESF-Programme drei Antwortmöglichkeiten 
vorgesehen (Hauptziel, Nebenziel, kein Ziel). Die 
erwarteten Zielbeiträge zur „Bewältigung des De-
mographischen Wandels“ fallen erwartungsgemäß 
je nach ESF-Prioritätsachse und -Programm unter-
schiedlich hoch aus. Die folgende Analyse soll im 
Rahmen einer Häufigkeitsauszählung die Achsen 
bzw. Programme mit besonders hohen Zielbeiträ-
gen aufzeigen und – soweit möglich – die Plausibili-
tät der Antworten untersuchen. Die nachfolgend 
aufgeführten Prozentangaben geben Auskunft dar-
über, wie hoch der Anteil der Projekte ist, für die das 
jeweilige Querschnittsziel als Hauptziel eingestuft 
worden ist. Eine Ausweitung der Zielbeitragsbe-
trachtung auf die Projekte, die das jeweilige Quer-
schnittsziel als Nebenziel in der Projektkonzeption 
berücksichtigt haben, würde zwar insgesamt zu 
einer Erhöhung der zu erwartenden Zielbeiträge 
führen, allerdings war dem Evaluatorenteam daran 
gelegen, die besonderen Erfolgsfaktoren herauszu-
arbeiten, so dass eine Beschränkung auf die Nen-
nung als Hauptziel sinnvoll erschien. 

Förderung der beruflichen Erstausbildung 

Das Monitoring verdeutlicht, dass dem Quer-
schnittsziel insgesamt entsprochen wird. Im Kon-
vergenzgebiet unterstützen rund ein Viertel aller 
Projekte maßgeblich die betriebliche Erstausbil-
dung. Im RWB-Gebiet sind es sogar 40 Prozent 
aller Projekte.  

Aufgrund der Programminhalte sind die Prioritäts-
achsen B und C erwartungsgemäß in hohem Maße 
auf dieses Ziel ausgerichtet. Die Unterstützung der 
beruflichen Erstausbildung wird in den Prioritäts-
achsen B und C folglich deutlich häufiger als Haupt-
ziel der Projektausrichtung angegeben als in der 
Prioritätsachse A. Im Konvergenzgebiet weißt je-
doch - nach Angaben der Projektträger - zumindest 
das Programm Weiterbildungsoffensive für den 
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Mittelstand (WOM) teilweise Bezug zu diesem Ziel 
auf. Einen wichtigen Beitrag zum Unterziel „Unter-
stützung Erstausbildung“ leisten vor allem die Pro-
jekte der Programme „Ausbildungsplatzakquisiteu-
re“ (Konvergenz: 75 Prozent Nennung „Hauptziel“, 
RWB: 53 Prozent), „Ausbildungsverbünde“ (Kon-
vergenz und RWB-Gebiet: 100 Prozent), ÜLU 
(RWB: 73 Prozent), Modellprojekte (RWB: 100 
Prozent) und Innovative Projekte (Konvergenz: 100 
Prozent, RWB: 71 Prozent) (Achse B) sowie 
„PACE“ (Konvergenz: 91 Prozent, RWB: 
79 Prozent), „Jugendwerkstätten“ (Konvergenz: 79 
Prozent, RWB: 77 Prozent) sowie Strafgefangene 
(Konvergenz: 50 Prozent) (Achse C). Bei den Pro-
grammen „AdQ“ und „FIFA (Arbeitslose)“ sind im 
RWB-Gebiet ca. 30 Prozent der Projekte und bei 
AdQ im Konvergenzgebiet rund ein Viertel maßgeb-
lich auf die berufliche Erstausbildung ausgerichtet. 

Förderung einer längeren Erwerbstätigkeit 

Wie zu erwarten, tragen die Projekte aus den Pro-
grammen der Prioritätsachse A in hohem Maße zur 
Erreichung des Unterziels „Förderung längerer 
Erwerbstätigkeit bspw. durch Weiterbildung und 
gezielte Personal- und Organisationsentwicklung“ 
bei, da Anpassungs- und Weiterbildungsmaßnah-
men Kernbestandteil dieser Prioritätsachse sind. 
Innerhalb der Prioritätsachse A sind im Konver-
genzgebiet insgesamt 55 Prozent der Projekte im 
Schwerpunkt auf dieses Querschnittsziel ausgerich-
tet. Im RWB-Gebiet sind dieses sogar 64 Prozent 
der Projekte. Lediglich 5 Prozent im Konvergenzge-
biet und 3 Prozent im RWB-Gebiet sehen keinen 
Zielbeitrag zur Erfüllung dieses Querschnittsziels. 

Insgesamt betrachtet sind es vor allem die Pro-
gramme IWiN (Konvergenz: 100 Prozent, RWB: 75 
Prozent), WOM (Konvergenz: 53 Prozent, RWB: 65 
Prozent) und FIFA (Beschäftigte) (Konvergenz: 
70 Prozent, RWB: 53 Prozent), die einen besonders 
hohen Beitrag zum Unterziel „Förderung längerer 
Erwerbstätigkeit“ leisten. Im RWB-Gebiet sind auch 
rund die Hälfte der Projekte aus den Programmen 
FIFA (Arbeitslose) und AdQ (Prioritätsachse C) mit 
Schwerpunkt auf die Förderung einer längeren 
Erwerbstätigkeit ausgerichtet. Im Konvergenzgebiet 
sind es 48 Prozent (FIFA (Arbeitslose)) bzw. 31 
Prozent (AdQ). Auch diesem Aspekt des Quer-
schnittsziels wird damit entsprochen. 

Förderung älterer Mitarbeiter/innen in Betrieben 
oder älterer arbeitsloser Menschen 

Die „Unterstützung von älteren Mitarbeiter/innen im 
Betrieb oder älteren arbeitslosen Menschen“ wird im 
Konvergenzgebiet von 15 Prozent und im RWB-
Gebiet von 19 Prozent der Projektträger als Haupt-
ziel eingestuft. Eine besondere Projektausrichtung 
auf ältere Mitarbeiter/innen in Betrieben oder ältere 
arbeitslose Menschen lässt sich nach Angaben der 
Projektträger für das Konvergenzgebiet in der Priori-
tätsachse A und für das RWB-Gebiet in der Priori-
tätsachse C beobachten. Etwa 25 Prozent der Pro-
jektträger im Konvergenzgebiet haben angegeben, 
das ihr Projekt auf diese Zielgruppe hauptsächliche 
ausgerichtet ist. Im RWB-Gebiet adressieren rund 
23 Prozent der Projektträger innerhalb der Priorität-
sachse C diese Zielgruppe im Schwerpunkt. 

Besondere Berücksichtigung findet dieses Quer-
schnittziel in den Projekten der Programme WOM 
(Konvergenz: 30 Prozent, RWB: 22 Prozent) und im 
RWB-Gebiet noch das Programm FIFA (Arbeitslo-
se) (34 Prozent) genannt. Außerdem wird dieses 
Ziel im RWB-Gebiet für rund 31 Prozent der AdQ-
Programme als Hauptziel genannt. Im Vergleich mit 
den beiden anderen Unterzielen („Erstausbildung“ 
und „Förderung längerer Erwerbstätigkeit“) tragen 
die Maßnahmen des ESF-OP in beiden Förderge-
bieten insgesamt in geringerem Maße zur Unter-
stützung von älteren Mitarbeiter/innen in Betrieben 
oder älteren arbeitslosen Menschen bei. 

5.2 Querschnittsthema „Chancen-
gleichheit von Frauen und 
Männern“ 

In Kapitel 4.2 wurden die konzeptionellen Grundla-
gen für die Analyse des Querschnittsthemas Chan-
cengleichheit von Frauen und Männern gelegt. Im 
ESF und EFRE des Landes Niedersachsen sind 
zwei Programme – FIFA und Koordinierungsstellen 
– frauenspezifisch, deren Beitrag zum wachsenden 
Fachkräftebedarf wird in Kapitel 5.2 behandelt. Die 
weiteren Programme gelten zwar als nicht-
frauenspezifisch, sie können jedoch hinsichtlich der 
Herausforderungen des Demographischen Wandels 
einen Beitrag leisten – nicht zuletzt, da es das Ziel 
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ist, Chancengleichheit in der Strukturfondsförderung 
in Niedersachsen als Querschnittsthema zu veran-
kern.31  

Querschnittsanalyse nicht-frauenspezifischer 
Programme 

Daher wird im Folgenden analysiert, in welchem 
Umfang die Programme des ESF und des EFRE 
hierzu einen Beitrag leisten. Dieser Abschnitt kann 
daher in Ergänzung zu Kapitel 5.2 gelesen werden, 
in dem es um die Förderung von Frauen als (Haupt-
)Zielgruppe geht. 

Fragestellungen der Querschnittsanalyse und 
Abgrenzung zu den frauenspezifischen Pro-
grammen 

Durch eine Analyse der nicht-frauenspezifischen 
Programme, kann soll eine Einschätzung erfolgen, 
inwieweit die Programme Chancengleichheit im 
Bereich Fachkräftebedarf und Demographischer 
Wandel adressieren. Die zentrale Fragestellung 
lautet dabei: „Wie tragen die nicht-
frauenspezifischen Programme im ESF und im 
EFRE in Zeiten des Fachkräftebedarfs zu den als 
für Gleichstellung und Chancengleichheit als rele-
vant identifizierten Maßnahmenschritten bei?“ 

Analysierte Dokumente 

Die Kapitel 4.3.1 und 4.3.2 zu den Dimensionen 
Geburtenrückgang und Fachkräftebedarf wurde auf 
einzelne Maßnahmeschritte hin operationalisiert. Es 
sind 13 Maßnahmenschritte identifiziert worden, die 
sich den Bereichen „Qualifikation“, „Erwerbsbeteili-
gung“, „Betreuungsinfrastruktur“ oder „Kulturwan-
del“ zuordnen lassen (vgl. Tabelle 12). Beiträge der 
Programme zu diesen Maßnahmenschritten werden 
durch eine Analyse der Richtlinien erfasst. Da hin-
sichtlich der tatsächlichen Ausgestaltung der Pro-
gramme und der unter dem Programm subsumier-
ten Projekte Interpretations- und Handlungsspiel-
raum besteht, bildet die Analyse von Programm-
richtlinien nicht die tatsächlich erzielten Wirkungen 
ab. Daher wurde die Analyse der Richtlinien (Soll-
Zustand) mit der Auswertungen einzelner Abfragen 
aus dem Stammblatt (Ist-Zustand) kombiniert. Die 
                                                           
 

31 vgl. Operationelle Programme (OP) ESF, Zielgebiet Konvergenz 
bzw. RWB, Kapitel „Chancengleichheit und Nichtdiskriminierung“, 
S. 89 bzw. 83.; vgl. OPs EFRE, Zielgebiet Konvergenz bzw. RWB, 
Kapitel „Chancengleichheit“, S. 8 bzw. 9 

Abfragen aus dem Stammblatt (z.B. ESF) weisen 
Bezüge zu den Maßnahmenschritten auf (Tabelle 
13). Die Abfrage „Zur Umsetzung der Chancen-
gleichheit und Nicht-Diskriminierung zielt das Pro-
jekt ab auf die Verbesserung der Chancengleichheit 
von Frauen und Männern“ wurde in diesem Zu-
sammenhang nicht berücksichtigt, da sie mit allen 
Maßnahmenschritte identifiziert werden kann und so 
in diesem Kontext keinen Mehrwert enthält. 

1) Bereich Qualifikation 

a) Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebots-
starken Branchen bzw. Branchen mit hohem Bedarf 
fördern 

b) Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in 
MINT senken 

c) Frauen in Führungspositionen durch Coaching/ 
Netzwerkarbeit fördern 

d) Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen 
für Wiedereinstieg steigern 

e) Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter 
Frauen steigern 

2) Bereich Erwerbsbeteiligung 

a) Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinba-
rungen zur Chancengleichheit und Familienfreund-
lichkeit 

b) Bindung von MA in Familienphase 

c) Integration von Ausländer/innen in den Arbeits-
markt durch gezielte Angebote zur Anpassungs- 
und Ergänzungsqualifikationen 

3) Bereich Betreuungsinfrastruktur 

a) Betreuungsangebote für unter 3-Jährige 

b) Häusliche Pflege 

4) Bereich Kulturwandel 

a) Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung 
durch Förderung von Netzwerken zur Betreuung 
(soziale Räume) 

b) Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der 
Beteiligung von Männern an „Fertili-
tät“/Geburtenrückgang (langfristig) 

c) Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel 
in Unternehmen hinsichtlich Arbeitszeitflexibilität 
und Work-Life-Balance 
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Fragestellung im Stammblatt Zuordnung der Bereiche und 
Maßnahmen-schritte 

Ausrichtung der Maßnahme 

Die Maßnahme richtet sich an Frauen und Männer  

Die Maßnahme richtet sich an Frauen  

Die Maßnahme richtet sich an Männer  

Ihr Projekt leistet einen Beitrag zur Chancengleich heit durch (Mehrfachnennungen möglich) 

…die Sicherung eines chancengleichen Zugangs und Nutzens der Förderung  

… die Steigerung einer existenzsichernden Erwerbsbeteiligung von Frauen  

… die Erhöhung des Frauenanteils in klassischen Männerberufen 1a) 1b) 

…die Erhöhung des Männeranteils in klassischen Frauenberufen 1a) 

… die Förderung des beruflichen Aufstiegs von Frauen 1c) 

…Förderung von Geschlechtergerechtigkeit in Bildung, Forschung, Innovation.  

… die Stärkung des Unternehmertums und der Existenzgründung von Frauen 1c) 

Die folgenden Leistungen werden im Projekt angebote n 

Geschlechterbewusste Methodik / Didaktik  

Angebot für Kinderbetreuung 2a) (2b) 3a) 4a) 

Spezielle Angebote für Berufsrückkehrerinnen 1d) 2b) 

Teilzeitangebote 2a) (2b) (3b) 4c) 

Flexible Kurs-/Arbeitszeiten 2a) (2b) (3b) 4c) 

Tele-Learning / Tele-Arbeit 2a) (2b) (3b) 4c) 

Sprachförderung 2c) 

Barrierefreiheit (Behindertenarbeitsplätze)  

Zur Umsetzung der Chancengleichheit und Nicht-Diskr iminierung zielt das Projekt ab auf 

…die Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-Balance)  bzw. 
zur Verbesserung des Lebensumfeldes. 

2a) (2b) (3b) 4c) 

… die Verbesserung der Chancengleichheit von Frauen und Männern  

… die Integration behinderter Menschen (Barrierefreiheit).  

… die Stärkung der Teilhabe von Menschen mit Migrationshintergrund an lokalen, betrieb-
lichen und sozialen Prozessen. 

2c) 

Zur Bewältigung des Demographischen Wandels zielt d as Projekt ab auf 

…die Unterstützung der beruflichen Erstausbildung.  

…eine längere Erwerbstätigkeit durch bspw. Weiterbildung sowie Maßnahmen der Perso-
nal und Organisationsentwicklung. 

 

…die Unterstützung von älteren Mitarbeiter/innen im Betrieb.  

Zur Umsetzung von Nachhaltigkeit und Umweltschutz z ielt das Projekt ab auf 

…Weiterbildungsinhalte, die die Beschäftigungschancen in den Bereichen Umweltschutz, 
spezielle Technologien und Recycling verbessern. 

 

… spezielle Fortbildungs- und Zusatzqualifikationsangebote zur Vermittlung von Kenntnis-
sen zu umweltschutzrechtlichen Regelungen. 

 

… spezielle Fortbildungs- und Zusatzqualifikationsangebote zur Qualifikation für spezielle 
Umwelttechnologien / umwelttechnische Produkte und Dienstleistungen 

 

… die Einbindung in umweltorientierte Aktionen / Organisationen in der Region.  

Tabelle 13: Zuordnung Stammblatt – Maßnahmenschritte 
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Ergebnisse 

Die Struktur der Ergebnis-Kapitel für den ESF und 
für den EFRE orientiert sich jeweils an den vier 
identifizierten Bereichen der Maßnahmenschritte „a) 
Qualifikation“, „b) Erwerbsbeteiligung“, „c) Betreu-
ungsinfrastruktur“ und „d) Kulturwandel“. 

5.2.1 Auswertungsergebnisse ESF 

Auswertung Richtlinien 

Von insgesamt 22 Programmen wurden alle bis auf 
die Programme FIFA (Beschäftigte) und FIFA (Ar-
beitslose) analysiert. Von diesen 20 Programmen 
enthielt die Hälfte der Programme (IWIN, WOM, 
WOM Plus, Modellprojekte betriebliche Ausbildung, 
Innovative berufliche Aus-, Fort- und Weiterbildung, 
Inklusion durch Enkulturation, AdQ, Qualifizierung 
von Straffälligen, Jugendwerkstätten und PACE) in 
der Richtlinie den Passus „Berücksichtigung des 
Querschnittsziels Demographischer Wandel“. Laut 
der Richtlinie des Programms Gründungscoaching 
sind „die Querschnittsziele betreffend Nachhaltig-
keit“ zu beachten. Dies beinhalte z. B. „die Einbin-
dung von Aspekten, die den demographischen 
Wandel (…) betreffen“ (S. 3).  

Diese elf Programme nannten ebenso die Berück-
sichtigung des Querschnittsziels „Chancengleich-
heit“ und „Nichtdiskriminierung“, bzw. sieht das 
Programm Gründungscoaching eine Anwendung 
der „Grundsätze des Gender Mainstreaming“ (S. 3) 
vor. WOM plus, AdQ und das Programm zur Quali-
fizierung von Straffälligen konkretisieren dies hin-
sichtlich einer Frauenförderung: Zum Beispiel sollen 
die Projekte bzw. Maßnahmen einen „Frauenanteil 
aufweisen, der dem prozentualen Anteil der Frau-
en“ an den im Unternehmen Beschäftigten bzw. an 
der jeweiligen Zielgruppe entspricht (S. 4, 2 bzw. S. 
1727)32. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Zielgebiet Konvergenz :33 Das meistgenannte 
Hauptziel (79 von 251) ist in den ausgewerteten 
Projektstammblättern für das Jahr 2010 die Verbes-

                                                           
 

32 Die Seitenzahlen beziehen sich auf die Richtlinien etc. des 
jeweiligen Programms. 
33 Auswertungen der Stammdatenblätter für die Zielgebiete Kon-
vergenz und RWB sind im Folgenden kursiv gesetzt, um sie von 
der Analyse der Richtlinien abzugrenzen. 

serung der Chancengleichheit von Frauen und 
Männern. Werden die FIFA-Projekte (32) nicht be-
rücksichtigt, so verfolgen 60 Projekte dieses als 
Haupt- und 125 als Nebenziel. Allerdings geben 
immer noch knapp 13,5 Prozent an, dies weder als 
Haupt- noch als Nebenziel Ziel zu verfolgen. 

Zielgebiet RWB:  Das Ziel der Chancengleichheit 
von Frauen und Männern wird sowohl als Haupt- als 
auch als Nebenziel von den meisten Maßnahmen 
verfolgt. Werden die FIFA-Projekte nicht berücksich-
tigt, so verfolgten 108 Projekte (von insgesamt 361) 
dieses als Haupt- und 213 als Nebenziel. Allerdings 
gaben immer noch knapp 11,1 Prozent an, diesen 
Beitrag weder als Haupt- noch als Nebenziel Ziel zu 
verfolgen.  

Die Hälfte der Programme im ESF sieht also sowohl 
die Berücksichtigung des Querschnittsziels „Demo-
graphischer Wandel“ als auch „Chancengleichheit“, 
„Nichtdiskriminierung“ bzw. „Gender 
Mainstreaming“ (S. 3) vor. Die Auswertungen der 
Stammdatenblätter zeigen demgegenüber, dass 
trotzdem für die Mehrheit der Projekte (ohne FIFA) 
Chancengleichheit als Haupt- oder Nebenziel eine 
Rolle spielt.  

Vier Programme (Chance betrieblicher Ausbildung, 
Zusätzliche betriebliche Ausbildungsplätze (2000 x 
2500), Ausbildungsverbünde und Einstellung von 
Auszubildenden aus Insolvenzbetrieben) enthalten 
zwar keine explizite Handlungsaufforderung hin-
sichtlich des Querschnittsziels Demographischer 
Wandel, aber frauenfördernde Bestimmungen, die 
zur Förderung von Chancengleichheit im Demogra-
phischen Wandel beitragen können: Laut diesen 
Richtlinien ist „die Förderung eines hohen Anteils 
von Ausbildungsplätzen für Frauen [...] ausdrücklich 
erwünscht“ (S. 4, 958, 3 bzw. 713). 

5.2.1.1 a) Qualifikation 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in an-
gebotsstarken Branchen bzw. Branchen mit 
hohem Bedarf fördern 

Auswertung Richtlinien 

In zehn der 20 analysierten Richtlinien fanden sich 
Informationen, die als Maßnahme zur Erreichung 
dieses Ziels interpretiert werden können. Konkret 
sollen die Projekte nachweisen, dass das Projekt 
am Bedarf „der Betriebe und der zukünftig am Ar-
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beitsmarkt benötigten Qualifikationen“ (IWiN S. 
3/11, WOM S. 4-5) oder „der regionalen Wirtschaft 
und der zukünftig am regionalen Arbeitsmarkt benö-
tigten Fachkräfte" (Modellprojekte betriebliche Aus-
bildung S. 3) ausgerichtet ist.34 Auch durch Chance 
betriebliche Ausbildung (S. 1), Zusätzliche betriebli-
che Ausbildungsplätze (2000 x 2500) (S. 957), Aus-
bildungsverbünde (S. 6) und Kompetenzzentren (z. 
B. S. 1480) soll ein Beitrag zur „Deckung“ bzw. zur 
„Sicherung des zukünftigen Fachkräftebedarfs“ 
geleistet werden.  

Allein das Programm Modellprojekte betrieblicher 
Ausbildung konkretisiert diese allgemeine Anforde-
rungen: Es sollen Projekte gefördert werden, die 
zum einen zum „Berufemarketing für Branchen mit 
hohem Fachkräftebedarf, insbesondere für Betriebe 
mit zukunftsträchtigen, bei Jugendlichen jedoch 
unbekannten bzw. wenig nachgefragten Ausbil-
dungsberufen oder in Bezug auf neue bzw. neuge-
ordnete Berufe“ zum anderen zur „Durchführung 
von Studien durch ausgewiesene wissenschaftliche 
Einrichtungen in Form abgegrenzter Forschungs-
projekte zur Ermittlung des zukünftigen Ausbil-
dungs- oder Fachkräftebedarfs in einzelnen Bran-
chen, Berufen und/oder Regionen" und schließlich 
zu „Kampagnen zur Steigerung der Attraktivität der 
dualen Berufsausbildung insgesamt oder von ein-
zelnen zukunftsträchtigen Berufen, die sich insbe-
sondere an Realschülerinnen und Realschüler rich-
ten“ (S. 2) beitragen.  

Diese zehn analysierten Richtlinien berücksichtigen 
allerdings aktuell nicht die in Kapitel 4.3 vorgestell-
ten möglichen unterschiedlichen Folgen des Demo-
graphischen Wandels für Frauen und Männer in 
ihrer Vielfalt. 

Kein Programm fördert explizit die Studienplatzwahl 
in angebotsstarken Branchen bzw. in Branchen mit 
hohem Bedarf. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wird der Beitrag zu den Zielen Erhöhung des Frau-

                                                           
 

34 Eine ähnliche Formulierung findet sich auch in der Richtlinie des 
Programms AdQ.  

en- bzw. Männeranteils in klassischen Männer- bzw. 
Frauenberufen betrachtet. 

Zielgebiet Konvergenz : Von den 35 Projekten in 
WOM wurde insgesamt viermal bestätigt, dass 
eines dieser Ziele verfolgt würde. Viermal wurde 
von den insgesamt acht Projekten in IWiN und 
zweimal von den insgesamt fünf Projekten in Aus-
bildungsverbünde eines dieser Ziele bejaht. Von 
den zwei Modellprojekten betriebliche Ausbildung 
wurde einmal dem Ziel der Erhöhung des Frauenan-
teils in klassischen Männerberufen zugestimmt.  

Deutlich höhere Zustimmungsquoten zu diesen 
Zielen weisen im Zielgebiet Konvergenz die Projek-
te in AdQ, Jugendwerkstätten und PACE auf.  

Zielgebiet RWB : Von den 48 Projekten in WOM 
wurde insgesamt 19-mal bestätigt, dass eines die-
ser Ziele verfolgt würde. Sechsmal wurde von den 
insgesamt 20 Projekten in IWiN und elfmal von den 
insgesamt elf Projekten in Ausbildungsverbünde 
eines dieser Ziele bejaht. Von den acht Modellpro-
jekten betriebliche Ausbildung wurde achtmal einem 
der Ziele zugestimmt. Das Kompetenzzentrum un-
terstützt die Erhöhung des Frauenanteils in klassi-
schen Männerberufen.  

Im Zielgebiet RWB verfolgen die Projekte in Innova-
tive berufliche Aus-, Fort- und Weiterbildung, Ju-
gendwerkstätten und PACE durchschnittlich min-
destens eines der beiden Ziele.35 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen 
in MINT senken 

Auswertung Richtlinien 

Programme, die zu dem Ziel beitragen, die Ausbil-
dungsplatz- und Studienfachwahl in angebotsstar-
ken Branchen bzw. Branchen mit höherem Bedarf 
zu fördern, können sich prinzipiell auch positiv auf 
die Deckung des Fachkräftebedarfs in MINT-
Berufen auswirken. Für diese Berufe wird ein hoher 
Fachkräftebedarf vorausgesagt.  

Nur die Richtlinie des Programms Modellprojekte 
betriebliche Ausbildung enthält jedoch neben den in 
Kapitel 4.3.1 (siehe weiter oben) aufgeführten Kon-

                                                           
 

35 Faktisch könnten Projekte beide Ziele bzw. keines der beiden 
Ziele gleichzeitig verfolgen. 



    

Konzeptionelle Verknüpfung der Themen Demographischer Wandel und 
Fachkräftebedarf zur EU-Strukturfondsförderung in Niedersachsen

 

       
Seite 84 von 252 04. Juli 2012

© Steria Mummert Consulting
 

kretisierungen explizit die Fördervoraussetzung 
„Erhöhung des Frauenanteils in insbesondere ge-
werblich-technischen Berufen." (S. 2) 

Keines der analysierten Programme fördert explizit 
die Studienplatzwahl in MINT-Berufen.36  

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wird der Beitrag zu dem Ziel Erhöhung des Frauen-
anteils in klassischen Männerberufen betrachtet. 

Zielgebiet Konvergenz : Von den zwei Modellpro-
jekten betriebliche Ausbildung wurde einmal dem 
Ziel der Erhöhung des Frauenanteils in klassischen 
Männerberufen zugestimmt.  

Ähnlich hohe oder Zustimmungsquoten von über 
50 Prozent zu diesem Beitrag weisen im Zielgebiet 
Konvergenz die Projekte in Ausbildungsplatzakqui-
siteure, AdQ und Jugendwerkstätten auf.  

Zielgebiet RWB : Von den acht Modellprojekten 
betriebliche Ausbildung wurde sechsmal diesem 
Ziel zugestimmt. 

Jeweils über die Hälfte der Projekte in den Pro-
grammen Kompetenzzentren, Innovative berufliche 
Aus-, Fort- und Weiterbildung, Ausbildungsverbün-
de, Jugendwerkstätten und PACE im Zielgebiet 
RWB stimmten diesem Beitrag zu.  

Frauen in Führungspositionen durch 
Coaching/ Netzwerkarbeit fördern 

Auswertung Richtlinien 

Zwei Programme enthalten allgemeine Bestimmun-
gen zum Thema Aufstieg und Führungspositionen 
für Männer und Frauen: WOM sieht vor, dass die 
Projekte einen Beitrag zur „Erhöhung der Aufstiegs-
chancen der Teilnehmenden“ (S. 5) nachweisen. 
Die Maßnahmen sollen der Förderung der Gleich-
stellung von Frauen und Männern dienen und „ei-

                                                           
 

36 In dieser Auswertung wurde das Programm IdeenExpo nicht 
berücksichtigt, welches zum Ziel hat einen nachhaltigen Beitrag zur 
Deckung des Fachkräftebedarfs in Niedersachsen zu leisten. Ziel 
der IdeenExpo ist es, Schüler/innen und Student/innen gezielt für 
Berufe aus den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik zu begeistern. 

nen Frauenanteil enthalten, der dem prozentualen 
Anteil der Frauen an den Beschäftigten entspricht“ 
(S. 5). Im Rahmen des Programms Gründungs-
coaching werden qua Gegenstand der Förderung 
Beratungen gefördert, die sich auf „individuelle 
Gründungen“ oder auf die „Übernahme eines Un-
ternehmens“ konzentrieren (S. 2). Bei der Bewilli-
gung im Rahmen dieses Programms sind die 
„Grundsätze des Gender Mainstreaming anzuwen-
den“ (S. 3). 

Keines der analysierten Programme fördert explizit 
den Aufstieg von Frauen in Führungspositionen 
durch Coaching/ Netzwerkarbeit. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
werden die Beiträge zu den Zielen 1) Stärkung des 
Unternehmertums und der Existenzgründung von 
Frauen und 2) Förderung des beruflichen Aufstiegs 
von Frauen ausgewertet.37 

Zielgebiet Konvergenz : Dem Beitrag 1) Stärkung 
des Unternehmertums und der Existenzgründung 
von Frauen stimmten hier vier der 35 Projekte in 
WOM zu. Von den 35 Projekten in WOM bestätigten 
17, das Ziel 2) Förderung des beruflichen Aufstiegs 
von Frauen zu verfolgen.  

Im Zielgebiet Konvergenz stimmten dem Beitrag 1) 
allgemein nur 25 der 219 Projekte zu. 76 leisteten 
laut Stammblatt einen Beitrag zum Beitrag 2).  

Zielgebiet RWB : Dem Beitrag 1) Stärkung des 
Unternehmertums und der Existenzgründung von 
Frauen stimmten hier fünf der 48 Projekte in WOM 
zu. Von den 48 Projekten in WOM bestätigten ins-
gesamt 39, das Ziel 2) Förderung des beruflichen 
Aufstiegs von Frauen zu verfolgen.  

Im Zielgebiet RWB stimmten dem Beitrag 1) allge-
mein nur 15 der 361 Projekte (ohne FIFA) zu. 124 
leisteten laut Stammblatt einen Beitrag zum Beitrag 
2).  

                                                           
 

37 Die Stammdatenblätter der Projekte in Gründungscoaching 
wurden nicht ausgewertet.  
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Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger 
Frauen für Wiedereinstieg steigern 

Auswertung Richtlinien 

Zwei der analysierten Programme enthalten in den 
Richtlinien allgemeine Bestimmungen zum Thema 
Integration für die Zielgruppe nicht-erwerbstätiger 
Frauen und Männer: Das Programm Gründungs-
coaching strebt eine „Erhöhung des Anteils an 
nachhaltigen Gründungen aus der Arbeitslosigkeit 
bzw. Nichterwerbstätigkeit an“ (S. 1). Dies wird als 
„eine Möglichkeit des Zugangs zur Beschäftigung 
aufgezeigt“ (S. 1). AdQ zielt auf die „berufliche In-
tegration von Arbeitslosen“ (S. 1) z. B. von Perso-
nen, „deren Qualifikation am Arbeitsmarkt nicht oder 
nicht mehr verwertbar ist“ (S. 1). Die Maßnahmen 
müssen geeignet sein, „Integrationshemmnisse zu 
beseitigen und die dauerhafte Eingliederung in den 
ersten Arbeitsmarkt zu verbessern" (S. 1). 

Diese zwei analysierten Richtlinien sind allerdings 
aktuell nicht hinsichtlich der möglichen unterschied-
lichen Folgen des Demographischen Wandels für 
Frauen und Männern in ihrer Vielfalt konkretisiert.  

Keines der analysierten Programme hat explizit zum 
Ziel, das Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger 
Frauen für einen Wiedereinstieg zu steigern. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wird der Beitrag zu den Zielen a) Spezielle Angebo-
te für Berufsrückkehrerinnen, ausgewertet. 38  

 Konvergenz RWB 

Insgesamt39 219 361 

Beitrag a) 25 30 

AdQ   

    Insgesamt 91 122 

    Beitrag a) 18 21 

Tabelle 14: Übersicht über den Beitrag a) für ausge-
wählte Programme in den Zielgebieten Konvergenz und 
RWB 

                                                           
 

38 Die Stammdatenblätter der Projekte in Gründungscoaching 
wurden nicht ausgewertet. 
39 ohne FIFA 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifi-
zierter Frauen steigern 

Auswertung der Richtlinien 

Die Richtlinien von fünf Programmen konnten da-
hingehend interpretiert werden, dass sie die Weiter-
bildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen und 
Männer steigern wollen:  

Zwei Programme – Chance betriebliche Ausbildung 
und Zusätzliche betriebliche Ausbildungsplätze 
(2000 x 2500) – wollen den Zugang für Frauen und 
Männer zum Ausbildungsmarkt verbessern und 
hierbei Frauen fördern: Chance betriebliche Ausbil-
dung fördert Projekte durch die die „Chancen der 
schwächeren Bewerberinnen und Bewerber auf 
einen betrieblichen Ausbildungsplatz erhöht und die 
Lage auf dem niedersächsischen Ausbildungsstel-
lenmarkt insgesamt verbessert werden“ (S. 1) soll. 
Gleichzeitig soll ein „Beitrag zur Deckung des künf-
tigen Fachkräftebedarfs in den niedersächsischen 
Unternehmen geleistet werden" (S. 1). Bei der Be-
willigung sind die Prinzipien der Chancengleichheit 
anzuwenden und die „Förderung eines hohen An-
teils von Ausbildungsplätzen für Frauen“ ist er-
wünscht (S. 4). Auch bei der Bewilligung im Rah-
men des Programms Zusätzliche betriebliche Aus-
bildungsplätze (2000 x 2500) sind die Prinzipien der 
Chancengleichheit und die Förderung eines hohen 
Anteils von Ausbildungsplätzen für Frauen aus-
drücklich erwünscht (S. 4). Ziel dieses Programms 
ist, „die Lage auf dem niedersächsischen Ausbil-
dungsmarkt durch die Gewinnung zusätzlicher be-
trieblicher Ausbildungsplätze zu verbessern und 
möglichst vielen am Ausbildungsstellenmarkt be-
nachteiligten Bewerberinnen und Bewerbern einen 
Ausbildungsplatz zu vermitteln. Gleichzeitig soll ein 
Beitrag zur Deckung des künftigen Fachkräftebe-
darfs in den Unternehmen geleistet werden" (S. 
957). 

DIA, AdQ  und IWIN zielen auf eine (Weiter-) 
Qualifizierung von Frauen und Männern ab.  

In DIA soll die Vermittlungsfähigkeit von Personal-
abbau betroffenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
verbessert werden (S. 1). Gefördert werden „Maß-
nahmen, die [...] voraussichtlich die Eingliederung in 
existenzsichernde Erwerbsarbeit der von Erwerbs-
losigkeit bedrohten Beschäftigten erreichen werden" 
(S. 2). Die Anwendung des Gender-Mainstreaming-
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Prinzips soll der Förderung der Chancengleichheit 
aktiv dienen und einen Frauenanteil enthalten, „der 
dem prozentualen Anteil an der von Arbeitslosigkeit 
bedrohten Beschäftigten entspricht" (S. 5). 

In AdQ werden Maßnahmen „zur beruflichen In-
tegration“ und zur „dauerhafte(n) Eingliederung“ von 
Arbeitslosen – z. B. „gering qualifizierte Personen 
oder Personen, deren Qualifikation am Arbeitsmarkt 
nicht oder nicht mehr verwertbar ist“ – in den „ersten 
Arbeitsmarkt“ gefördert (S. 1). Auch hier soll der 
Frauenanteil dem „prozentuale(n) Anteil der Frauen 
an der jeweiligen Zielgruppe“ entsprechen (S. 2).  

Angebote zur individuellen Weiterbildung im Rah-
men von IWiN zielen „auf die Anpassung der Quali-
fikation von Beschäftigten in niedersächsischen 
KMU an den Strukturwandel“ (S. 3/11) ab. Diese 
Richtlinie ist allerdings aktuell nicht hinsichtlich der 
möglichen unterschiedlichen Folgen des Demogra-
phischen Wandels für Frauen und Männern in ihrer 
Vielfalt konkretisiert. 

Auswertung Stammdatenblätter 

In den Stammdatenblättern werden keine Daten 
abgefragt, deren Auswertung mit Blick auf diesen 
Maßnahmenschritt aufschlussreich sein könnte. 

5.2.1.2 b) Erwerbsbeteiligung 

Unterstützung betrieblicher Vereinbarun-
gen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit  

Auswertung Richtlinien 

Im Rahmen des Programms Modellprojekte betrieb-
liche Ausbildung werden Modellprojekte gefördert, 
die u. a. den Schwerpunkt „Beratung und Unterstüt-
zung von Betrieben zu familienfreundlichen Ausbil-
dungsformen und zur Erhöhung des Frauenanteils 
in insbesondere gewerblich-technischen Berufen" 
(S. 2) haben.  

Keines der analysierten Programme unterstützt 
explizit betriebliche Vereinbarungen zur Chancen-
gleichheit und Familienfreundlichkeit. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 

werden die Leistungen a) Angebote zur Kinderbe-
treuung b) Teilzeitangebote c) flexible Kurs-
/Arbeitszeiten d) Tele-Learning/Tele-Arbeit und das 
Ziel e) Die Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie (Work-Life-Balance bzw. zur 
Verbesserung des Lebensumfeldes) als Hauptziel 
ausgewertet. 

Zielgebiet Konvergenz : Kein Projekt im Programm 
Modellprojekte betriebliche Ausbildung bietet eine 
der Leistungen a) - d) an bzw. verfolgt das Ziel e) 
als Hauptziel.  

WOM und AdQ sind die einzigen beiden Program-
me in denen den Leistungen a) – d) und dem Ziel e) 
von mindestens einem Projekt zugestimmt wurde. 
Diese Programme können auch eine der höchsten 
Zustimmungsquoten für einen der Punkte a) – e) 
aufweisen: In WOM bieten zum Beispiel 12 der 35 
Projekte flexible Kurs-/Arbeitszeiten an. In AdQ 
machen 36 der 91 Projekte das Angebot Teilzeit. 
50 Prozent und mehr der Projekte im Zusammen-
hang mit transnationalen Maßnahmen (insgesamt 4) 
und Innovativen Projekten (insgesamt 3) haben der 
Leistung Flexible Kurs-/Arbeitszeiten bzw. Tele-
Learning/Tele-Arbeit zugestimmt.  

Zielgebiet RWB : Hier stimmt jeweils eins der acht 
Modellprojekte zu, die Leistungen a), b) oder d) 
anzubieten und das Ziel e) als Hauptziel zu verfol-
gen. Die Leistung c) wurden von drei der acht Pro-
jekte angeboten.  

WOM und AdQ sind die einzigen beiden Program-
me in denen allen Leistungen a) – d) und dem Ziel 
e) von mindestens einem Projekt zugestimmt wur-
de. Diese Programme können auch u. a. die höchs-
ten Zustimmungsquoten für einen der Punkte a) – e) 
aufweisen: In WOM bieten zum Beispiel 22 der 48 
Projekte flexible Kurs-/Arbeitszeiten an. In AdQ 
machen 55 der 122 Projekte das Angebot Teilzeit. 
Rund 50 Prozent und mehr der Projekte Jugend-
werkstätten (insgesamt 85) und PACE (insgesamt 
34) haben der Leistung Teilzeitangebote zuge-
stimmt. Das Kompetenzzentrum im Zielgebiet RWB 
bot sowohl Leistung c) als auch d) an. 
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Bindung von Mitarbeiterinnen in der Famili-
enphase 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 20 Richtlinien enthält Best-
immungen, die ausdrücklich auf die Förderung der 
Bindung von Mitarbeiterinnen in der Familienphase 
zielen. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wird die Leistung a) Spezielle Angebote für Berufs-
rückkehrerinnen ausgewertet (siehe auch Auswer-
tungen im Kapitel „Unterstützung betrieblicher Ver-
einbarungen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit“). 

Zielgebiet Konvergenz : 25 der 219 Projekte (ohne 
FIFA) bieten spezielle Angebote für Berufsrückkeh-
rerinnen an. Am häufigsten bieten Projekte in AdQ 
diese Leistung an (18 Projekte von 91). 

Zielgebiet RWB : 30 von 361 Projekten (ohne FIFA) 
bieten spezielle Angebote für Berufsrückkehrerin-
nen an. Besonders häufig bieten Projekte in AdQ 
diese Leistung an (21 Projekte von 122).  

Integration von Ausländerinnen und Aus-
ländern in den Arbeitsmarkt durch gezielte 
Angebote zur Anpassungs- und Ergän-
zungsqualifikation 

Auswertung der Richtlinien 

Zwei der analysierten 20 Programme haben sich 
zum Ziel gesetzt, für Menschen mit Migrationshin-
tergrund den Zugang zu Ausbildungen zu verbes-
sern. Erstens fördert Modellprojekte betriebliche 
Ausbildung Projekte, die zusätzliche betriebliche 
Ausbildungsplätze für u. a. Bewerberinnen und 
Bewerber insbesondere von Jugendlichen mit Mig-
rationshintergrund schaffen (S. 2). Zweitens ist im 
Rahmen des Programms Chance betriebliche Aus-
bildung die „Förderung eines hohen Anteils von 
Ausbildungsplätzen für Frauen und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund“ (S. 4) ausdrücklich er-
wünscht. 

Keines der analysierten Programme unterstützt 
explizit eine Integration von Ausländerinnen und 
Ausländern in den Arbeitsmarkt durch gezielte An-
gebote zur Anpassungs- und Ergänzungsqualifikati-
on. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
werden die Leistung a) Sprachförderung und die 
Verfolgung des Ziels b) Die Stärkung der Teilhabe 
von Menschen mit Migrationshintergrund als Haupt-
ziel, ausgewertet.40 

Zielgebiet Konvergenz : Eines der zwei Projekte in 
Modellprojekte betriebliche Ausbildung verfolgte die 
Stärkung der Teilhabe von Menschen mit Migrati-
onshintergrund als Hauptziel.  

Die Projekte der Programme Innovative Projekte 
(insgesamt 3) und Jugendwerkstätten (insgesamt 
19) wiesen Zustimmungsquoten von über 50 Pro-
zent (2 bzw. 10 Projekte) zu der Leistung a) auf. Die 
Projekte der Programme Innovative Projekte (insge-
samt 3), Inklusion durch Enkulturation (12 insge-
samt) und Jugendwerkstätten (insgesamt 19) wie-
sen Zustimmungsquoten von über 50 Prozent auf 
(2, 7 bzw. 11 Projekte) zu dem Hauptziel b) auf. 

Zielgebiet RWB : Eines der acht Projekte in Modell-
projekte betriebliche Ausbildung bot die Leistung 
Sprachförderung an und vier der acht Projekte ver-
folgte die Stärkung der Teilhabe von Menschen mit 
Migrationshintergrund als Hauptziel.  

51 der insgesamt 85 Projekte im Programm Ju-
gendwerkstätten und 22 der insgesamt 34 Projekte 
in PACE boten die Leistung Sprachförderung an; 19 
Projekte der insgesamt 34 Projekte in PACE ver-
folgten das Ziel b) als Hauptziel.  

                                                           
 

40 Die Stammdatenblätter der Projekte in Chance betriebliche 
Ausbildung wurden nicht ausgewertet. 
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5.2.1.3 c) Betreuungsinfrastruktur 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige 

Auswertung der Richtlinien 

Fünf der 20 analysierten Programme enthalten 
allgemeine Bestimmungen zur Kinderbetreuung: In 
den Richtlinien von WOM, DIA, AdQ, Qualifizierung 
von Straffälligen und Jugendwerkstätten findet sich 
der allgemeine Passus, nach dem „Ausgaben zur 
Betreuung von aufsichtsbedürftigen Kindern der 
Teilnehmenden [.] in tatsächlicher Höhe zuwen-
dungsfähig“ sind (S. 7, 6, 4, 1725 bzw. S. 4). Im 
Rahmen der Aufstellung der Ausgaben der Pro-
gramme IWiN, WOM, Modellprojekte betriebliche 
Ausbildung und AdQ sind die Posten „Kinderbetreu-
ungskosten“ und/oder „Ausgaben für Kinderbetreu-
ungseinrichtungen“ prinzipiell enthalten. 

Keines der analysierten Programme fördert explizit 
Betreuungsangebote für unter 3-Jährige. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wird die Leistung a) Angebot für Kinderbetreuung 
ausgewertet.41 

Zielgebiet Konvergenz : IWiN, Modellprojekte be-
triebliche Ausbildung und Qualifizierung von Straf-
fälligen boten diese Leistung nicht an. Zwei von 
insgesamt 35 Projekten in WOM, 16 von insgesamt 
91 Projekten in AdQ und eines von 19 Projekten 
des Programms Jugendwerkstätten hatten diese 
Leistung im Angebot.  

Ansonsten boten keine weiteren Projekte diese 
Leistung an.  

Zielgebiet RWB : IWiN bot diese Leistung nicht an. 
Eines der Projekte Qualifizierung von Straffälligen 
(insgesamt fünf Projekte) und Modellprojekt betrieb-
liche Ausbildung (insgesamt acht) bot diese Leis-
tung an, neben WOM (fünf von 48 Projekten), AdQ 
(33 von 122) und Jugendwerkstätten (11 von 85).  

                                                           
 

41 Die Stammdatenblätter der Projekte in DIA wurden nicht ausge-
wertet. 

Zwei der elf Projekte in Ausbildungsverbünde gaben 
an, diese Leistung anzubieten. 

Häusliche Pflege 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 20 Richtlinien enthält Be-
stimmung, die ausdrücklich auf die Bedarfe der 
Pflege von Menschen im Alter oder häuslicher Pfle-
ge, verursacht durch den Demographischen Wan-
del, reagieren. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wird die Verfolgung des Ziels a) Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-
Balance bzw. zur Verbesserung des Lebensumfel-
des) ausgewertet (siehe auch die Auswertungen im 
Unterkapitel „Unterstützung betrieblicher Vereinba-
rungen zur Chancengleichheit und Familienfreund-
lichkeit und Bindung von Mitarbeiter/innen in der 
Familienphase“). 

Zielgebiet Konvergenz : Von 219 Projekten im 
Zielgebiet Konvergenz verfolgten 27 a) als Haupt- 
und 119 als Nebenziel. Für 64 Projekte stellte es 
kein Ziel dar.42  

Zielgebiet RWB : Von 361 Projekten im Zielgebiet 
Konvergenz verfolgten 61 a) als Haupt- und 186 als 
Nebenziel. Für 109 Projekte stellte es kein Ziel dar. 

5.2.1.4 d) Kulturwandel 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreu-
ung durch Förderung von Netzwerken zur 
Betreuung (soziale Räume) 

Auswertung Richtlinien  

Keine der analysierten 20 Richtlinien enthält Be-
stimmung, die auf die durch den Demographischen 
Wandel verursachten Bedarfe hinsichtlich einer 
Förderung der Akzeptanz außerhäuslicher Kinder-

                                                           
 

42 Wenn hier und in den folgenden Darstellungen die Summe aus 
Haupt-, Neben- und keinem Ziel nicht die Gesamtzahl der Projekte 
ergibt, so ist dies darauf zurückzuführen, dass die übrigen Projekte 
keine Angabe gemacht haben. 
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betreuung durch Förderung von Netzwerken zur 
Betreuung (soziale Räume) reagieren.  

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde die Leistung „Angebot für Kinderbetreuung“, 
herangezogen (siehe auch die Auswertungen im 
Unterkapitel „Betreuungsangebote für unter 3-
Jährige“). 

Zielgebiet Konvergenz : 24 der 219 Projekte gaben 
dies als Haupt- und 190 als Nebenziel an. Für 5 
Projekte stellte es kein Ziel dar. 

Zielgebiet RWB : 65 der 361 Projekte gaben dies 
als Haupt- und 295 als Nebenziel an. Für 1 Projekt 
stellte es kein Ziel dar (siehe auch die Auswertun-
gen im Unterkapitel „Betreuungsangebote für unter 
3-Jährige“). 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kultur-
wandel in Unternehmen hinsichtlich Ar-
beitszeitflexibilität und Work-Life-Balance 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 20 Richtlinien enthält Be-
stimmung, die auf die durch den Demographischen 
Wandel verursachten Bedarfe hinsichtlich Arbeits-
zeitflexibilität und Work-Life-Balance und eines 
Kulturwandels in Unternehmen reagieren. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
konnte das Ziel „Die Verbesserung der Vereinbar-
keit von Beruf und Familie (Work-Life-Balance) bzw. 
zur Verbesserung des Lebensumfeldes“, herange-
zogen werden (siehe auch Auswertungen im Kapitel 
„Unterstützung betrieblicher Vereinbarungen zur 
Chancengleichheit und Familienfreundlichkeit“).  

Zielgebiet Konvergenz : Von insgesamt 219 Pro-
jekten gaben hier 27 Projekte an dies als Hauptziel, 
demgegenüber 119 Projekte dies als Nebenziel zu 
verfolgen. Für 64 Projekte stellte dies kein Ziel dar.  

Zielgebiet RWB : Von insgesamt 361 Projekten 
gaben hier 61 Projekte an dies als Hauptziel, dem-

gegenüber 186 Projekte dies als Nebenziel zu ver-
folgen. Für 109 Projekte stellte dies kein Ziel dar. 

5.2.1.5 Zusammenfassung 

� Für die Hälfte der Programme ist die Berücksich-
tigung der Querschnittsziele „Demographischer 
Wandel“ und „Chancengleichheit“ sowie „Nicht-
diskriminierung“ explizit eine Förderungsvoraus-
setzung oder ein Qualitätskriterium. Allerdings 
werden die hier aufgezeigten Bezüge zwischen 
der Thematik des Demographischen Wandels 
und der Chancengleichheit von Frauen und Män-
nern kaum hergestellt. 

� 15 der 20 analysierten Programme enthalten 
einzelne Beiträge, die sich im Sinne der Maß-
nahmenschritte auf den Demographischen Wan-
del und/oder auf Chancengleichheit beziehen. 
10 Prozent enthalten keine Nennung der Quer-
schnittsziele „Demographischer Wandel“ oder 
„Chancengleichheit“. 

� Nahezu jeder Maßnahmenschritt wird von min-
destens einer Richtlinie abgedeckt. Eine Aus-
nahme bilden die Maßnahmenschritte, die einen 
umfassenden Kulturwandel anstreben. 

� Bei den Programmen, deren Richtlinie (annä-
hernd) im Sinne von Chancengleichheit im De-
mographischen Wandel interpretiert werden kön-
nen, gibt die Analyse der Stammdatenblätter An-
lass zu der Annahme, dass deutliche Potenziale 
für die Operationalisierung der in den Richtlinien 
enthaltenen Beiträge zu Gender-Aspekten im 
Demographischen Wandel für das konkrete Han-
deln der Projekte bestehen (siehe Kapitel „Analy-
se der Stammblätter“). 71 Prozent der Program-
me berücksichtigen sowohl das Querschnittsziel 
„Demographischer Wandel“ als auch „Chancen-
gleichheit“. Gleichzeitig wiesen jedoch alle (bis 
auf einen43) der Beiträge, Leistungen oder Ziele, 
die den Maßnahmenschritten zugeordnet werden 
konnten, eine Zustimmungsquote von unter 
50 Prozent auf. Projekte im Zielgebiet RWB ha-
ben hier besonderes Potential.  

                                                           
 

43 Im Zielgebiet RWB (ohne FIFA) stimmten 184 Projekte dem 
Beitrag „Erhöhung des Frauenanteils in klassischen Männerberu-
fen“ zu.  
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Abbildung 24: Ergebnis der Richtlinienanalyse 

 

 

Abbildung 25: Ergebnis Auswertung Stammblattdaten 
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5.2.2 Auswertungsergebnisse EFRE 

Auswertung Richtlinien 

Es wurden die Richtlinien von 24 der insgesamt 28 
Programme analysiert. Nicht analysiert wurde die 
Richtlinie der Koordinierungsstelle als frauenspezifi-
sches Programm. Zudem liegen zu den Program-
men Fondslösungen, GründerCampus Niedersach-
sen und Verkehrsinfrastruktur keine Richtlinien vor.  

Von den 24 Programmen enthielten zwei Program-
me den Demographischen Wandel betreffende 
Formulierungen: Das Programm Beratungsförde-
rung sieht vor, dass bei „der Bewilligung [.] die 
Querschnittsziele betreffend Nachhaltigkeit bzw. 
Umwelt/Klimaschutz beachtet“ werden. Dies bein-
haltet „z. B. die Einbindung von Aspekten, die den 
Demographischen Wandel oder die Energie- und 
Ressourceneffizienz betreffen" (S. 1283)44. In der 
Richtlinie des Programms Nachhaltige Stadtent-
wicklung ist unter „Qualitätskriterium" eine 
„(b)esondere Berücksichtigung der Folgen der de-
mographischen Entwicklungen (z. B. durch Anpas-
sung/Schaffung von Infrastruktureinrichtungen, 
Zielgruppenorientierung, z. B. ältere Menschen)" (S. 
832) vorgesehen. In der Richtlinie des Programms 
Ausbildungsinfrastruktur ist festgehalten, dass der 
Antragsteller nachzuweisen habe, dass die „Aus-
richtung des Projekts am Bedarf der Betriebe und 
der zukünftig am Arbeitsmarkt benötigten Qualifika-
tionen" vorhanden ist (S. 1281). 

In den Richtlinien dieser drei Programme fanden 
sich ebenso Angaben zur Gender Mainstreaming 
und/oder Chancengleichheit (Beratungsförderung S. 
1283; Nachhaltige Stadtentwicklung S. 829f; Ausbil-
dungsinfrastruktur S. 1282). Allgemein enthielten 13 
der 24 Programme Formulierungen im Sinne des 
Querschnittsziels Chancengleichheit: Diese reichten 
von einer allgemeinen Berücksichtigung von Gender 
Mainstreaming in den Richtlinien der Programme 
Beratungsförderung (S. 1283) und Ausbildungsinf-
rastruktur (S. 1282) über eine Gewährleistung bzw. 
Förderung von Chancengleichheit in den Richtlinien 
der Programme Zentrales Innovationsförderpro-
gramm des Landes, Innovationsförderung im 
Handwerk, Förderung von Innovationsclustern und 

                                                           
 

44 Die Seitenzahlen beziehen sich auf die Richtlinien etc. des 
jeweiligen Programms. 

Förderung von Natur erleben und nachhaltiger Ent-
wicklung bis hin zu ausführlichen und konkreteren 
Darstellungen des Programms Nachhaltige Stadt-
entwicklung: Förderungen können hier insbesonde-
re für Vorhaben gewährt werden, die eine „Schaf-
fung und Erweiterung von Einrichtungen […] für 
Frauen und Mädchen“ (S. 829) vorsehen. Die Vor-
haben müssen hierbei zur „Chancengleichheit von 
Frauen und Männern beitragen“, zudem sind „ge-
schlechtsspezifische Unterschiede [...] bei der Ent-
wicklung und Durchführung der Vorhaben zu be-
rücksichtigen (Gender Mainstreaming)“ (S. 830). 
Eine besondere Berücksichtigung „des Prinzips des 
Gender Mainstreaming (z. B. Förderung der Verein-
barkeit von Familie und Beruf durch familienfreund-
liche Infrastruktur und Berücksichtigung der Bedürf-
nisse und Potentiale von Frauen, Männern und 
Familien, z. B. durch Beteiligung von Betroffenen- 
bzw. Nutzergruppen und Interessenvertretungen an 
Planungs- und Entscheidungsprozessen)" (S. 832) 
ist als Qualitätskriterium aufgeführt. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Zielgebiet Konvergenz : 20 der 433 Projekte (ohne 
Koordinierungsstellen) verfolgen die Verbesserung 
der Chancengleichheit als Haupt-, 128 als Neben-
ziel. Für über die Hälfte (259) stellt es kein Ziel dar.  

Zielgebiet RWB:  57 der 1100 Projekte (ohne Koor-
dinierungsstellen) verfolgen die Verbesserung der 
Chancengleichheit als Haupt-, 369 als Nebenziel. 
Für über die Hälfte (630) stellt es kein Ziel dar.  

Eine Minderzahl der Programme enthält also in der 
Richtlinie explizite Bezüge zum Thema Fachkräf-
tebedarf und Demographischer Wandel. In den 
Richtlinien der Hälfte der Programme finden sich 
demgegenüber Formulierungen, die im Sinne des 
Querschnittsziels Chancengleichheit interpretiert 
werden können. Die Auswertungen der Stammda-
tenblätter zeigen, dass für über die Hälfte der Pro-
jektes die Verbesserung der Chancengleichheit von 
Frauen und Männern kein Ziel darstellt und nur für 
einen geringen Teil ein Hauptziel. 
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5.2.2.1 a) Qualifikation 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in an-
gebotsstarken Branchen bzw. Branchen mit 
hohem Bedarf fördern 

Auswertung Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Best-
immungen zur Förderung von Ausbildungs- und 
Studienplatzwahl in angebotsstarken Branchen bzw. 
Branchen mit hohem Bedarf.  

Auswertung Stammdatenblätter 

In den Stammdatenblättern werden keine Daten 
abgefragt, deren Auswertung mit Blick auf diesen 
Maßnahmenschritt aufschlussreich sein könnte.  

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen 
in MINT senken 

Auswertung Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Be-
stimmung zur Senkung der Zugangsbarrieren und 
Benachteiligungen in MINT.45 

Auswertung Stammdatenblätter 

In den Stammdatenblättern werden keine Daten 
abgefragt, deren Auswertung mit Blick auf diesen 
Maßnahmenschritt aufschlussreich sein könnte.  

Frauen in Führungspositionen durch 
Coaching/ Netzwerkarbeit fördern 

Auswertung Richtlinien 

In den Richtlinien dreier Programme (Investive Un-
ternehmensförderung insbesondere bei KMU, För-
derung von Innovation und wissensbasierter Gesell-
schaft durch Hochschulen und Wirtschaftsnahe 
Infrastruktur) wird die Förderung von Projekten 
genannt, die allgemein Existenzgründungen unter-
stützen. Keine der analysierten 24 Richtlinien ent-
hält jedoch Bestimmung zur Förderung von speziell 

                                                           
 

45 In dieser Auswertung wurde das Programm IdeenExpo nicht 
berücksichtigt, welches zum Ziel hat einen nachhaltigen Beitrag zur 
Deckung des Fachkräftebedarfs in Niedersachsen zu leisten. Ziel 
der IdeenExpo ist es, Schüler/innen und Student/innen gezielt für 
Berufe aus den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik zu begeistern. 

Frauen in Führungspositionen durch Coaching/ 
Netzwerkarbeit. 

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurden die Beiträge a) Die Stärkung von unterneh-
merischen Potenzialen von Frauen und b) Die För-
derung des beruflichen Aufstiegs von Frauen aus-
gewertet. 

Zielgebiet Konvergenz :46 10 der 141 Projekte in 
Investive Unternehmensförderung insbesondere bei 
KMU leisteten einen Beitrag zu a) und 30 zu b). 
Eines der insgesamt 9 Projekte in Wirtschaftsnahe 
Infrastruktur stimmte jeweils dem Beitrag a) und b) 
zu.  

Zweimal wurde von den insgesamt 3 Projekten in 
Film und Medienförderung – und somit von über der 
Hälfte – jeweils dem Beitrag a) und b) zugestimmt. 
Das einzige Projekt in Förderung von Technologie 
und Gründerzentren stimmte ebenso dem Beitrag a) 
zu. 

Zielgebiet RWB:  57 der 378 Projekte in Investive 
Unternehmensförderung insbesondere bei KMU 
leisteten einen Beitrag zu a) und 18 zu b). Ein Pro-
jekt in Förderung von Innovation und wissensbasier-
ter Gesellschaft durch Hochschulen leistete den 
Beitrag b). Keines der insgesamt 11 Projekte in 
Wirtschaftsnahe Infrastruktur stimmte jeweils dem 
Beitrag a) oder b) zu. 

Sechsmal wurde von den insgesamt 12 Projekten in 
Film und Medienförderung – und somit von der 
Hälfte – jeweils dem Beitrag a) und b) zugestimmt. 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger 
Frauen für Wiedereinstieg steigern 

Auswertung Richtlinie 

Bei der Projektbewertung im Rahmen des Pro-
gramms Kulturförderung fließen unter dem Punkt 
„Querschnittsziele", Stichwort „Gender“ folgende 
Kriterien in die Bewertung ein: „Frauenarbeitsplätze 
                                                           
 

46 Die Stammdatenblätter der Projekte in Förderung von Innovation 
und wissensbasierter Gesellschaft durch Hochschulen wurden 
nicht ausgewertet. 
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(neu); Frauenarbeitsplätze (gesichert); Ausbil-
dungsplätze (Frauen)" (S. 1479). 

Auswertung Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde der Beitrag a) Die Verbesserung der Be-
schäftigungschancen für Frauen ausgewertet.  

 

 Konvergenz RWB 

Insgesamt47 433 1.100 

Beitrag a) 76 80 

Kulturförderung   

    Insgesamt 11 1 

    Beitrag a) 14 2 

Tabelle 15: Übersicht über den Beitrag a) für ausge-
wählte Programme in den Zielgebieten Konvergenz und 
RWB 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifi-
zierter Frauen steigern 

Auswertung der Richtlinien 

Die Richtlinien der Programme Investive Unterneh-
mensförderung insbesondere bei KMU und Wirt-
schaftsnahe Infrastruktur enthalten die Konkretisie-
rung, dass die genannten Fördersätze im Einzelfall 
nur bei Vorliegen besonderer Struktureffekte ausge-
schöpft werden können, z. B. wenn „Vorhaben in 
besonderer Weise geeignet ist, quantitativen und 
qualitativen Defiziten der Wirtschaftsstruktur und 
des Arbeitsplatzangebotes in dem Fördergebiet 
entgegenzuwirken, z. B. durch [...] Investitionen, die 
Arbeits- und Ausbildungsplätze für Frauen und 
Jugendliche schaffen [...]." (S. 4714). Das Pro-
gramm Kulturförderung bewertet die Projekte hin-
sichtlich der „Ausbildungsplätze (Frauen)“ (S. 1479). 

Auswertung der Stammdatenblätter 

In den Stammdatenblättern werden keine Daten 
abgefragt, deren Auswertung mit Blick auf diesen 
Maßnahmenschritt aufschlussreich sein könnte.  

                                                           
 

47 ohne Koordinierungsstellen 

5.2.2.2 b) Erwerbsbeteiligung 

Unterstützung betrieblicher Vereinbarun-
gen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit und Bindung von Mitarbei-
ter/innen in der Familienphase 

Auswertung der Richtlinien 

In der Richtlinie des Programms Film- und Medien-
förderung ist festgehalten, dass die beantragten 
Maßnahmen folgende Qualitätskriterien erfüllen 
müssen: „Förderung der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf im Bereich der Film- und audiovisuellen 
Medienwirtschaft" (S. 1134). Im Rahmen der Pro-
gramme Investive Unternehmensförderung insbe-
sondere bei KMU und Wirtschaftsnahe Infrastruktur 
können Telearbeitsplätze gefördert werden: „Investi-
tionen zur Schaffung oder Sicherung isolierter oder 
alternierender Telearbeitsplätze […] können geför-
dert werden, sofern sich sowohl die Betriebsstätten 
des Unternehmens als auch der Telearbeitsplatz im 
Fördergebiet befinden“ (S. 4714). 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurden die Leistungen a) Angebote zur Kinderbe-
treuung b) Teilzeitangebote c) flexible Kurs-
/Arbeitszeiten d) Tele-Learning/Tele-Arbeit und das 
Ziel e) Die Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie (Work-Life-Balance bzw. zur 
Verbesserung des Lebensumfeldes) als Hauptziel 
ausgewertet. 

Zielgebiet Konvergenz : Das Ziel e) verfolgt keines 
der drei Projekte in Film- und Medienförderung. 12 
der 144 Projekte in Investive Unternehmensförde-
rung und keines der neun Projekte in Wirtschafts-
nahe Infrastruktur bieten die Leistung d) an. 

Allgemein bieten 14 der 433 Projekte die Leistung 
a), 105 die Leistung b), 80 c) und 25 d) an. Das Ziel 
e) verfolgen 28 als Haupt- und 127 als Nebenziel. 
Für 252 – und somit über der Hälfte – stellt es kein 
Ziel dar. 

Zielgebiet RWB:  Das Ziel e) verfolgt keines der 12 
Projekte in Film- und Medienförderung. 12 der 378 
Projekte in Investive Unternehmensförderung und 
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keines der elf Projekte in Wirtschaftsnahe Infrastruk-
tur bieten die Leistung d) an. 

Allgemein bieten 47 der 1.100 Projekte die Leistung 
a), 260 die Leistung b), 255 c) und 47 d) an. Das 
Ziel e) verfolgen 44 als Haupt- und 313 als Neben-
ziel. Für 699 – und somit über der Hälfte – stellt es 
kein Ziel dar.  

Bindung von Mitarbeiterinnen in der Famili-
enphase 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Best-
immungen, die ausdrücklich auf die Förderung der 
Bindung von Mitarbeiterinnen in der Familienphase 
zielen. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde die Leistungen a) Angebote zur Kinderbe-
treuung b) Teilzeitangebote c) flexible Kurs-
/Arbeitszeiten d) Tele-Learning/Tele-Arbeit und das 
Ziel e) Die Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie (Work-Life-Balance bzw. zur 
Verbesserung des Lebensumfeldes) als Hauptziel 
ausgewertet (siehe zu den Ergebnissen: Auswer-
tungen im Kapitel „Unterstützung betrieblicher Ver-
einbarungen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit“). 

Integration von Ausländerinnen und Aus-
ländern in den Arbeitsmarkt durch gezielte 
Angebote zur Anpassungs- und Ergän-
zungsqualifikation 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Be-
stimmung zur Integration von Ausländerinnen und 
Ausländern in den Arbeitsmarkt durch gezielte An-
gebote zur Anpassungs- und Ergänzungsqualifikati-
on. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 

wurden die Leistung a) Sprachförderung und die 
Verfolgung des Ziels b) Die Stärkung der Teilhabe 
von Menschen mit Migrationshintergrund als Haupt-
ziel ausgewertet. 

Zielgebiet Konvergenz : 16 von 433 Projekten 
boten die Leistung a) Sprachförderung an. 4 der 
433 Projekte verfolgten b) als Haupt-, 94 als Ne-
benziel und für über die Hälfte (306) stellte b) kein 
Ziel dar.  

Zielgebiet RWB:  55 von 1.100 Projekten boten die 
Leistung a) Sprachförderung an. 32 der 1.100 Pro-
jekte verfolgten b) als Haupt-, 278 als Nebenziel 
und für über die Hälfte (746) stellte b) kein Ziel dar. 

5.2.2.3 c) Betreuungsinfrastruktur 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Be-
stimmung zur Förderung von Betreuungsangebote 
für unter 3-Jährige. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde die Leistung a) Angebot für Kinderbetreuung 
ausgewertet.  

 

 Konvergenz RWB 

Insgesamt48 433 1.100 

Beitrag a) 14 47 

Tabelle 16: Übersicht über den Beitrag a) für ausge-
wählte Programme in den Zielgebieten Konvergenz und 
RWB 

Häusliche Pflege 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Be-
stimmung zur Förderung von häuslicher Pflege. 

                                                           
 

48 ohne Koordinierungsstellen 
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Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde die Verfolgung des Ziels a) Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-
Balance bzw. zur Verbesserung des Lebensumfel-
des) als Hauptziel ausgewertet (siehe auch Auswer-
tungen im Kapitel „Unterstützung betrieblicher Ver-
einbarungen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit“). 

Zielgebiet Konvergenz : Von 433 ausgewertet 
Projekte gaben 28 an, das Ziel „Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-
Balance bzw. zur Verbesserung des Lebensumfel-
des)“ als Hauptziel zu verfolgen. Für 127 Projekte 
stellte es ein Nebenziel und für 252 kein Ziel dar.  

Zielgebiet RWB:  Von 1.100 ausgewertet Projekte 
gaben 44 an, das Ziel „Die Verbesserung der Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-Balance 
bzw. zur Verbesserung des Lebensumfeldes)“ als 
Hauptziel zu verfolgen. Für 313 Projekte stellte es 
ein Nebenziel und für 699 kein Ziel dar. 

5.2.2.4 d) Kulturwandel 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreu-
ung durch Förderung von Netzwerken zur 
Betreuung (soziale Räume) 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Be-
stimmung zur Förderung von Akzeptanz außerhäus-
licher Kinderbetreuung durch Förderung von Netz-
werken zur Betreuung (soziale Räume). 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde die Leistung a) Angebot für Kinderbetreuung 
ausgewertet (siehe zu den Ergebnissen:  Auswer-
tungen zu Kapitel „Betreuungsangebote für unter 3-
Jährige“) 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kultur-
wandel in Unternehmen hinsichtlich Ar-
beitszeitflexibilität und Work-Life-Balance 

Auswertung der Richtlinien 

Keine der analysierten 24 Richtlinien enthält Best-
immungen zur Stimulierung von Maßnahmen zum 
Kulturwandel in Unternehmen hinsichtlich Arbeits-
zeitflexibilität und Work-Life-Balance. 

Auswertung der Stammdatenblätter 

Auf Basis der Stammdatenblätter 2010 werden wie 
Eingangs angeführt, die Erhebungen zum Quer-
schnittsziel Chancengleichheit ausgewertet. Konkret 
wurde die Verfolgung des Ziels a) Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-
Balance bzw. zur Verbesserung des Lebensumfel-
des) als Hauptziel ausgewertet (siehe auch Auswer-
tungen im Kapitel „Unterstützung betrieblicher Ver-
einbarungen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit“). 

Zielgebiet Konvergenz : Von 433 ausgewerteten 
Projekten gaben 28 an, das Ziel „Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-
Balance bzw. zur Verbesserung des Lebensumfel-
des)“ als Hauptziel zu verfolgen. Für 127 Projekte 
stellte es ein Nebenziel und für 252 kein Ziel dar.  

Zielgebiet RWB:  Von 1.100 ausgewerteten Projek-
ten gaben 44 an, das Ziel „Die Verbesserung der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie (Work-Life-
Balance bzw. zur Verbesserung des Lebensumfel-
des)“ als Hauptziel zu verfolgen. Für 313 Projekte 
stellte es ein Nebenziel und für 699 kein Ziel dar. 

5.2.2.5 Zusammenfassung 

� 12 Prozent der analysierten Programme (drei von 
24) enthalten in der Richtlinie Bezüge zum The-
ma Fachkräftebedarf und Demographischer 
Wandel. Sie enthalten gleichzeitig einen Bezug 
zum Thema Chancengleichheit. Allerdings wer-
den die hier aufgezeigten Bezüge zwischen der 
Thematik des Demographischen Wandels und 
der Chancengleichheit von Frauen und Männern 
kaum hergestellt.  

� 42 Prozent der Programme enthalten Formulie-
rungen zur Berücksichtigung des Querschnitts-
ziels „Chancengleichheit“ und/oder „Nichtdiskri-
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minierung“. 46 Prozent nennen die Querschnitts-
ziele „Demographischer Wandel“ oder „Chan-
cengleichheit“ nicht.  

� Bei den Programmen, deren Richtlinie (annä-
hernd) im Sinne von Chancengleichheit im De-
mographischen Wandel interpretiert werden kön-
nen, gibt die Analyse der Stammdatenblätter An-
lass zu der Annahme (siehe Kapitel „Analyse der 
Stammblätter“), dass deutliche Potenziale für die 
Operationalisierung der in den Richtlinien enthal-
tenen Beiträge zu Gender-Aspekten im Demo-
graphischen Wandel für das konkrete Handeln 
der Projekte bestehen. In 46 Prozent der ausge-

werteten Programmrichtlinien – und damit anders 
als bei den ausgewerteten ESF-Richtlinien dem 
größten Teil – wurde eine Berücksichtigung der 
Querschnittsziele sowohl „Demographischer 
Wandel“ als auch „Chancengleichheit“ nicht ge-
nannt. Gleichzeitig wurden jedoch alle Beiträge, 
Leistungen oder Ziele, die den Maßnahmen-
schritten zugeordnet werden konnten, von Pro-
jekten angeboten bzw. verfolgt. Prinzipiell waren 
die Zustimmungsquoten in beiden Zielgebieten 
eher niedrig. Nur in drei Fällen wurde die 
20 Prozent-Marke überschritten. Projekte im 
Zielgebiet Konvergenz haben hier besonderes 
Potenzial.  

 

 

Abbildung 26: Ergebnis der Richtlinienanalyse 
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Abbildung 27: Ergebnis Auswertung der Stammblattdaten 

5.3 Qualifizierungsoffensive 

Die Erwerbsbevölkerung umfasst – im Gegensatz 
zur Gesamtbevölkerung – nur Personen zwischen 
15 und 64 Jahren. Deshalb treten die Effekte des 
Demographischen Wandels49 bei den Beschäftigten 
und auf dem Arbeitsmarkt früher und stärker auf, als 
in der Gesamtbevölkerung. Folgende Herausforde-
rungen wurden in Kapitel 3.1 ausführlich erläutert: 

� Mit dem Sinken des Arbeitskräftepotentials wer-
den qualifizierte Fachkräfte zunehmend knapp. 
Gleichzeitig wird der Fachkräftebedarf durch den 
Strukturwandel hin zu einer wissensbasierten 
Wirtschaft weiter steigen. Insgesamt zeichnet 
sich somit ein Fachkräftebedarf ab, der in be-
stimmten Berufen und Regionen schon heute er-
kennbar ist. 

                                                           
 

49 Vgl. zum Demographischen Wandel insbesondere das Grundla-
genpapier "Demografie und Arbeitskräfteangebot" des Nds. Minis-
teriums für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr; Quelle: 
http://www.mw.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=55
47&article_id=15928&_psmand=18 

� Das Durchschnittsalter der Bevölkerung des 
Erwerbspersonenpotentials steigt an. Damit sind 
organisatorische Herausforderungen auf betrieb-
licher Ebene verbunden.  

� Die schrumpfende Erwerbsbevölkerung sieht sich 
mit einer zunehmenden Abgabenlast im Bereich 
der Sozialversicherungen konfrontiert. Dies ist 
eine direkte Folge der alternden Bevölkerung in 
Kombination mit dem umlagefinanzierten Sozial-
versicherungssystem in Deutschland. Wenn das 
Wohlstandsniveau der mittleren Generationen 
nicht sinken soll, muss die Produktivität folglich 
überproportional ansteigen. 

Zur Bewältigung der genannten Herausforderungen 
werden verschiedenste Ansätze diskutiert. Diese 
reichen von einer längeren Lebensarbeitszeit durch 
verkürzte Ausbildungszeiten und spätere Verren-
tung, über verstärkte Zuwanderung bis hin zu einer 
besseren Ausschöpfung des vorhandenen Arbeits-
kräftereservoirs. Der Aspekt der Bildung und Quali-
fizierung ist nicht nur ein weiterer Ansatz, sondern 
gleichzeitig eine Verknüpfung aller weiteren Lö-
sungsansätze. Investitionen in diesem Bereich sind 
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eine unabdingbare Voraussetzung dafür, dass die 
einzelnen Strategien zur Bewältigung der demogra-
phischen Herausforderung Früchte tragen können. 
Gleichzeitig beeinflussen sie die Aufstiegschancen 
jedes Einzelnen. Die Förderung von Bildung und 
Qualifizierung ist deshalb der zentrale Schlüssel zur 
Bewältigung der demographischen Herausforderung 
auf dem Arbeitsmarkt. 

Die „Qualifizierungsoffensive Niedersachsen“ setzt 
seit Mai 2009 an dieser Schlüsselstelle an, um Nie-
dersachsen auf die Herausforderungen des Demo-
graphischen Wandels und einer globalisierten Wirt-
schaft vorzubereiten. In ihr wirken staatliche und 
gesellschaftliche Kräfte zusammen, um die Bil-
dungschancen zu erhöhen und einen stetigen 
Nachwuchs an Fachkräften zu sichern. Der Begriff 
der „Offensive“ charakterisiert die Ziele und Vorge-
hensweisen der gemeinsamen Anstrengungen sehr 
deutlich. So ist die Qualifizierungsoffensive vor-
nehmlich darauf ausgerichtet, das Bewusstsein die 
Notwendigkeit lebenslangen Lernens zu schärfen 
und insgesamt ein positives Klima für das Thema 
Weiterbildung zu schaffen. Der Branchenfokus liegt 
dabei von Beginn an in den Bereichen metallverar-
beitendes Gewerbe, Chemie und Logistik. 

Qualifizierungsoffensive als eine Antwort 
auf demographische Herausforderungen 

Die Qualifizierungsoffensive lebt von dem Engage-
ment ihrer Partner im Bereich Weiterbildung. Dem-
entsprechend soll das Handeln der Beteiligten nicht 
gesteuert, sondern im Sinne des gemeinsamen 
Ziels koordiniert werden. Aufgrund dieses Ansatzes 
kann die Qualifizierungsoffensive das Themenge-
biet der Qualifizierung in ihrer vollen Breite abde-
cken. Konsequent ist auch der Verzicht auf eine 
Quantifizierung der angestrebten Ziele. Insgesamt 
ist die Qualifizierungsoffensive in ihrer Grundkon-
zeption eine wichtige und adäquate Antwort auf die 
beschriebenen demographischen Herausforderun-
gen. 

Besonders deutlich wird die Arbeitsweise der Quali-
fizierungsoffensive am Beispiel der „Woche der 
Weiterbildung“ die seit dem Jahr 2009 in jährlichem 
Rhythmus stattfindet. Innerhalb des gemeinsamen 
Rahmens laden die einzelnen Partner zu ver-
schiedensten qualifizierungsrelevanten Veranstal-
tungen ein. Ein Unternehmen veranstaltet dann 
etwa einen Tag der offenen Tür, eine Arbeitsagentur 
informiert über Möglichkeiten nach langer Zeit in 

den Beruf zurückzukehren, während in einer Indust-
rie- und Handelskammer über die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie diskutiert wird. Die teilnehmenden 
Partner handeln dabei koordiniert, aber immer in 
eigener Verantwortung und ohne gemeinsames 
Budget. 

Partnerschaftlicher Ansatz 

Die Problematik eines drohenden Fachkräfteman-
gels kann die Politik nicht alleine lösen. Vielmehr 
müssen staatliche, wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Akteure gemeinsam wirken, um die anstehen-
den Aufgaben zu meistern. In diesem Sinne verfolgt 
die Qualifizierungsoffensive Niedersachsen einen 
partnerschaftlichen Ansatz. Dazu bindet die Landes-
regierung die zentralen wirtschaftlichen Akteure in 
eine gemeinsame Strategie ein, wobei sie eine 
konzertierende Funktion einnimmt. Konkret wird die 
Qualifizierungsoffensive neben der Landesregierung 
von Kammern, Arbeitgeberverbänden sowie der 
Regionaldirektion Niedersachsen-Bremen der Bun-
desagentur für Arbeit getragen.  

Die operative Arbeit der Qualifizierungsoffensive 
findet im Rahmen von vier Arbeitsgruppen statt. Die 
erste Arbeitsgruppe kümmert sich um das Thema 
Berufsorientierung in Richtung der MINT-Berufe. In 
diesen Kompetenzbereich fallen Projekte wie die 
IdeenExpo oder das Haus der kleinen Forscher. In 
der zweiten Arbeitsgruppe stehen akademische 
Abschlüsse im Fokus, während sich die dritte Ar-
beitsgruppe auf Fragen der Qualifizierung und der 
Beschäftigung von Arbeitslosen konzentriert. Die 
vierte Arbeitsgruppe behandelt den Themenkom-
plex einer familienfreundlichen Berufswelt. Koordi-
niert wird die Arbeit der Qualifizierungsoffensive von 
einer gemeinsamen Lenkungsgruppe. 

Die Gewerkschaften konnten nicht als offizielle 
Partner der Qualifizierungsoffensive gewonnen 
werden. Im Hinblick auf die Ziele der Qualifizie-
rungsoffensive ist dies sicherlich bedauerlich, da 
durch ihre Beteiligung eine breitere zivilgesellschaft-
liche Verankerung und Legitimation möglich gewe-
sen wäre. Gleichwohl bringen die Gewerkschaften 
ihre Kompetenzen auf der Arbeitsebene in die Qua-
lifizierungsoffensive ein. Insgesamt ist der partner-
schaftliche Ansatz der Qualifizierungsoffensive im 
Hinblick auf die Wirksamkeit und Kosteneffizienz 
einleuchtend. Denn durch die Einbindung der Part-
ner werden Kräfte mobilisiert und fokussiert, die es 
erlauben, die Herausforderungen auch mit einem 
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relativ geringen Einsatz an Haushaltsmitteln anzu-
gehen. 

Entsprechend ihrer umfassenden Zielsetzung ist die 
Qualifizierungsoffensive von einem sehr weiten 
Bildungs- und Qualifizierungsverständnis getragen. 
Die Ansatzpunkte sind sowohl kurz- als auch lang-
fristig gewählt. Sie erstrecken sich vom Bereich der 
Kindertagesbetreuung über Grund- und weiterfüh-
rende Schulen bis hinein in die berufliche Aus-, 
Fort- und Weiterbildung. Vor dem Hintergrund der 
vielfältigen Wirkungswege, über die Qualifizierung 
zur Bewältigung der demographischen Herausforde-
rungen beitragen kann, ist ein solch breiter Ansatz 
angemessen und notwendig.  

Die beteiligten Partner haben folgende Handlungs-
felder verabredet: 

� Die Orientierung hin zu gewerblich technischen 
Berufen und MINT-Studiengängen (MINT = Ma-
thematik - Informatik - Naturwissenschaften - 
Technik) soll früher gefördert werden. Dazu soll 
insbesondere die Unterrichtsversorgung in die-
sen Fächergruppen verbessert und Kooperati-
onsprojekte zwischen Schulen und Unternehmen 
ausgebaut werden. Darüber hinaus ist geplant, 
die IdeenExpo alle zwei Jahre durchzuführen. 

� Um einen akademischen Fachkräftemangel vor-
zubeugen, soll insbesondere die Zahl der Absol-
vent/innen der MINT-Studiengänge erhöht wer-
den. Um diese Ziel zu erreichen, sollen die nie-
dersächsischen Studienkapazitäten in diesem 
Bereich ausgebaut und die Studienbedingungen 
verbessert werden. Die Studienberatung soll in-
tensiviert und die Kooperation mit Unternehmen 
vertieft werden. 

� Berufliche und hochschulische Bildung soll 
durchlässiger werden. Als Mittel dazu, wird eine 
bessere Information potentieller Interessenten 
über bestehende Möglichkeiten gesehen. Zudem 
soll die Anzahl der Hochschulzugangsberechtig-
ten durch eine entsprechende Änderung des 
Hochschulgesetzes ausgeweitet werden. Die 
Studienangebote sollen stärker den Bedürfnissen 
angepasst und Anrechnungsmöglichkeiten er-
leichtert werden. 

� Die Weiterbildungsbeteiligung von niedersächsi-
schen Unternehmen und Beschäftigten soll spür-

bar erhöht werden. Dazu sollen Unternehmen 
Zeiten der Unterbeschäftigung für Qualifizie-
rungsmaßnahmen nutzen, um die Wettbewerbs-
fähigkeit zu sichern. Sie werden dabei durch För-
derprogramme der Bundesagentur für Arbeit un-
terstützt.  

� Die Erwerbsbeteiligung von Frauen soll gefördert 
und die Arbeitswelt familienbewusster gestaltet 
werden. Um dieses Ziel zu erreichen, soll insbe-
sondere der Wiedereinstieg von Berufsrückkeh-
rerinnen in das Erwerbsleben gefördert und das 
Angebot an Kinderbetreuungsangeboten ausge-
baut werden. Zudem werden im Rahmen des 
Projektförderprogramms FIFA beispielsweise 
Teilzeitmaßnahmen und -ausbildungen für Al-
leinerziehende und Qualifizierungsprojekte ge-
fördert. 

� Arbeitslose Menschen sollen bedarfsgerecht für 
den Arbeitsmarkt qualifiziert werden. Die dazu 
notwendigen Trainings- und Qualifizierungsmaß-
nahmen werden hauptsächlich durch die Bunde-
sagentur für Arbeit angeboten. Zusätzlich stehen 
im Rahmen der Förderprogramme Jugendwerk-
stätten, Pro-Aktiv-Centren und FIFA Landes- und 
ESF-Mittel zur Verfügung.  

Aufgrund ihres partnerschaftlichen Ansatzes kann 
die Qualifizierungsoffensive Niedersachsen in ihrer 
Bedeutung nicht an der Höhe ihres finanziellen 
Inputs bemessen werden. Sie ist auch deutlich mehr 
als die Summe der in ihrem Rahmen laufenden 
Programme. Dennoch übernehmen durch die Lan-
desregierung initiierte Qualifizierungsprogramme 
eine wichtige flankierende Rolle für die sonstigen 
Aktivitäten der Partner zur Weiterbildung in Nieder-
sachsen. Im Zentrum stehen dabei folgende Pro-
gramme des Europäischen Sozialfonds: Weiterbil-
dungsoffensive für den Mittelstand (WOM), Indivi-
duelle Weiterbildung in Niedersachsen (IWiN), För-
derung der Integration von Frauen in den Arbeits-
markt (FIFA), Arbeit durch Qualifizierung (AdQ) und 
die IdeenExpo.  

Aus der Verknüpfung von Europäischem Sozial-
fonds und Qualifizierungsoffensive erwächst ein 
großer Gewinn für beide Seiten. Gleichwohl bleiben 
ESF und Qualifizierungsoffensive vollkommen ei-
genständig, keine Seite kann bei der anderen einen 
Handlungszwang auslösen. Die ESF-Förderung ist 
rein dem operationellen Programm verpflichtet und 
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die einzelnen Partner der Qualifizierungsoffensive 
bleiben grundsätzlich autonom. Gleichwohl sind die 
Partner und Arbeitsgruppen der Qualifizierungsof-
fensive wichtige Impulsgeber für den ESF, die so-
wohl Ideen als auch das entsprechende Fachwissen 
in die Förderstruktur des ESF einfließen lassen. 
Nicht selten werden beispielsweise Sonderschwer-
punkte aus den Inputs der Qualifizierungsoffensive 
heraus entwickelt. Insofern bildet der ESF ein wich-
tiges Instrument, um die Anstrengungen der Partner 
der Qualifizierungsoffensive durch geeignete För-
dermaßnahmen zu flankieren. Dadurch wird in Nie-
dersachsen eine große Anzahl von Menschen im 
Hinblick auf die vielschichtigen Zielsetzungen der 
Qualifizierungsoffensive erreicht. Und dies bei ei-
nem vergleichsweise geringen Fördervolumen aus 
Landesmitteln.  

Einbindung des ESF in die Qualifizierungs-
offensive ist vorteilhaft 

Auch aus Sicht des ESF ist dessen Einbindung in 
die Gesamtstrukturen der Qualifizierungsoffensive 
vorteilhaft. Denn deren Ideen und Informationen 
erlauben eine viel genauere Zuschneidung der 
Programme auf die jeweils anvisierten Zielgruppen. 
Da die Mittel des ESF darüber hinaus nur ein Ele-
ment eines synergetischen Systems darstellen, in 
dem gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische 
Kräfte ineinandergreifen, werden sie in ihrer Wirk-
samkeit gehebelt. Sie können also deutlich mehr zur 
Zielerreichung beitragen, als sie es als singuläre 
Maßnahmen könnten. 

Folgende Tabelle 17 gibt eine Übersicht darüber, 
welche ESF-Programme wesentliche Beiträge zur 
Qualifizierungsoffensive leisten und in welchen 
Bereichen: 

 

ESF-Programm 
Handlungsfeld der Qualifizie-
rungsoffensive, zu dem ein 
Beitrag geleistet wird 

Besonderer Beitrag zur Bewältigung des Fachkräftema ngels 

WOM � Berufliche Weiterbildung för-
dern 

� Programm zur Weiterbildungsförderung 
� Ideenwettbewerb zu gezielter Qualifizierung vor dem Hintergrund 

des Demographischen Wandels 
� Ideenwettbewerb zur Qualifizierung von Migrant/innen in nieder-

sächsischen KMU 
� Passgenaue Qualifizierung in Bereichen, wo moderne, technolo-

gieorientierte Branchen angesiedelt werden 
� Programmschwerpunkt zu altersgerechter Personalqualifizierung 

in niedersächsischen KMU 

IWiN � Berufliche Weiterbildung för-
dern 

� Programm zur Weiterbildungsförderung 
� Konsequente Ausrichtung auf KMU mit niedriger Weiterbildungs-

beteiligung inkl. Beratungskomponente 

FIFA � Die Erwerbsbeteiligung von 
Frauen fördern und die Ar-
beitswelt familienbewusster ge-
stalten; 

� Berufliche Weiterbildung för-
dern; 

� Arbeitslose Menschen bedarfs-
gerecht für den Arbeitsmarkt 
qualifizieren 

� Über die Programmausrichtung auf Frauen, Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie sowie Berufsrückkehrer/innen: Beitrag zur Aus-
schöpfung des niedersächsischen Fachkräftepotenzials 

� Programmschwerpunkt zur Weiterbildungsförderung 
� Programmschwerpunkt zur Arbeitslosenförderung 
� Programmschwerpunkt: „Potenzial Migrantinnen“ 
� FIFA-Förderaufruf: Frauen und MINT 

IdeenExpo � Die Orientierung hin zu gewerb-
lich technischen Berufen und 
MINT-Studiengängen bereits in 
den Schulen und früher fördern; 

� Dem akademischen Fachkräf-
temangel vorbeugen - insbe-
sondere die Zahl der MINT-
Absolvent/innen erhöhen 

� Über die IdeenExpo kann bei Schüler/innen schon früh Interesse 
für technische Berufe und MINT-Studiengänge geweckt werden. 

AdQ � Arbeitslose Menschen bedarfs-
gerecht für den Arbeitsmarkt 
qualifizieren 

� Programmschwerpunkt zur Arbeitslosenförderung 
� Schwerpunkt zum Thema Migration 

Tabelle 17: ESF-Programme, die einen Beitrag zur Qualifizierungsoffensive leisten 
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Mit den genannten ESF-Programmen konnten be-
reits wesentliche Erfolge bei der Bekämpfung des 
Fachkräftemangels im Sinne der Qualifizierungsof-
fensive erzielt werden können. Dazu gehören u. a. 
die folgenden Punkte: 

� Im Programm WOM konnten bis zum 31.12.2010 
im Konvergenz- und RWB-Gebiet insgesamt be-
reits Maßnahmen für 17.499 Teilnehmer/innen in 
Weiterbildung bewilligt werden. Im Programm I-
WiN lag diese Zahl bereits bei 49.488 Teilneh-
mer/innen, hinzu kamen im FIFA-Schwerpunkt 
für Beschäftigte 4.040 Teilnehmer/innen (Quelle: 
Abakus).  

� Im Programm AdQ konnten bis zum 31.12.2010 
im Konvergenz- und RWB-Gebiet insgesamt be-
reits Maßnahmen für 18.220 Teilnehmer/innen in 
der gezielten Qualifizierung von Arbeitslosen be-
willigt werden. Hinzu kamen im FIFA-
Schwerpunkt für Arbeitslose weitere 8.588 Teil-
nehmer/innen.  

� Insgesamt konnten im Programm FIFA Maßnah-
men für 12.628 Teilnehmer/innen im Bereich der 
Förderung von Erwerbsbeteiligung von Frauen 
und familienbewussterer Gestaltung der Arbeits-
welt bewilligt werden. 

� Mit der IdeenExpo 2011 wurde mithilfe der ESF-
Förderung die 2007 gestartete Veranstaltung 
weitergeführt. Es wurden insgesamt 310.000 Be-
sucher/innen in der Zeit vom 27. August bis zum 
4. September erreicht (Quelle: 
http://www.ideenexpo.de). Das Interesse für 
technische Berufe und MINT-Studiengänge konn-
te bei den Besucher/innen gesteigert werden 
(vgl. Kapitel 6.1.2.5, Abschnitt zur IdeenExpo). 

5.4 Ausbildungspakt 

Im Jahr 2004 verpflichteten sich die Landesregie-
rung Niedersachsen, Kammern, Verbände und die 
Regionaldirektion Niedersachsen-Bremen der Bun-
desagentur für Arbeit erstmals auf das Ziel, allen 
ausbildungswilligen und -fähigen Jugendlichen in 
Niedersachsen ein Ausbildungs- oder Qualifizie-
rungsangebot zu unterbreiten. Dieser Niedersächsi-
sche Pakt für Ausbildung und Fachkräftenachwuchs 
wurde am 9. Februar 2010 zum inzwischen zweiten 
Mal erneuert und gilt nun für die Jahre 2010 bis 

2013. Rund 160 Millionen Euro sollen in diesen vier 
Jahren in die Förderung von Ausbildungsplätzen 
investiert werden. 

Genauso wie die Qualifizierungsoffensive basiert 
der Ausbildungspakt auf dem Zusammenwirken 
verschiedener Partner, die ihre Kompetenzen im 
Bereich der Ausbildung einbringen. Gleichwohl gibt 
es strukturelle Unterschiede zwischen den Pro-
grammen, die in den Titelbezeichnungen „Offensi-
ve“ und „Pakt“ deutlich werden. Die Qualifizierungs-
offensive zielt auf eine allgemeine Verbesserung 
des Klimas für Weiterbildung und setzt dabei auf 
eine Koordination der Aktivitäten ihrer Partner. Der 
AusbildungsPAKT wurde demgegenüber ursprüng-
lich geschlossen, um die Versorgung mit Ausbil-
dungsplätzen sicherzustellen. Entsprechend dieser 
sehr konkreten Zielsetzung sind die Vereinbarungen 
der Partner sehr viel verbindlicher und enger in 
Form von Selbstverpflichtungen gefasst, deren 
Einhaltung regelmäßig überprüft wird. 

Der Ausbildungspakt in Niedersachsen ist 
erfolgreich  

Der Ausbildungspakt hat seit seiner Gründung dazu 
beigetragen, dass die Zahl der neu abgeschlosse-
nen Ausbildungsverträge kontinuierlich gesteigert 
werden konnte. Jahr für Jahr sind mehrere Tausend 
neue Ausbildungsplätze und Praktikumsstellen für 
Einstiegsqualifizierungen geschaffen worden. Die 
Zusagen der Wirtschaft und der Kammern für jähr-
lich 3.000 neue Ausbildungsplätze sowie 3.000 
Plätze für Einstiegsqualifizierungen (EQ-Plätzen) 
wurden dabei deutlich übertroffen. Durch die An-
strengungen der Landesregierung konnten zudem 
viele Maßnahmen zur Verbesserung der Ausbil-
dungsreife und Berufsorientierung umgesetzt wer-
den. Die Förderinstrumente wurden durch die Regi-
onaldirektion Niedersachsen-Bremen der Bunde-
sagentur für Arbeit bedarfsgerecht eingesetzt. 

Seit seiner ersten Auflegung haben sich die Heraus-
forderungen für den Pakt deutlich gewandelt. Zum 
wiederholten Mal gab es zum Ende der Ausbil-
dungsjahre mehr unbesetzte Ausbildungsstellen als 
unversorgte Bewerber/innen. Unterstützt wird diese 
Entwicklung durch den im Rahmen der demogra-
phischen Veränderungen einhergehenden Rück-
gang an Schulabgängern und der folglich sinkenden 
Nachfrage nach Ausbildungsplätzen. Relevant ist 
dabei insbesondere der überproportionale Rück-
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gang an Hauptschulabsolvent/innen, aus deren 
Kreis Auszubildende besonders stark rekrutiert 
werden (vgl. Kapitel 3). 

Eine neue Herausforderung für die beteiligten Part-
ner des Ausbildungspakts besteht deshalb inzwi-
schen darin, dass viele Betriebe die angebotenen 
Ausbildungsplätze nicht mehr mit qualifizierten Be-
werber/innen besetzen können. Die Konkurrenz um 
qualifizierte Nachwuchskräfte wird in Zukunft noch 
zunehmen. Es geht nun also nicht mehr nur darum, 
jedem Jugendlichen ein Angebot zu unterbreiten, 
sondern den Gefahren des Fachkräftemangels 
proaktiv entgegenzuwirken. Deshalb haben die 
Partner des Ausbildungspakts für die Jahre 2010 bis 
2013 nicht nur ihr Ziel bekräftigt, auch in den kom-
menden Jahren allen ausbildungswilligen und fähi-
gen Jugendlichen ein Ausbildungs- bzw. Qualifizie-
rungsangebot zu unterbreiten, sondern zudem das 
neue Ziel formuliert, möglichst alle verfügbaren 
Ausbildungsplätze mit geeigneten Bewerber/innen 
zu besetzen. Durch die Ergänzung und zunehmen-
de Aufwertung des Ziels, den Fachkräftenachwuchs 
zu sichern, gleicht sich der Ausbildungspakt struktu-
rell immer stärker der Qualifizierungsoffensive an. 
Da außerdem in beiden Programmen annähernd 
dieselben Partner vertreten sind, erscheint perspek-
tivisch eine Zusammenführung von Qualifizierungs-
offensive und Ausbildungspakt denkbar. 

Folgende Ziele und Maßnahmen wurden im 
Ausbildungspakt 2010 bis 2013 dazu verab-
schiedet: 

Verbesserung der Ausbildungsfähigkeit 

Die Quote der Jugendlichen ohne Schulabschluss 
soll ausgehend von dem niedrigen Niveau von 7,4 
Prozent auf 5 Prozent gesenkt werden. Die Unter-
richtsversorgung soll insbesondere in den soge-
nannten Mangelfächern bei gleichzeitiger Verbesse-
rung der Unterrichtsqualität gesichert werden. Nach 
der Entlassung der doppelten Abiturjahrgänge sol-
len dazu auch die Schülerhöchstzahlen in Gymna-
sien und Realschulen abgesenkt werden. Die För-
derung lernschwächerer Schülerinnen und Schüler 
soll weiter ausgebaut werden. 

Berufsorientierung in den allgemein bildenden 
Schulen 

Die Berufsorientierung in den allgemein bildenden 
Schulen soll weiter ausgebaut werden, damit Schü-

lerinnen und Schüler eine passende Berufswahlent-
scheidung treffen können. Dazu muss die Berufs-
orientierung betrieblich ausgerichtet sowie nachhal-
tig sein und den Berufswahlprozess über einen 
längeren Zeitraum unterstützen. Um ihren Auftrag 
zu erfüllen, brauchen die Schulen Unterstützung 
von Kammern, Wirtschaftsverbänden, Betrieben, 
der Bundesagentur für Arbeit und die Mitarbeit der 
Erziehungsberechtigten. 

Gewinnung neuer Ausbildungsplätze und ergän-
zender Angebote 

Die niedersächsische Wirtschaft bekräftigt ihr Ziel 
jährlich 3.000 neue Ausbildungsplätze einzuwerben, 
um die duale Berufsausbildung zu stärken, der bei 
der Sicherung des Fachkräftenachwuchses eine 
besondere Bedeutung zukommt. Zusammen mit 
jährlich 3.000 neuen Plätzen für Einstiegsqualifzie-
rungen sollen so auch weniger leistungsstarken 
Jugendlichen die Chance auf eine Ausbildung eröff-
net werden. 

Ausschöpfung des verfügbaren Ausbildungs-
platzangebots 

Alle angebotenen betrieblichen Ausbildungsplätze 
und Plätze für Einstiegsqualifizierung sollen mit 
geeigneten Bewerberinnen und Bewerbern besetzt 
werden. Zur Erreichung dieses Ziels soll die pass-
genaue Vermittlung von Jugendlichen intensiviert 
werden. Zudem werden Betrieben und Auszubil-
denden Hilfen zur Reduzierung von Ausbildungsab-
brüchen angeboten. 

Berufsbildende Schulen 

Die Landesregierung schafft die rechtlichen, organi-
satorischen und haushaltswirtschaftlichen Voraus-
setzungen, um alle berufsbildenden Schulen zu 
regional- und kundenorientierten Dienstleistern der 
beruflichen Bildung weiterzuentwickeln. 

Berufsvorbereitung und Integration benachtei-
ligter junger Menschen in Ausbildung 

Benachteiligte junge Menschen brauchen besonde-
re Unterstützungsangebote. Für noch nicht berufs-
reife, sozial benachteiligte und schwer integrierbare 
Jugendliche werden deshalb zielgruppenoptimierte 
Berufsvorbereitungsangebote im schulischen und 
außerschulischen Bereich, sowie durch die Bunde-
sagentur für Arbeit angeboten.  
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Berufsausbildung von Migrantinnen und Migran-
ten 

Die Ausbildungsbeteiligung von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund soll gesteigert werden, wozu 
die Paktpartner bei den Jugendlichen, bei den El-
tern und auch den Unternehmen ansetzen. Insbe-
sondere gilt es die Sprachkompetenzen und die 
Zusammenarbeit beteiligter Gruppen zu steigern.  

Steigerung der Attraktivität beruflicher Bildung 

Die Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit der beruf-
lichen Bildung soll gesichert und verbessert werden. 

Innerhalb des partnerschaftlichen Ansatzes zur 
Verbesserung der Ausbildungssituation leisten ESF-
Projekte einen wichtigen Beitrag. ESF-Projekte, 
deren Hauptziel in der Unterstützung der beruflichen 
Erstausbildung liegt, sind dabei sowohl im Konver-
genz- als auch im RWB-Gebiet insbesondere in den 
Prioritätsachsen B und C konzentriert.  

5.5 Fazit zur konzeptionellen Ver-
knüpfung der Themen Demo-
graphischer Wandel und Fach-
kräftebedarf zur EU-Struktur-
fondsförderung in Niedersach-
sen 

Die im vierten  Kapitel vorliegende Untersuchung 
hat gezeigt, dass dem Querschnittsziel „ Bewälti-
gung der Herausforderungen des Demographischen 
Wandels“ insbesondere im Zusammenhang mit dem 
strategischen Ziel „Ausrichtung des Arbeitsmarkts 
auf neue Herausforderungen“ eine hohe Bedeutung 
zukommt.  

Im Focus stehen dabei entsprechend der strategi-
schen Kohäsionsleitlinie „Mehr und bessere Ar-
beitsplätze“ die Schaffung neuer und wettbewerbs-
fähiger Beschäftigungsverhältnisse sowie die An-
passung des Arbeitsmarktes auf die neuen Heraus-
forderungen im Zuge der fortschreitenden Globali-
sierung und des Demographischen Wandels. 

Auch das Scoring-Modell  der NBank berücksichtigt 
das Querschnittsziel mit folgenden Bewertungsan-
sätzen: 

� Ansatz am Nachwuchs 

� Ansatz an der Familiensituation der Beschäftig-
ten / Berufsrückkehrer 

� Ansatz an der Mittleren Generation 

� Ansatz bei den älteren Beschäftigten 

Die Scoring-Auswertung des Kriteriums zum Demo-
graphischen Wandel hat allerdings gezeigt, dass die 
hierüber erreichten Punkte unterdurchschnittlich 
gegenüber anderen Kriterien dazu beitragen, dass 
ein Antrag bewilligt wird. Es lässt sich in der Folge 
also schlussfolgern, dass diese Aspekte für viele 
Projekte nur eine Nebenrolle in der Konzeption 
spielen.  

Allerdings konnte das Evaluatorenteam auch fest-
stellen, dass es zwar einen abnehmenden Anteil 
von Projekten zwischen 86 und 95 Prozent der 
Scoring-Punkte gibt, aber wiederum 55 Projekte (7 
Prozent) identifiziert wurden, die dem Kriterium zu 
96 bis 100 Prozent entsprechen. Hier kann davon 
ausgegangen werden, dass es sich um konzeptio-
nelle Best Practices in Bezug auf den Demographi-
schen Wandel handelt. 

Das Monitoring  des Querschnittziels „Bewältigung 
der Herausforderungen des Demographischen 
Wandels“ führte zusammenfassend zu den folgen-
den Ergebnissen: 

Förderung der beruflichen Erstausbildung 

Das Monitoring verdeutlicht, dass dem Quer-
schnittsziel insgesamt entsprochen wird. Im Kon-
vergenzgebiet unterstützen rund ein Viertel aller 
Projekte maßgeblich die betriebliche Erstausbil-
dung. Im RWB-Gebiet sind es sogar 40 Prozent 
aller Projekte. Aufgrund der Programminhalte sind 
die Prioritätsachsen B und C erwartungsgemäß in 
hohem Maße auf dieses Ziel ausgerichtet. 

Förderung einer längeren Erwerbstätigkeit 

Wie zu erwarten, tragen die Projekte aus den Pro-
grammen der Prioritätsachse A in hohem Maße zur 
Erreichung des Unterziels „Förderung längerer 
Erwerbstätigkeit bspw. durch Weiterbildung und 
gezielte Personal- und Organisationsentwicklung“ 
bei, da Anpassungs- und Weiterbildungsmaßnah-
men Kernbestandteil dieser Prioritätsachse sind.  
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Förderung älterer Mitarbeiter/innen in den Be-
trieben 

Die „Unterstützung von älteren Mitarbeiter/innen im 
Betrieb“ wird als Hauptziel vor allem für die Projekte 
der Programme WOM (Konvergenz: 30 Prozent, 
RWB: 22 Prozent) und im RWB-Gebiet noch das 
Programm FIFA (Arbeitslose) (34 Prozent) genannt. 
Außerdem wird dieses Ziel im RWB-Gebiet für rund 
31 Prozent der AdQ-Programme genannt 

Die Auswertung und Analyse der Verankerung des 
Querschnittthemas „Chancengleichheit von Frauen 
und Männern“ lieferte folgende Ergebnisse: 

Programme des ESF 

15 der 20 analysierten Programme enthalten ein-
zelne Beiträge, die sich im Sinne der Maßnahmen-
schritte auf den Demographischen Wandel und/oder 
auf Chancengleichheit beziehen. 10 Prozent enthal-
ten keine Nennung der Querschnittsziele „Demo-
graphischer Wandel“ oder „Chancengleichheit“. 
Aber nahezu jeder der identifizierten Maßnahmen-
schritte wird von mindestens einer Richtlinie abge-
deckt.  

Bei den Programmen, deren Richtlinie (annähernd) 
im Sinne von Chancengleichheit im Demographi-
schen Wandel interpretiert werden können, gibt die 
Analyse der Stammdatenblätter Anlass zu der An-
nahme, dass noch deutliche Potenziale für die Um-
setzung der in den Richtlinien enthaltenen Beiträge 
zu Gender-Aspekten im Demographischen Wandel 
in den einzelnen Projekten bestehen. 71 Prozent 
der Programme berücksichtigen sowohl das Quer-
schnittsziel „Demographischer Wandel“ als auch 
„Chancengleichheit“. Gleichzeitig wiesen jedoch fast 
alle der Beiträge, Leistungen oder Ziele, die den 
Maßnahmenschritten zugeordnet wurden, eine 
Zustimmungsquote von unter 50 Prozent auf. Pro-
jekte im Zielgebiet RWB haben hier besonderes 
Potential.  

Programme des EFRE 

12 Prozent der analysierten Programme enthalten in 
der Richtlinie Bezüge zum Thema Fachkräftebedarf 
und Demographischer Wandel sowie gleichzeitig 
einen Bezug zum Thema Chancengleichheit. Aller-
dings werden die hier aufgezeigten Bezüge zwi-
schen der Thematik des Demographischen Wan-

dels und der Chancengleichheit von Frauen und 
Männern kaum hergestellt.  

46 Prozent nennen die Querschnittsziele „Demo-
graphischer Wandel“ oder „Chancengleichheit“ 
nicht. Bei den Programmen, deren Richtlinie (annä-
hernd) im Sinne von Chancengleichheit im Demo-
graphischen Wandel interpretiert werden können, 
gibt die Analyse der Stammdatenblätter Anlass zu 
der Annahme, dass ebenfalls deutliche Potenziale 
für die konkrete Umsetzung der in den Richtlinien 
enthaltenen Beiträge zu Gender-Aspekten im De-
mographischen Wandel in den einzelnen Projekten 
bestehen. Prinzipiell waren die Zustimmungsquoten 
in beiden Zielgebieten eher niedrig. Nur in drei Fäl-
len wurde die 20 Prozent-Marke überschritten. Pro-
jekte im Zielgebiet Konvergenz haben hier besonde-
res Potenzial.  

Die Qualifizierungsoffensive als eine Ant-
wort auf die demographischen Herausfor-
derungen 

Der Aspekt der Bildung und Qualifizierung ist nicht 
nur ein weiterer Ansatz, sondern gleichzeitig eine 
Verknüpfung aller weiteren Lösungsansätze. Inves-
titionen in diesem Bereich sind eine unabdingbare 
Voraussetzung dafür, dass die einzelnen Strategien 
zur Bewältigung der demographischen Herausforde-
rung Früchte tragen können. Gleichzeitig beeinflus-
sen sie die Aufstiegschancen jedes Einzelnen. Die 
Förderung von Bildung und Qualifizierung ist des-
halb der zentrale Schlüssel zur Bewältigung der 
demographischen Herausforderung auf dem Ar-
beitsmarkt. 

� Hierbei hat sich insbesondere der im  Rahmen 
der Qualifizierungsoffensive verfolgte partner-
schaftliche Ansatz als erfolgsversprechend er-
wiesen.  

� Die durch die Landesregierung initiierten Qualifi-
zierungsprogramme übernehmen eine wichtige 
flankierende Rolle für die sonstigen Aktivitäten 
der Partner zur Weiterbildung in Niedersachsen. 
Im Zentrum stehen dabei folgende Programme 
des Europäischen Sozialfonds: Weiterbildungsof-
fensive für den Mittelstand (WOM), Individuelle 
Weiterbildung in Niedersachsen (IWiN), Förde-
rung der Integration von Frauen in den Arbeits-
markt (FIFA), Arbeit durch Qualifizierung (AdQ) 
und die IdeenExpo. 
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Der ESF unterstützt den Ausbildungspakt 
und trägt so zur Lösung von demographi-
schen Herausforderungen bei. 

Innerhalb des partnerschaftlichen Ansatzes zur 
Verbesserung der Ausbildungssituation leisten ESF-
Projekte einen wichtigen Beitrag. ESF-Projekte, 
deren Hauptziel in der Unterstützung der beruflichen 
Erstausbildung liegt, sind dabei sowohl im Konver-
genz- als auch im RWB-Gebiet insbesondere in den 
Prioritätsachsen B und C konzentriert. 

Identifizierte Ansatzbereiche für die identi-
fizierten Handlungsfelder innerhalb der EU-
Strukturfondsförderung 

Wie die Analysen der sozioökonomischen Entwick-
lung in Niedersachsen (vgl. Kapitel 3) und der in der 
aktuellen Diskussion identifizierten Handlungsfelder 
zum Thema Demographischer Wandel, Fachkräf-
tebedarf und Chancengleichheit (vgl. Kapitel 3.5) 
zeigen, gibt es eine Reihe von Herausforderungen, 
denen sich das Land Niedersachsen gegenüber 
sieht. Im Rahmen eines Workshops mit Programm-
verantwortlichen der niedersächsischen Struk-
turfonds-Förderprogramme wurden im Juli 2011 
insbesondere einige Ansatzbereiche, die sich aus 
der sozioökonomischen Analyse bis zu diesem 
Zeitpunkt ergeben hatten, näher betrachtet und 
dahingehend untersucht, inwieweit sie in der derzei-
tigen bzw. der perspektivischen Strukturfondsförde-
rung eine Rolle spielen. Die betrachteten Bereiche 
waren: 

� Frühkindliche Bildung und Primarstufe 

� Sekundarstufe (allgemeinbildende Schulen) 

� Übergang in die Berufsausbildung 

� Berufsausbildung 

� Hochschulbildung 

� Lebenslanges Lernen 

� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 

� Zuwanderung 

� Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

� Wandel der Unternehmenskultur 

� Aktivierung der Stillen Reserve 

� Unternehmenskontakt während und nach der 
Familienphase 

� Gezielte Berufsausbildung von Frauen und Män-
nern 

� Quereinstiege 

Es liegt auf der Hand, dass die Strukturfondsförde-
rung die genannten Ansatzpunkte unterschiedlich 
stark fokussiert. So ist beispielsweise der Bereich 
der Berufsausbildung bzw. des Übergangs in die 
Berufsausbildung ein stark im Rahmen der Struk-
turfondsförderung – insbesondere im ESF – vertre-
tenes Thema (vgl. die Ausführungen zur Qualifizie-
rungsoffensive und zum Ausbildungspakt in diesem 
Kapitel), wohingegen frühkindliche Bildung und 
Primarstufe kaum unter die Europäische Förderstra-
tegie gefasst werden können. 

Ein vielversprechender Ansatz bei der Bewältigung 
des Demographischen Wandels, der insbesondere 
mit dem ESF, aber auch in Teilen mit dem EFRE 
verfolgt werden kann, ist daher ein zielgruppenori-
entierter Ansatz. Da der ESF von seiner Ausrich-
tung her stark auf die Förderung einzelner Teilneh-
mer/innen abstellt, liegt in der Fokussierung auf 
besondere, relevante Zielgruppen eine Chance, 
Fördermittel zur Bewältigung des Demographischen 
Wandels und des Fachkräftebedarfs zu nutzen und 
somit den vorhandenen Herausforderungen entge-
genzutreten.  

Wie aus den Untersuchungen in den Kapiteln 3 und 
3.5 deutlich wird, liegt das größte Mobilisierungspo-
tenzial zur Bewältigung insbesondere demogra-
phisch bedingter Fachkräfteengpässe insbesondere 
in den Gruppen 

� der Jugendlichen, 

� der Älteren, 

�  der Frauen sowie 

� der Migrantinnen und Migranten. 

Im Folgenden wird daher gezielt untersucht, was 
derzeit bereits in den niedersächsischen ESF- und 
EFRE-Programmen für diese vier Zielgruppen vor 
dem Hintergrund des Demographischen Wandels 
getan wird.  



    

Konzeptionelle Verknüpfung der Themen Demographischer Wandel und 
Fachkräftebedarf zur EU-Strukturfondsförderung in Niedersachsen

 

       
Seite 106 von 252 04. Juli 2012

© Steria Mummert Consulting
 

� In Kapitel 6.1 werden Aktivitäten, die speziell auf 
die Zielgruppe junger Menschen ausgerichtet 
sind, untersucht. 

� In Kapitel 6.2 steht die Zielgruppe der Älteren im 
Blickpunkt.  

� In Kapitel 6.3 wird die Beteiligung von Frauen an 
der Strukturfondsförderung in den Fokus ge-
nommen. 

� Schließlich werden in Kapitel 6.4 die Aktivitäten 
zusammengetragen, die auf die bessere Beteili-
gung von Migrantinnen und Migranten am Er-
werbsleben ausgerichtet sind 

Die Untersuchung erfolgt dabei zwar zielgruppen-
orientiert, berücksichtig aber stets auch Aspekte der 
Intersektionalität, d.h. es werden etwa auch die 
speziellen Herausforderungen aufgegriffen, die bei 
Zielgruppen wie z.B. jugendlichen Migrant/innen 
vorliegen. Ein besonderes Gewicht liegt dabei auf 
beispielhaften Förderansätzen und Projektkonzep-

ten, in denen Themen des Demographischen Wan-
dels, des Fachkräftebedarfs und der Chancen-
gleichheit für die einzelnen Zielgruppen aufgegriffen 
werden sowie auf deren praktischer Umsetzung. 

Neben den genannten Zielgruppen, die in dieser 
Untersuchung im Folgenden schwerpunktmäßig 
betrachtet werden, bieten sowohl der ESF als auch 
EFRE vielfältige weitere Ansatzpunkte, die ebenfalls 
Handlungsfelder im Zusammenhang mit Demogra-
phischem Wandel, Fachkräftebedarf und Chancen-
gleichheit aufgreifen. Damit diese nicht unerwähnt 
bleiben, erfolgen hierzu in dem Kapitel 5.5  zwei 
kurze Exkurse. 

Insgesamt ließ sich als Ergebnis des Workshops 
festhalten, dass ein Großteil der ESF- und einige 
der EFRE-Förderprogramme bereits heute Beiträge 
zur Bewältigung des Demographischen Wandels 
leisten. Die folgende Tabelle gibt hierzu einen ers-
ten Überblick und verweist jeweils auf die nähere 
Betrachtung der Förderprogramme im Rahmen der 
Zielgruppen-Kapitel: 
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Zielgruppe/  
Zielbereich 

Förderprogramme Aufgegriffene Ansatzpunkte Kapitel 

Jugendliche und 
junge Menschen 

ESF: Jugendwerkstätten, Pro-Aktiv-
Center 

� Übergang in die Berufsausbildung 
� Sekundarstufe (allgemeinbildende Schulen) 

6.1.2 

 ESF: Ausbildungsplatzakquisiteure, 
Chance betriebliche Ausbildung, Mo-
dellprojekte betriebliche Ausbildung, 
Überbetriebliche Lehrlingsunterwei-
sung, Innovative Projekte der berufli-
chen Aus-, Fort und Weiterbildung 

EFRE: Ausbildungsinfrastruktur, Ein-
zelbetriebliche Förderung 

� Übergang in die Berufsausbildung 
� Berufsausbildung 
� Gezielte Berufsausbildung von Frauen und 

Männern 

6.1.2.3 und 
6.1.2.5 

 ESF/EFRE: IdeenExpo � Sekundarstufe (allgemeinbildende Schulen) 
� Übergang in die Berufsausbildung 
� Hochschulbildung 

6.1.2.5 

 EFRE: Innovation durch Hochschulen, 
Innovationsinkubator 

� Hochschulbildung 6.1.2.4 

 ESF: Inklusion durch Enkulturation � Frühkindliche Bildung und Primarstufe 
� Sekundarstufe (allgemeinbildende Schulen) 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 

6.1.2.5 

Ältere ESF: Schwerpunktsetzungen in den 
Programmen 

Arbeit durch Qualifizierung 

Weiterbildungsoffensive für den Mit-
telstand 

� Lebenslanges Lernen 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Wandel der Unternehmenskultur 
� Quereinstiege 

6.2 

Frauen ESF: FIFA � Berufsausbildung 
� Lebenslanges Lernen 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
� Wandel der Unternehmenskultur 
� Aktivierung der Stillen Reserve 
� Gezielte Berufsausbildung von Frauen und 

Männern 
� Quereinstiege 

6.3.2.2 

 EFRE: Koordinierungsstellen � Lebenslanges Lernen 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
� Wandel der Unternehmenskultur 
� Aktivierung der Stillen Reserve 
� Unternehmenskontakt während und nach der 

Familienphase 
� Quereinstiege 

6.3.2.1 

Migrantinnen und 
Migranten 

ESF: Schwerpunktsetzungen in den 
Programmen  

Arbeit durch Qualifizierung 

Weiterbildungsoffensive für den Mit-
telstand 

Förderung der Integration von Frauen 
in den Arbeitsmarkt (FiFA) 

� Lebenslanges Lernen 
� Zuwanderung 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Wandel der Unternehmenskultur 
� Quereinstiege 

6.4 
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Zielgruppe/  
Zielbereich 

Förderprogramme Aufgegriffene Ansatzpunkte Kapitel 

Weitere Zielgruppen ESF: Arbeit durch Qualifizierung, 
Weiterbildungsoffensive für den Mit-
telstand, Individuelle Weiterbildung in 
Niedersachsen 

� Lebenslanges Lernen 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Wandel der Unternehmenskultur 
� Gezielte Berufsausbildung von Frauen und 

Männern 
� Quereinstiege 

6.5 

 ESF: Nachfolgemoderation, Grün-
dungscoaching 

EFRE: Beratungsrichtlinie 

� Hochschulbildung 
� Lebenslanges Lernen 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
� Wandel der Unternehmenskultur 
� Quereinstiege 

5.5 

 ESF: Kompetenzzentren � Lebenslanges Lernen 
� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung 
� Wandel der Unternehmenskultur 

6.1.2.5 

Tabelle 18: Übersicht Zielgruppen und Zielstellungen mit Bezug zu Demographischem Wandel, Fachkräftebedarf und 
Chancengleichheit in der aktuellen Strukturfondsförderung in Niedersachsen 

Weitere Förderthemen mit Berührungspunkten zum 
Demographischen Wandel und der Fachkräftever-
sorgung sind auch in der Infrastrukturförderung des 
EFRE verortet. Hierauf wird in Kapitel 5.5.2 kurz 
eingegangen. 
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6 Ergebnisse der niedersäch-
sischen EU-Strukturfonds-
förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder 
innerhalb der identifizierten 
Zielgruppen 

Die bisherigen Untersuchungen haben ergeben, 
dass die Zielgruppen der Jugendlichen, Frauen, 
Migrantinnen und Migranten und Ältere ein hohes 
Mobilisierungspotential bezüglich der skizzierten 
Handlungsfelder haben und zusätzlich gut durch die 
EU-Strukturfondsförderung angesprochen werden 
können. Im Folgenden werden daher zunächst 
detaillierte Aussagen zu den Ergebnissen innerhalb 
der einzelnen Zielgruppen getroffen. Da die identifi-
zierten Handlungsfelder jedoch nicht nur in diese 
Zielgruppen betreffen, werden darüber hinaus in 
zwei Exkursen die (potenziellen) Beiträge der EU-
Strukturfondsförderung in der Erreichung weiterer 
Zielgruppen (5.5.1) und in der Infrastrukturförderung 
des EFRE (5.5.2) vor dem Hintergrund des Demo-
graphischen Wandels kurz thematisiert. 

6.1 Zielgruppe Jugendliche 

Die Zielgruppe der Jugendlichen und jungen Men-
schen spielt für die Bewältigung des Demographi-

schen Wandels und zur Deckung des zukünftigen 
Fachkräftebedarfs in Niedersachsen eine entschei-
dende Rolle, wie bereits in den Kapiteln 3 und 3.5 
herausgearbeitet worden ist. Auch im Rahmen der 
Niedersächsischen Strukturfondsförderung – in 
erster Linie im ESF, aber auch im EFRE – wird 
jungen Menschen eine besondere Bedeutung zu-
gemessen. Im Folgenden wird nach einer Analyse 
der Programmbeteiligung junger Menschen an den 
einzelnen Förderprogrammen (6.1.1) zunächst die 
Förderung von Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-
Centren (PACE) näher beleuchtet (6.1.2). Die Aus-
bildungsförderung im Rahmen der Prioritätsachse B 
des ESF ist Thema im Kapitel 6.1.2.3. Weiterhin 
wird auch die im EFRE angesiedelte Hochschulför-
derung in den Fokus genommen (6.1.2.4). Ab-
schließend werden einige weitere Aktivitäten ge-
sondert beleuchtet, die ebenfalls jungen Menschen 
zugutekommen (6.1.2.5). 

6.1.1 Programmbeteiligung der Zielgrup-
pe der Jugendlichen 

In nachfolgender Darstellung werden die Pro-
grammbeteiligungen junger Menschen (bis 25 Jah-
re) an den einzelnen Förderprogrammen des ESF 
dargestellt. Es werden nur Programme ausgewie-
sen, für die Teilnehmerzahlen vorliegen. 
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Programm Gebiet  

Anzahl TN 
Ø bew.  

EU-Mittel  
pro TN 

Jugend-  
lichen-  
Quote 

Gesamtausgaben TN 

Gesamt Jugend-
liche 

in % Gesamt- 
ausgaben  
aller TN 

Ausgaben  
Jugendli-

che 

A.1.1: WOM – Weiterbildungsoffensive für den Mittel-
stand 

Konv. 9.304 719 896 8% 8.338.440 644.383 

RWB 8.195 929 670 11% 5.489.401 622.288 

A.1.2: IWiN – Individuelle Weiterbildung in Niedersach-
sen 

Konv. 13.420 1.984 884 15% 11863751 1.753.926 

RWB 36.068 4.366 744 12% 26838915 3.248.827 

A.1.3: DIA - Dynamische Integration in den Arbeitsmarkt 
Konv. - - - - - - 

RWB 124 4 6.501 3% 806182 26.006 

A.1.4: Art. 5 ESF-VO (Beschäftigte) 
Konv. 813 10 1.995 1% 1622153 19.953 

RWB - - - - - - 

A.2.1: FIFA – Förderung der Integration von Frauen in 
den Arbeitsmarkt 

Konv. 648 43 2.232 7% 1446108 95.961 

RWB 3.392 355 1.121 10% 3801547 397.862 

B.1.4: Modellprojekte betriebliche Ausbildung 
Konv. 1.450 1.450 319 100% 462.758 462.758 

RWB 1.850 1.203 691 65% 1.278.138 831.135 

B.2.3: Innovative Projekte 
Konv. 930 930 1.383 100% 1286127 1.286.127 

RWB 2.531 2.158 627 85% 1586259 1.352.488 

B.2.5: Ausbildungsverbünde 
Konv. 166 165 11.046 99% 1.833.599 1.822.553 

RWB 359 359 9.387 100% 3.369.789 3.369.789 

B.2.6: Enkulturation 
Konv. 1.118 90 3.837 8% 4.289.882 345.339 

RWB - - - - - - 

C.1.1: AdQ - Arbeit durch Qualifizierung 
Konv. 8.681 1.867 3.452 22% 29.969.662 6.445.497 

RWB 9.539 2.958 1.807 31% 17.238.890 5.345.700 

C.1.4: Art. 5 ESF-VO (Arbeitslose) 
Konv. 200 29 12.106 15% 2.421.172 351.070 

RWB - - - - - - 

C.2.1: FIFA – Förderung der Integration von Frauen in 
den Arbeitsmarkt 

Konv. 1.473 51 3.909 3% 5.758.431 199.375 

RWB 7.115 316 1.149 4% 8.174.351 363.049 

C.2.2: Jugendwerkstätten 
Konv. 2.154 2.102 3.244 98% 6.987.826 6.819.132 

RWB 14.335 13.975 1.575 98% 22.580.639 22.013.563 

C.2.3: PACE - Pro Aktiv Centren 
Konv. 9.113 8.825 652 97% 5.942.264 5.754.469 

RWB 46.383 44.926 223 97% 10.320.493 9.996.302 

C.3.1: Straffällige 
Konv. 469 101 6.343 22% 2.974.950 640.661 

RWB 631 233 4.245 37% 2.678.418 989.020 

E.1.1: Projekte im Zusammenhang mit transnationalen 
Maßnahmen 

Konv. 900 576 1.653 64% 1.487.430 951.955 

RWB - - - - - - 

Prioritätsachse A 
Konv. 24.185 2.756  11% 23.270.452 2.514.223 

RWB 47.779 5.654  12% 36.936.045 4.294.983 

Prioritätsachse B 
Konv. 3.664 2.635  72% 7.872.366 3.916.777 

RWB 4.740 3.720  78% 6.234.186 5.553.412 

Prioritätsachse C 
Konv. 22.090 12.975  59% 54.054.305 20.210.204 

RWB 78.003 62.408  80% 60.992.791 38.707.634 

Prioritätsachse E Konv. 900 576  64% 1.487.430 951.955 

Gesamt 
Konv. 50.839 18.942  37% 86.684.553 27.593.159 

RWB 130.522 71.782  55% 104.163.022 48.556.029 

Tabelle 19: Anteil der Zielgruppe der Jugendlichen (bis 25 Jahre) in der ESF-Förderung50 

                                                           
 

50 Der Prozentsatz der Ausgaben für die Zielgruppe wurde berechnet indem zunächst programmweise die Fördermittel pro Teilnahme mit der 
jeweiligen Anzahl an jugendlichen Teilnehmerinnen und Teilnehmern multipliziert wurde. Die Gesamtausgaben für Jugendliche wurden den 
Gesamtausgaben also zunächst programmweise gegenüber gestellt. Dann wurde die Summe für die Ausgaben in allen Programmen für Jugendli-
che jeweils gebildet und als Prozentwerte gegenüber gestellt. 
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In beiden Zielgebieten lässt sich feststellen, dass 
der Anteil junger Menschen an der Gesamtzahl der 
Teilnehmer/innen mit 37,3 Prozent (Konvergenz) 
bzw. 55,0 Prozent (RWB) hoch ist. Ebenso zeigt 
sich in beiden Zielgebieten, dass im Vergleich dazu 
mit 31,8 Prozent (Konvergenz) bzw. 46,6 Prozent 
(RWB) deutlich niedrigere prozentuale Anteile der 
Fördergelder auch tatsächlich Jugendlichen zugute-
kommen. Dies liegt im Wesentlichen daran, dass in 
den Pro-Aktiv-Centren jeweils sehr viele Teilneh-
mer/innen gefördert werden, diese jedoch im Schnitt 
vergleichsweise wenige Mittel pro Teilnehmer/in 
binden. 

Im Konvergenzgebiet stellt sich die Programmbetei-
ligung Jugendlicher im Einzelnen wie folgt dar: 

� Modellprojekte betriebliche Ausbildung und Inno-
vative Projekte der beruflichen Aus-, Fort- und 
Weiterbildung weisen ausschließlich jugendliche 
Teilnehmer/innen auf. Sehr hohe Anteile junger 
Menschen gibt es außerdem bei Ausbildungsver-
bünden, Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-
Centren. 

� WOM und FIFA (Beschäftigte) weisen aufgrund 
des eher fortbildenden Charakters der Program-
me eher geringe Anteile Jugendlicher aus. Noch 
niedriger ist der Anteil der Jugendlichen für FIFA 
(Arbeitslose). Die geringste Zahl Jugendliche 
zählt das Programm Art. 5 (Beschäftigte) mit 1,2 
Prozent. 

Für das RWB-Gebiet gilt zusammenfassend die 
folgende Verteilung: 

� Die Ausbildungsverbünde verzeichnen mit 100 
Prozent Jugendlichen den höchsten Anteil ju-
gendlicher Teilnehmer/innen. Sehr hohe Anteile 
finden sich weiterhin in Jugendwerkstätten und 
Pro-Aktiv-Centren (jeweils über 95 Prozent). 

� WOM und die beiden FIFA-Programme weisen 
aufgrund ihrer Ausrichtung wiederum vergleichs-
weise geringe Anteile von Jugendlichen auf. 
Gleichwohl sind die Anteile im RWB-Gebiet hö-
her als im Konvergenzgebiet. 

Die obige Auswertung der Teilnehmerdaten macht 
deutlich, dass Jugendliche und junge Erwachsene 
zu den Hauptprofiteuren der Strukturfondsförderung 
in Niedersachsen gehören. Dies gilt sowohl für das 
Konvergenzgebiet in dem 18.942 junge Menschen 

gefördert worden sind, wie auch das RWB-Gebiet 
(71.782 Teilnehmer/innen). Dies entspricht einer 
Beteiligungsquote von ca. 37 Prozent (Konvergenz) 
bzw. ca. 55 Prozent (RWB). Der Anteil junger Men-
schen zwischen 14 und 25 Jahren an der Gesamt-
bevölkerung Niedersachsens zwischen 14 und 65 
Jahren (der für den ESF relevanten Altersgruppen) 
beträgt dabei lediglich 19 Prozent51. 

Dabei zeigt sich allerdings auch, dass sich dieser 
Schwerpunkt relativiert, wenn man die durchschnitt-
lich für Jugendliche aufgewendeten Fördermittel mit 
der Programmbeteiligung gegenüberstellt. Auch von 
den für sie ausgegebenen Mitteln her betrachtet 
bilden Jugendliche einen Schwerpunkt der Förde-
rung, allerdings nicht so deutlich, wie es die Teil-
nehmerzahlen suggerieren. Die stärker auf Men-
schen in mittlerem oder höherem Alter ausgerichte-
ten Maßnahmen sind im Vergleich zu den eher auf 
Jugendliche ausgerichteten Programmen pro Teil-
nehmer/in teurer.  

Naturgemäß liegt die Beteiligung in den auf Jugend-
liche ausgerichteten spezifischen Programmen am 
höchsten.  

Im Folgenden werden die wesentlichen Jugendpro-
gramme der Strukturfondsförderung in Niedersach-
sen vor dem Hintergrund des Demographischen 
Wandels näher betrachtet. 

6.1.2 Die spezifischen Jugendprogramme 
vor dem Hintergrund des Demogra-
phischen Wandels 

Innerhalb der Prioritätsachse C werden mit den 
Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren (PACE) 
zwei spezifische Jugendprogramme gefördert. Bei-
de Einrichtungsformen unterstützen junge Men-
schen im Alter von 14 bis 27 Jahren, mit multiplen 
Eingliederungshemmnissen und besonderen Unter-
stützungsbedarf, die nicht ausbildungsreif und/oder 
beruflich nicht orientiert sind. Die Zielgruppe lässt 
sich insbesondere charakterisieren durch: 

                                                           
 

51 vgl.: Landesamt für Statistik und Kommunikationstechnologie 
Niedersachsen: Bevölkerung nach Alter, Geschlecht und Familien-
stand, 2010; 
http://www.lskn.niedersachsen.de/portal/live.php?&article_id=8768
4&navigation_id=25688&_psmand=40 
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� Erwerblose junge Menschen mit schlechten oder 
fehlenden Schulabschlüssen 

� Junge Menschen ohne qualifizierte Berufsab-
schlüsse 

� Schulabbrecher/innen und schulmüde junge 
Menschen 

� Junge Menschen ohne Leistungsbezug nach 
SGB II und SGB III 

� Junge Menschen mit fehlender Lernmotivation 

� Jungen Menschen mit geringer Sozialkompetenz 

� Junge Migrantinnen und Migranten 

� Junge Menschen mit psychosozialen Schwierig-
keiten, Lernbeeinträchtigungen und Entwick-
lungsstörungen (individuelle Benachteiligung) 

� Junge Menschen in Krisensituationen 

� Delinquent gewordene junge Menschen 

� Junge Menschen mit Suchtproblematiken 

In den Jugendwerkstätten  werden junge erwerbs-
lose Menschen mit besonderem sozialpädagogi-
schem Bedarf unterstützt. Die geförderten Personen 
haben häufig eine geringe Lernmotivation, Lernbe-
einträchtigungen, geringe Sozialkompetenzen oder 
sonstige psychosoziale Schwierigkeiten. Ziel der 
Förderung ist es, bei diesen individuell beeinträch-
tigten oder sozial benachteiligten jungen Menschen 
den Zugang zu Beschäftigung sowie ihre soziale 
Integration zu verbessern, indem sie auf Ausbil-
dung, Beruf oder Angebote der beruflichen Integra-
tion vorbereitet werden. Die geförderten Jugendli-
chen erhalten in den Jugendwerkstätten arbeits-
marktorientierte Qualifikationen, Schlüsselqualifika-
tionen sowie Unterstützung zur persönlichen Stabili-
sierung und Bewältigung individueller Probleme. In 
Einzelfällen können auch junge Menschen im 
schulpflichtigen Alter mit fehlender Lernmotivation 
durch die Nutzung alternativer, außerschulischer 
Lernorte sozial, schulisch und beruflich wiederein-
gegliedert werden und Schulabschlüsse nachholen. 

Die Arbeit der Jugendwerkstätten im Sinne der 
ESF-Förderung orientiert sich an den Rahmenbe-

dingungen der Richtlinie über die Gewährung von 
Zuwendungen zur Förderung von Jugendwerkstät-
ten. 

Zielgruppe der PACE sind junge Menschen, die von 
herkömmlichen Einrichtungen nicht oder nicht mehr 
erreicht werden und die von sich aus die vorhande-
nen Angebote nicht aufgreifen. Ziel der Förderung 
ist individuell beeinträchtigten oder sozial benachtei-
ligten jungen Menschen Zugang zu Beschäftigung 
zu ermöglichen und somit ihre soziale Integration zu 
verbessern. 

Hierzu wird jungen erwerbslosen Menschen mit 
Eingliederungshemmnissen und besonderem sozi-
alpädagogischem Förderbedarf, bei denen ein di-
rekter Übergang in den Arbeits- oder Ausbildungs-
markt nicht zu erwarten ist, von den einzelnen Pro-
Aktiv-Centren die notwendige Hilfe im Rahmen 
eines Casemanagements angeboten. Diese Maß-
nahmen52 sollen der persönlichen Stabilisierung 
sowie der schulischen, beruflichen und sozialen 
Integration dienen. Die Pro-Aktiv-Centren bieten ein 
landesweites Beratungs- und Unterstützungsange-
bot für junge Menschen. 

Die Arbeit der PACE im Sinne der ESF-Förderung 
orientiert sich an den Rahmenbedingungen der 
Richtlinie über die Gewährung von Zuwendungen 
zur Förderung von Pro-Aktiv-Centren. 

Fokussiert man auf das Thema Demographischer 
Wandel werden innerhalb der Jugendprogramme 
vor allem arbeitsmarktferne Jugendliche erreicht, 
die weit davon entfernt sind, mit Fachqualifikationen 
dem Fachkräftemarkt zur Verfügung zu stehen.  

Soweit es das Erwerbspersonal betrifft, ist die de-
mographische Entwicklung in Deutschland noch 
geraume Zeit weniger durch eine zahlenmäßige 
Abnahme, sondern mehr durch ein Anwachsen des 
Anteils der Älteren gekennzeichnet. Gleichzeitig 
nimmt in der Wissens- und Dienstleistungsgesell-
schaft der Bedarf an qualifizierten Fachkräften er-
heblich zu, während Zahl und Anteil der Arbeitsplät-
ze für gering Qualifizierte deutlich zurückgehen. 

                                                           
 

52 Im Kontext von PACE in diesem Kapitel ist der Begriff „Maßnah-
me“ eigentlich nicht ganz treffend. Er wird im Sinne der Einheitlich-
keit der Darstellung in diesem Bericht hier trotzdem verwendet. 
Gleichwohl meint der Begriff „Maßnahme“ im Zusammenhang mit 
PACE die im Pro-Aktiv-Center angebotene Beratung bzw. das 
Case-Management für den einzelnen Jugendlichen. 
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Dies ist damit zu begründen, dass sich der techno-
logische Fortschritt arbeitssparend und produktivi-
tätssteigernd erwiesen hat. Routinearbeiten konnten 
maschinell substituiert werden. Auch die internatio-
nale Arbeitsteilung hat dazu geführt, dass vor allem 
aufgrund von räumlichen Spezialisierungsprozessen 
die Nachfrage nach qualifizierten Fachkräften ge-
stiegen ist und der Anteil der Fertigung mit überwie-
gendem Einsatz von geringqualifizierten Arbeitskräf-
ten minimiert wurde. 

Die demographische Entwicklung sagt auch für die 
nächsten Jahre noch einen Zuwachs an Lernenden 
voraus. Das bedeutet, dass weiterhin mit einem 
anwachsenden Überhang an „ausbildungsreifen“ 
Wartenden zu rechnen ist, der sich in (schulischen) 
Maßnahmen in Warteschleifen befindet. „Nicht aus-
bildungsreife“ Jugendliche werden weiterhin Warte-
schleifen absolvieren. Aufgrund der abnehmenden 
Jahrgangsstärken und der anteilig steigenden Betei-
ligung an höherer Schulbildung ist allerdings eine 
sinkende Anzahl zu erwarten. Sind beispielsweise 
die Barrieren bei Eintritt in den Arbeitsmarkt beson-
ders hoch, werden hiervon vor allem gering Qualifi-
zierte, Migrant/innen, aber auch die jungen und 
alten Beschäftigten besonders betroffen sein.  

Angesichts steigender Schulabgängerzahlen be-
warben sich auch Jugendliche mit mittleren Ab-
schlüssen, die sich üblicherweise stärker auf die 
Dienstleistungsberufe konzentrieren, in den Ferti-
gungs- und Bauberufen, so dass schwächere Ab-
solvent/innen verdrängt wurden. Neben dem wis-
sensorientierten sektoralen Strukturwandel, der die 
Ausbildungschancen leistungsschwächerer Jugend-
licher in der Vergangenheit deutlich verschlechtert 
hat, sind auch in vielen Berufen die Anforderungen 
an die Ausbildungsstellenbewerber/innen gestiegen. 
Dies ist zum einen darauf zurückzuführen, dass 
Betriebe im Zuge des Bewerberüberhangs höhere 
Ansprüche durchsetzen konnten, zum anderen sind 
aufgrund des technischen Fortschritts in vielen 
Berufen auch die Anforderungen an die Auszubil-
denden gestiegen. Zudem wird von den Betrieben 
regelmäßig eine mangelnde Ausbildungsreife der 
Bewerber/innen beklagt. 

Besondere Schwierigkeiten am Übergang Schule – 
Beruf haben Jugendliche mit Migrationshintergrund. 
Sie erreichen deutlich häufiger nur maximal einen 
Hauptschulabschluss. Aber auch bei gleichen 
Schulabschlüssen ist die Chance der jungen Mig-

rant/innen geringer, in eine berufliche Ausbildung 
einzumünden. 

Es spielt vor dem Hintergrund des Demographi-
schen Wandels eine entscheidende Rolle, diese 
Jugendlichen nicht schon frühzeitig für den Arbeits-
markt zu verlieren. Dabei wird der Bedarf an Be-
rufsvorbereitungsmaßnahmen in den nächsten 
Jahren nicht abnehmen. Überproportional von Ar-
beitslosigkeit betroffen sind Jugendliche ohne 
Schulabschluss und Jugendliche aus benachteilig-
ten Familien. Diese Personen werden trotz des 
wirtschaftlichen Aufschwungs und Fachkräfteman-
gels Förderbedarf bei der persönlichen und berufli-
chen Integration haben. Daher spielt neben der 
fachlichen Qualifikation vor allem die Ausbildung 
von Schlüsselkompetenzen und der Unterstützung 
der Jugendlichen zur Ausbildung von Problemlö-
sungskompetenzen eine entscheidende Rolle. 
Schlüsselkompetenzen werden innerhalb dieser 
Studie als „erwerbbare allgemeine Fähigkeiten, 
Einstellungen und Strategien angesehen, die bei 
der Lösung von Problemen und beim Erwerb neuer 
Kompetenzen in möglichst vielen Inhaltsbereichen 
von Nutzen sind.“ (Bildungskommission NRW, 
1995). 

Die Herausforderungen des Demographischen 
Wandels sind so tief greifend, dass viele Lebensbe-
reiche davon betroffen sind. Wenn in der deutschen 
Gesellschaft eine relative Überalterung fortschreitet, 
werden in den sozialen Systemen Wirtschaft, Politik, 
Gesellschaft und Kultur nachhaltige Umbrüche 
einsetzen. Die demographischen Trends werden am 
Arbeitsmarkt und dementsprechend für Unterneh-
men deutliche Spuren hinterlassen: bei abnehmen-
der Bevölkerung wird entsprechend die Zahl der 
arbeitsfähigen Menschen zurückgehen. Bis zum 
Jahr 2030 wird die Zahl der 15- bis unter 25-
Jährigen, also der Personen im Ausbildungs-, Stu-
dien und Berufseinstiegsalter voraussichtlich in 
Niedersachsen um rund 30 Prozent zurückgehen 
(siehe hierzu auch Kapitel 3.1 Grundzüge der Be-
völkerungsentwicklung in Niedersachsen). Nach 
2012 ist gleichzeitig damit zu rechnen, dass die 
Bevölkerungszahlen in den nachrückenden Jahr-
gängen zunächst leicht, später aber zunehmend 
rückläufig sein werden. Somit scheiden künftig mehr 
Menschen aus dem Erwerbsleben aus, als durch 
junge Menschen mit Eintritt ins Berufsleben ersetzt 
werden können: 2011 wird die Zahl der jungen 
Menschen am Eintritt in das Erwerbsleben um rund 
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15.000 Personen niedriger sein als die Zahl derjeni-
gen an der Schwelle zum Renteneintritt. 2015 wird 
die Differenz bereits bei rund 80.000 Personen pro 
Jahr liegen, 2020 voraussichtlich sogar bei etwa 
200.000. Das höchste Defizit von mehr als 400.000 
Personen im Jahr wird um das Jahr 2028 herum 
erwartet. Nähere Ausführungen sind hierzu auch 
dem Kapitel 3.2 zur Bildungsbeteiligung Jugendli-
cher zu entnehmen.  

Zudem führt eine alternde Bevölkerung zu einem 
höheren Altersdurchschnitt bei den Arbeitskräften. 
Wenn zukünftig immer weniger arbeitsfähige Men-
schen immer mehr nicht arbeitsfähige ältere Men-
schen ernähren müssen, könnte dies einerseits das 
soziale Sicherungssystem ernsthaft bedrohen. Auch 
die Unternehmen könnten andererseits ihre Produk-
tionsmöglichkeiten aufgrund von weniger geeigne-
ten Arbeitskräften nicht ausschöpfen. Insbesondere 
jüngere Menschen sind jedoch zum Teil für die 
Innovationsfähigkeit und somit auch für die Produk-
tivität und Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen 
wichtig. Aufgrund von technologischen und sozio-
ökonomischen Veränderungen steigt der Bedarf an 
höher qualifizierten Fachkräften wohingegen der 
Bedarf an ungelernten Arbeitskräften weiterhin 
deutlich abnimmt. Auch insbesondere der Ausbil-
dungsmarkt hat sich dahingehend verändert, dass 
ungelernte Arbeitskräfte, d. h. Jugendliche, die über 
keinen bzw. niedrige/ schlechte Schulabschlüsse 
verfügen, schlechtere Chancen auf eine Ausbildung 
haben. Die Zahl der Absolvent/innen mit studienbe-
rechtigenden Abschlüssen (mit Hochschulreife oder 
mit Fachhochschulreife) ist in den Jahren 2004 bis 
2010 um ein Drittel gestiegen. Die Zahl der Abgän-
ger/innen mit Hauptschulabschluss ist ausgehend 
von einem hohen Stand in den Jahren 2002 bis 
2004 in den Folgejahren sehr deutlich zurückge-
gangen (- 36 Prozent). Dieser deutliche Rückgang 
machte sich auf dem Ausbildungsstellenmarkt be-
merkbar und führte dazu, dass sich Branchen und 
Betriebe insbesondere aus dem Handwerk, die ihre 
Auszubildenden überwiegend aus dem Pool der 
Hauptschulabsolvent/innen rekrutieren, einer stark 
abnehmenden Bewerberzahl gegenübersehen. 
Auch die Zahl der Schulabgänger/innen, die keinen 
oder nur einen Förderschulabschluss erreicht ha-
ben, ist in den vergangenen Jahren deutlich zurück-
gegangen von 2004 bis zum Jahr 2010 um - 40 
Prozent. 

Jugendliche ohne Hauptschulanschluss haben auch 
bei einer entspannten Ausbildungsmarktsituation 
(aus Sicht der Bewerber/innen) kaum Chancen auf 
einen erfolgreichen Übergang in eine Berufsausbil-
dung. Zur besseren Ausschöpfung der Qualifikati-
onspotenziale stellen sie damit eine wichtige Ziel-
gruppe für entsprechende Förderprogramme zur 
Unterstützung dieses Übergangs dar. Insbesondere 
benachteiligte Jugendliche benötigen daher frühzei-
tig eine besondere Förderung, um den Erwartungen 
auf dem Arbeitsmarkt gerecht zu werden. Die Ju-
gendwerkstätten und PACEs berücksichtigen die 
besondere Situation der benachteiligten Jugendli-
chen und fördern durch die Vermittlung berufs-, 
lern- und persönlichkeitsrelevanter Schlüsselqualifi-
kationen die Zugangsvoraussetzungen für eine 
Arbeitsaufnahme auf dem ersten Arbeitsmarkt. 

Durch die Arbeit in den Jugendwerkstätten und 
PACEs werden Bestrebungen unternommen, orien-
tierungslose oder instabile Jugendliche dabei zu 
unterstützen, ihren beruflichen und privaten Weg zu 
finden. Es soll ihnen vermittelt werden, dass Bildung 
und Ausbildung die Voraussetzung sind für zukünf-
tige gesellschaftliche Teilhabe. Dabei soll den Ju-
gendlichen die Arbeitswelt näher gebracht werden 
und sie sollen unterstützt werden, sich in einem 
sozialen Umfeld in angemessener Weise verhalten 
zu können, sich an Regeln zu halten, sich kritisch 
mit gesellschaftlichen Entwicklungen auseinander 
zu setzen und Selbstvertrauen zu fassen sowie 
selbst gesteckte Ziele anzupacken.  

Dabei unterstützen die Einrichtungen ebenfalls die 
Jugendlichen, in schwierigen Lebenssituationen 
schulischer, beruflicher oder privater Art zu Recht 
zu kommen.  

Fragestellungen 

Ergänzend zu der laufenden Erhebung im Rahmen 
des webbasierten Stammblattverfahrens soll in 
dieser Untersuchung stärker als bislang die Wirkung 
von Jugendwerkstätten und PACE auf die soziale 
Integration der geförderten Jugendlichen untersucht 
werden. Hierzu wurden Teilnehmer- und Fachkräf-
tebefragungen durchgeführt, die folgende wesentli-
che Evaluationsfragen beinhalteten: 

� Konnte eine Verbesserung der sozialen Integrati-
on der teilnehmenden Jugendlichen erreicht wer-
den? 
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� Inwieweit konnte durch die Maßnahmen eine 
Vermittlung in Arbeit, Ausbildung oder Qualifizie-
rungsmaßnahmen erreicht werden? 

� Wie bewerten die teilnehmenden Jugendlichen 
sowie die sozial- und berufspädagogischen 
Fachkräfte die besuchten Maßnahmen und deren 
Erfolg? 

� Welche Instrumente haben besonders zum Erfolg 
beigetragen? 

6.1.2.1 Programmergebnisse Jugendwerk-
stätten 

Programmumsetzung  

Von der Förderung werden fast ausschließlich Ju-
gendliche unter 25 Jahren angesprochen. Im Ein-
zelnen gestaltet sich die Teilnehmerstruktur wie 
folgt: 

 

 

Zielgebiet 
Niedersachsen 

Konvergenz RWB 

Gesamt Davon 
männl. 

Davon 
weibl. 

Gesamt  Davon 
männl. 

Davon 
weibl. 

Gesamt Davon 
männl. 

Davon 
weibl. 

Teilnehmer/innen Gesamt 3.116 2.155 961 19.073 12.361 6.712 22.189 14.516 7.673 

in Prozent 100% 69% 31% 100% 65% 35% 100% 65% 35% 

davon unter 20-Jährige 51% 68% 32% 44% 64% 36% 45% 65% 35% 

davon 20- bis 25-Jährige 47% 68% 32% 54% 66% 34% 53% 66% 34% 

davon über 25 Jährige 2% 77% 23% 2% 75% 25% 2% 76% 29% 

davon Langzeitarbeitslose 29% 64% 36% 30% 62% 38% 30% 63% 37% 

davon SGB II- 
Empfänger/innen 

77% 67% 33% 84% 64% 36% 83% 64% 36% 

davon SGB III- 
Empfänger/innen 

1% 73% 27% 3% 60% 40% 2% 61% 39% 

davon Migranten/innen 18% 73% 27% 16% 66% 34% 16% 67% 32% 

Quelle: Abakus, webSta, eigene Berechnungen Steria Mummert Consulting 

Tabelle 20: Teilnehmerstruktur Jugendwerkstätten 

45 Prozent der Teilnehmer/innen waren unter 20 
Jahren. Weitere 53 Prozent zwischen 20 und 25 
Jahren und 2 Prozent über 25 Jahren. Nur jede/r 
dritte/r Teilnehmer/in ist weiblich. Dies gilt für Ge-
samtniedersachsen. 

Trotz des geringen Alters der Jugendlichen liegt die 
Quote der Langzeitarbeitslosen bei 30 Prozent.53 Der 
Anteil an SGB-II-Empfänger/innen liegt hierbei bei 
83 Prozent. Durch den hohen Anteil an Langzeitar-
beitslosen wird unterstrichen, dass diese Zielgruppe 
für die niedersächsische Arbeitsmarktpolitik von 
besonderer Bedeutung ist. Vor allem junge Arbeits-
lose benötigen Unterstützung, da von einer frühzei-

                                                           
 

53 Im Alter von bis zu 25 Jahren wird Langzeitarbeitslosigkeit 
bereits ab einem halben Jahr der Arbeitslosigkeit ausgewiesen. 

tigen Integration die langfristige berufliche Perspek-
tive abhängt. Der Anteil an Migranten/innen liegt 
durchschnittlich bei 16 Prozent.  

Auch unter Berücksichtigung der Schul- und Be-
rufsbildung ist erkennbar, dass besonders benach-
teiligte Jugendliche gefördert werden. 39 Prozent 
der Teilnehmer/innen haben einen Hauptschulab-
schluss, weitere 36 Prozent verfügen über keinen 
Schulabschluss. Lediglich ein Viertel verfügen über 
höherwertige Abschlüsse. Auch der hohe Anteil an 
Personen ohne beruflichen Abschluss und ohne 
abgeschlossene Ausbildung unterstreicht die be-
sondere Zielsetzung des Programms Jugendwerk-
stätten, insbesondere Menschen mit Eingliede-
rungshemmnissen und besonderem Förderab-
schluss zu unterstützen. 
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Quelle: webSta, Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 28: Teilnehmer/innen nach Berufs- und Schul-
abschlüssen – Jugendwerkstätten (Quelle: webSta) 

 

 

Quelle: webSta, Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 29: Teilnehmer/innen nach Berufs- und Schul-
abschlüssen – Jugendwerkstätten (Quelle: webSta) 
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Eingesetzte Maßnahmenelemente in den Einrich-
tungen 

Das Angebot an Maßnahmen in den Jugendwerk-
stätten insgesamt ist sehr umfangreich. Dabei wur-

den die pädagogischen Fachkräfte zum Erfolg ein-
zelner Maßnahmenelemente befragt. Die Gesamt-
einschätzung ist der folgenden Grafik zu entneh-
men: 

 

 

Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte Gesamt (n=206) 

Abbildung 30: Einschätzung der pädagogischen Fachkräfte zum Erfolg einzelner Maßnahmenelemente für die Teilneh-
mer/innen in den Jugendwerkstätten 

Insgesamt wird der sozialpädagogischen Begleitung 
der Teilnehmer/innen der höchste Erfolg zuge-
schrieben. 70 Prozent der befragten Fachkräfte 
schätzten den Erfolg mit sehr stark und 26 Prozent 
der Befragten mit eher stark ein. Gleichermaßen 
erfolgswirksam wird das Case Management einge-
schätzt. Hier sehen 68 Prozent der Befragten einen 
sehr starken und 27 Prozent einen eher starken 
Effekt. Weiterhin werden Bewerbungstrainings (90 
Prozent der Befragten bewerten diese Maßnahme 
mit sehr starkem und eher starkem Erfolg) und 
Betriebspraktika (84 Prozent der Befragten schätz-

ten dieses Element mit sehr stark bis eher stark ein) 
als erfolgversprechende Maßnahmenelemente 
eingeschätzt. 

Auch den Qualifizierungsmaßnahmen wird ein ho-
her Stellenwert zugeordnet. Hier schätzen 36 Pro-
zent der Befragten den Erfolg der Maßnahme mit 
sehr stark und 45 Prozent der Befragten mit eher 
stark ein. 

Der sozialen Gruppenarbeit und erlebnispädagogi-
schen Angeboten (z. B. Outdoorprojekte wie Hoch-
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seilgarten, Übernahme der Verantwortung für die 
Kasse im Kiosk, Theaterprojekte etc.) wird ein eher 
starker Erfolgseffekt zugeschrieben. Auch das Profi-
ling, die Potenzialanalyse und die Vernetzung der 
Teilnehmer/innen mit Unternehmen (z. B. Berufsin-
formationstage, Settings/ Aktionen zur Kontaktauf-
nahme von Teilnehmer/innen mit Betrieben) wird für 
den Erfolg der Teilnehmer/innen ein eher starker 
Erfolg zugeordnet.  

Der Erfolg für Maßnahmen wie der Zusammenarbeit 
mit Schulen und Zertifizierungen wird eher schwach 
von den pädagogischen Fachkräften eingeschätzt. 

Dem Thema Ermöglichen des Nachholens von 
Schulabschlüssen wird insgesamt eine hohe Bedeu-
tung beigemessen. Allerdings wurde verstärkt an-
gemerkt, dass aus gesetzlichen Gründen die Maß-
nahme nicht angeboten werden kann, aber diese 
als sehr stark für den Erfolg der Teilnehmer/innen 
eingestuft wird.54 

Weitere Themen, die derzeit nicht angeboten wer-
den, aber mit einer sehr starken bis eher starken 
Bedeutung eingeschätzt werden sind gemeinsame 
Aktionen und Freizeitgestaltungen mit den Teilneh-
mer/innen oder die tägliche praktische beziehungs-
orientierte Arbeit an konkreten Aufträgen für die 
Kunden bzw. die Projektarbeit, in der die Teilneh-
mer/innen einerseits Methodenkenntnisse mitneh-
men und andererseits ihre Softskills erproben kön-
nen. Maßnahmen, die in den Einrichtungen nicht 
mehr angeboten werden der Teilnehmer/innen leis-
ten sind vor allem Sprachkurse und überregionaler/ 
transnationaler Austausch. Gründe hierfür liegen vor 
allem in der Finanzierung der Angebote.  

Weiterhin tragen die Akteure, mit denen die Ju-
gendwerkstätten zusammen arbeiten wesentlich 
zum Erfolg der Teilnehmer/innen bei. Zusammen-
fassend ist der nachfolgenden Abbildung die Ein-
schätzung der pädagogischen Fachkräfte zur Zu-
sammenarbeit mit einzelnen Akteuren zu entneh-
men: 

                                                           
 

54 Im Rahmen der Neuausrichtung arbeitsmarktpolitischer Instru-
mente auf Bundes-Ebene Anfang 2009 ergaben sich direkte 
Auswirkungen auf die Durchführung der Jugendwerkstatt-Projekte. 
So gab es insbesondere umfangreiche Einschränkungen bei der 
Durchführung von Hauptschulabschlusskursen, da in der Neuaus-
richtung der Anspruch auf einen Hauptschulabschluss gesetzlich 
verankert wurde. 
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Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte Gesamt (n=206) 

Abbildung 31: Akteure, mit denen in den Jugendwerkstätten gut zusammengearbeitet wird 

Als am häufigsten genannter Akteur, mit dem die 
Jugendwerkstätten permanent zusammenarbeiten, 
werden mit 70 Prozent die ARGEN/ Optionskom-
munen (SGB II-Träger) benannt. Weiterhin werden 
permanent bzw. häufig mit anderen Beratungsstel-
len (Einschätzung von 73 Prozent der Befragten), 
Soziarbeiter/innen, sozialpädagogische Familienhel-
fer/innen; ASD/KSD/LAG oder sonstige (Einschät-
zung von 69 Prozent der Befragten) oder Unter-
nehmen (Einschätzung von 66 Prozent der Befrag-
ten) zusammengearbeitet.  

Eher gelegentlich wird mit Eltern oder sonstigen 
Angehörigen (Beurteilung von 60 Prozent der Be-
fragten), Vereinen (53 Prozent der Antworten) oder 
Bewährungshelfer/innen (50 Prozent der Antwor-

ten), anderen Projekten/ Bildungsträgern (45 Pro-
zent der Antworten) kooperiert.  

Eher wenig Zusammenarbeit besteht mit Verbänden 
der Produktionsschulen, also zum Beispiel Bundes-
verband, Landesverband Niedersachsen, Kirchen 
oder mit Jugendzentren. 

Permanent oder häufig wird des Weiteren mit Sozi-
al- und Wohlfahrtsverbänden, ehrenamtlichen Hel-
fer/innen, der Industrie- und Handelskammer oder 
der Polizei zusammengearbeitet. 
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Verbesserung der Schlüsselkompetenzen durch 
Besuch der Jugendwerkstatt – Einschätzung der 
Jugendlichen 

Innerhalb der Befragung wurden die Schlüsselkom-
petenzen Kommunikationskompetenz, Zukunftsori-
entierung, Motivation, Belastbarkeit, Zuverlässigkeit 
und Selbstreflexion näher betrachtet. Die Befragung 
wurde vor allem mit Jugendlichen durchgeführt, die 
bereits seit längerem die Jugendwerkstatt besu-
chen, so dass hier bereits die Wirkung der Jugend-
werkstatt auf einzelne Schlüsselqualifikationen 
festgestellt werden konnte. Insgesamt ist festzustel-
len, dass bei den befragten 110 Teilnehmer/innen 
die Wahrnehmung besteht, dass die Schlüsselkom-
petenzen sehr gut bis eher gut ausgeprägt sind. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 32: Gesamteindruck zu den Schlüsselkompe-
tenzen bei den Jugendlichen 

Im Ergebnis der geführten persönlichen Befragung 
ist die Schlüsselkompetenz Zuverlässigkeit in der 
Wahrnehmung von 54 Prozent der befragten Teil-
nehmer/innen sehr gut ausgeprägt. Dies gilt gleich-
ermaßen für die Kompetenzfelder Zukunftsorientie-
rung (bei 43 Prozent der Befragten) sowie Motivati-
on (42 Prozent der Befragten). Eher gut ausgeprägt 
sind die Belastung (bei 49 Prozent), die Selbstrefle-
xion (bei 43 Prozent der Befragten) und die Kom-
munikationskompetenz (40 Prozent der Befragten).  

Von anderer Seite betrachtet, kann festgestellt wer-
den, dass die Kompetenzfelder Kommunikation und 
Selbstreflexion mit Anteilen von 20 bis 24 Prozent 
eher als schlecht von den Teilnehmer/innen wahr-
genommen werden. 

Aus Sicht der Jugendlichen hat sich der Besuch der 
Jugendwerkstatt insgesamt positiv auf die Entwick-
lung der untersuchten Schlüsselkompetenzen aus-
gewirkt. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 33: Eindruck der Jugendlichen zur Wirkung 
der Jugendwerkstatt 

Vor allem für die Entwicklung der Schlüsselkompe-
tenz Zukunftsorientierung hat der Besuch der Ju-
gendwerkstatt aus Sicht der Jugendlichen eine 
positive Wirkung gezeigt. Hier stimmten 41 Prozent 
der Jugendlichen voll und ganz und 40 Prozent eher 
zu, dass sich der Besuch der Jugendwerkstatt posi-
tiv ausgewirkt hat. Des Weiteren hatte die Jugend-
werkstatt einen maßgeblichen Anteil an der Ent-
wicklung der Motivation. Hier stimmten 32 Prozent 
der Befragten voll und ganz und 40 Prozent der 
Befragten eher zu, dass sich der Besuch positiv 
ausgewirkt hat. Die Jugendlichen beurteilten die 
Wirkung der Jugendwerkstatt bei den Kompetenzen 
„Belastbarkeit“ und „Kommunikationskompetenz“ 
mit eher positiv. In Bezug auf die Belastbarkeit 
stimmten 48 Prozent mit eher ja zu, ein Fünftel 
schätzte hier den Einfluss auch mit eher nein ein. 
Bei der Kommunikationskompetenz werteten 39 
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Prozent der Befragten den Einfluss der Jugend-
werkstatt eher positiv. Allerdings gaben ebenfalls 21 
Prozent der Befragten an, dass der Besuch der 
Jugendwerkstatt keinen Einfluss auf ihre Kommuni-
kationskompetenz hatte.  

26 Prozent der Befragten gaben an, dass der Be-
such der Jugendwerkstatt keinen Einfluss auf ihre 
Zuverlässigkeit hatte. Weitere 19 Prozent sahen 
den Einfluss der Jugendwerkstatt auf dieses Feld 
als eher gering an.  

Zusätzlich ist feststellbar, dass das Votum für kei-
nen oder eher geringen Einfluss eher von Jugendli-

chen ausgesprochen wird, die erst seit kurzem in 
der Jugendwerkstatt sind. Je länger die Jugendli-
chen in der Einrichtung sind, desto höher sehen sie 
die positive Wirkung. 

Verbesserung der Schlüsselkompetenzen durch 
Besuch der Jugendwerkstatt – Einschätzung der 
pädagogischen Fachkräfte 

Auch aus Sicht der befragten pädagogischen Fach-
kräfte hat der Besuch der Jugendwerkstatt einen 
sehr guten bis eher guten Einfluss auf die Entwick-
lung der Schlüsselkompetenzen. 

 

 

Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte Gesamt (n=206) 

Abbildung 34: Einschätzung der pädagogischen Fachkräfte zur Entwicklung der Schlüsselkompetenzen bei den Jugendlichen 
durch den Besuch der Jugendwerkstatt 

Die größte Verbesserung schätzen die Fachkräfte 
bei der Zukunftsorientierung ein. Hier sehen 23 
Prozent eine sehr gute und 59 Prozent der Befrag-
ten eine eher gute Wirkung. Aus Sicht der Fachkräf-
te hat die Jugendwerkstatt weiterhin einen großen 
Einfluss auf die Stärkung der Kommunikationskom-
petenz. 18 Prozent sehen eine sehr gute und 56 
Prozent der Befragten eine eher gute Verbesse-
rung. Gleichermaßen wird die Erhöhung der Zuver-
lässigkeit eingestuft. Hier sehen 19 Prozent eine 

sehr gute und 50 Prozent der Befragten eine eher 
gute Verbesserung. 

Der Einfluss der Jugendwerkstatt auf die Motivation 
der Teilnehmer/innen wird überwiegend mit eher gut 
eingeschätzt (53 Prozent der Befragten). Allerdings 
schätzen auch 27 Prozent der Fachkräfte den Ein-
fluss als „teils teils“ ein. Keinen oder nur einen ge-
ringen Einfluss der Jugendwerkstatt sehen nur 
knapp 3 Prozent der Fachkräfte. 
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Trotz der überwiegend eher guten Bewertung sehen 
die Fachkräfte nur einen teilweisen Einfluss des 
Besuchs auf die Verbesserung der Selbstreflexion 
(32 Prozent) und auf die Verbesserung der Belast-
barkeit (31 Prozent). 

Vergleicht man die Einschätzungen der Teilneh-
mer/innen und der Fachkräfte, so ist grundsätzlich 
feststellbar, dass der Anteil der befragten Jugendli-
chen, die der Jugendwerkstatt eine sehr gute Wir-
kung auf die Schlüsselkompetenzen attestieren, 
insgesamt höher ist, als der Anteil der Fachkräfte. 
Diese schätzen die Wirkung der Maßnahme mit 
eher gut ein. 

Weiterhin kann festgehalten werden, dass sowohl 
Pädagogen als auch Jugendliche den stärksten 
Einfluss auf das Thema Zukunftsorientierung sehen. 
Bis auf geringe Abweichungen besteht ebenfalls 
Einigkeit, dass die Einrichtungen sehr positive Wir-
kungen auf die Motivation und guten Einfluss auf die 
Kommunikationskompetenz und Selbstreflexion 
haben. Zum Thema Erhöhung der Zuverlässigkeit 

bestehen allerdings unterschiedliche Auffassungen. 
Hier sehen 31 Prozent der Jugendlichen keinen 
bzw. einen geringen Einfluss, während die Fach-
kräfte den Einfluss doch eher gut (51 Prozent) bzw. 
teils teils (29 Prozent) einschätzen. 

Insgesamt hat die Jugendwerkstatt einen erhebli-
chen Anteil an der Ausprägung und Verbesserung 
von Schlüsselkompetenzen bei den betreuten Ju-
gendlichen. Unter Berücksichtigung der Anforde-
rungen des Ausbildungs- und Arbeitsmarktes kön-
nen durch eine Verbesserung der Schlüsselkompe-
tenzen ebenfalls die Vermittlungschancen der Teil-
nehmenden verbessert werden. Hierauf wird im 
Folgenden bei der Bewertung des Erfolgs der be-
suchten Maßnahmen näher eingegangen. 

Bewertung des Erfolgs der besuchten Maßnah-
men 

Untersucht man in diesem Zusammenhang die 
Vermittlungsquoten der Teilnehmenden ist folgen-
des Bild erkennbar: 

 

 

Quelle: webSta, Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 35: Verbleib der Teilnehmer/innen nach Austritt aus der Maßnahme (Quelle: webSta) 

36%

14%

12%

2%

5%

1%

11%

6%

11%

1%

1%

20%

22%

13%

2%

7%

1%

12%

7%

11%

2%

1%

Arbeitslos

Ausbildung

Beschäftigung 1. Arbeitsmarkt

geringfügige Beschäftigung (400 € Job)

Jugendwerkstatt

Langzeitpraktikum

Qualifizierungsmaßnahme

Schule

Sonstiges

Beschfätigung im 2. Arbeitsmarkt (1€ Job), 
Bürgerarbeit

Wehrdienst/ Zivildienst, Freiwilliges Soz. Jahr,
Bundesfreiwilligendienst

0% 10% 20% 30% 40%

Verbleib 4 Wochen nach Austritt

Verbleib 6 Monate nach Austritt



Ergebnisse der niedersächsischen EU-Strukturfonds-förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder innerhalb der identifizierten Zielgruppen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 123 von 252 

      
 

Die Zahl derjenigen, die als arbeitslos gemeldet 
sind, sinkt nach Austritt. Es ist eine Verringerung 
von 36 Prozent 4 Wochen nach Austritt auf 20 Pro-
zent 6 Monate nach Austritt erkennbar. Vor allem 
die Zahl derjenigen, die in Ausbildung vermittelt 
werden konnten steigt von 14 Prozent (4 Wochen 
nach Austritt) auf 22 Prozent (6 Monat nach Aus-
tritt). Ebenfalls als Vermittlungserfolg ist zu werten, 
dass ca. 12 Prozent als Beschäftigte in den 1. Ar-
beitsmarkt tätig werden und ca. 11 Prozent in weite-
re Qualifizierungsmaßnahmen vermittelt werden 
konnten. 

Zufriedenheit der Jugendlichen mit dem Besuch 
der Jugendwerkstatt 

Weiterhin wurde die Zufriedenheit der Teilneh-
mer/innen in Bezug auf verschiedene Bereiche der 
Maßnahme abgefragt. Einerseits umfasste dies den 
Besuch der Jugendwerkstatt, anderseits wird die 
Einschätzung zu den Themen Entwicklung von 
fachlichen Kompetenzen sowie zur pädagogischen 
Unterstützung der Jugendlichen bei Problemen 
ausgewertet. 

Insgesamt sind 43 Prozent der Teilnehmer/innen 
sehr zufrieden und 55 Prozent zufrieden mit dem 
Besuch der Jugendwerkstatt. Lediglich 2 Prozent 
sind weniger zufrieden. Die Gesamtbetrachtung ist 
der folgenden Abbildung zu entnehmen. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 36: Zufriedenheit der Jugendlichen mit dem Besuch der Jugendwerkstatt 

Mehr als 90 Prozent der Befragten gaben an, dass 
sich der Besuch sehr bzw. auf jeden Fall gelohnt 
hat. Auch würden 56 Prozent der Jugendlichen die 
Maßnahmen sehr Freunden/ Freundinnen sehr 
weiter empfehlen. Nur 11 Prozent würden die Ju-
gendwerkstatt weniger empfehlen, 3 Prozent wür-
den die Einrichtung nicht empfehlen.  

Die Jugendlichen wurden ebenfalls sehr gut in der 
Einrichtung aufgenommen. 66 Prozent waren hier 
sehr zufrieden und 31 Prozent waren zufrieden. 

Auch die berufliche Beratung haben die Jugendli-
chen sehr geschätzt. Lediglich 7 Prozent waren hier 
weniger zufrieden und nur 1 Prozent war überhaupt 
nicht zufrieden. Gleichermaßen verhält es sich mit 
der pädagogischen Betreuung.  
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Auch zur Betreuungsdauer wurden die Jugendli-
chen befragt: 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 37: Einschätzung der Jugendlichen zur Dauer 
des Aufenthalts in der Jugendwerkstatt 

Mehr als drei Viertel der befragten Jugendlichen 
sagen aus, dass die Dauer der Maßnahme genau 
richtig ist. Lediglich jeder Zehnte gibt an, dass die 
Dauer zu kurz ist bzw. 8 Prozent schätzen ein, dass 
die Maßnahme zu lange dauert.  

Entwicklung von fachlichen Kompetenzen 

Zur Detaillierung der Einschätzung der Jugendli-
chen zur fachlichen Beratung wurden ergänzend 
zum Gesamtblock Zufriedenheit mit der Jugend-
werkstatt wurden weitere Fragen zur Beurteilung 
der Entwicklung fachlicher Kompetenzen gestellt. 
Die Auswertung des Fragenblocks zur Entwicklung 
von beruflich-fachlichen Kompetenzen hat ergeben, 
dass auch hier die Jugendlichen durch den Besuch 
der Jugendwerkstatt einen erheblichen Mehrwert 
sehen. Die Ergebnisse sind der folgenden Abbil-
dung zu entnehmen. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 38: Einschätzung der Jugendlichen zur Ent-
wicklung von fachlichen Kompetenzen in der Jugendwerk-
statt 

Grundsätzlich fühlen sich die Jugendlichen insge-
samt sehr gut auf eine Ausbildung oder das Berufs-
leben vorbereitet. 52 Prozent stimmten dieser Aus-
sage voll und ganz zu und 36 Prozent stimmten 
eher zu. Gleichermaßen schätzen die Jugendlichen 
ein, dass sie praktische/ fachliche Dinge für eine 
anschließende Berufsausbildung oder Arbeitsstelle 
in der Jugendwerkstatt erlernt haben. Zur Vermitt-
lung einer Vorstellung zu Anforderungen einer Be-
rufsausbildung oder Arbeitsstelle stimmen 39 Pro-
zent voll und ganz und 47 Prozent mit eher ja zu. 
Der Anteil von Jugendlichen der mit eher nein ge-
antwortet hat, beträgt 11 Prozent, 3 Prozent geben 
an, überhaupt keine Vorstellung erhalten zu haben. 

76%

10%

8%
6%

genau richtig

zu kurz

zu lang

nicht zu
beurteilen

52%

39%

52%

35%

47%

36%

Erlernung praktischer/
fachlicher Dinge für

anschließende
Berufsausbildung oder

eine Arbeitsstelle

Vermittlung Vorstellung
zu Anforderungen einer
Berufsausbildung oder

Arbeitsstelle

Vorbereitung auf eine
Ausbildung und das

Berufsleben

0% 25% 50% 75% 100%

voll und ganz eher ja

eher nein überhaupt nicht



Ergebnisse der niedersächsischen EU-Strukturfonds-förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder innerhalb der identifizierten Zielgruppen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 125 von 252 

      
 

Spiegelt man demgegenüber die Einschätzung der 
berufspädagogischen Fachkräfte ist eine überwie-
gende Übereinstimmung der Einschätzungen er-

kennbar. Die Beurteilung der berufspädagogischen 
Fachkräfte ist der folgenden Abbildung zu entneh-
men: 

 

 

Quelle: Befragung der berufspädagogischen Fachkräfte (n=131) 

Abbildung 39: Einschätzung der berufspädagogischen Fachkräfte zur Vermittlung von fachlichen Kompetenzen während des 
Besuchs der Jugendwerkstatt (n=121) 

Die Einschätzung der berufspädagogischen Fach-
kräfte zur Vermittlung von fachlichen Kompetenzen 
insgesamt wird als eher gut eingeschätzt.  

Dabei wird die Vorbereitung der Teilnehmer/innen 
auf eine erfolgreiche Aufnahme einer Arbeitsstelle 
mit 14 Prozent sehr gut und mit 41 Prozent als eher 
gut eingeschätzt. 37 Prozent schätzen die Vorberei-
tung als „teils teils“ ein, allerdings nur 7 Prozent 
schätzen die Vorbereitung als „eher wenig“ ein. 

Der Anteil an „teils teils“ Nennungen bei der Vorbe-
reitung der Teilnehmer/innen auf die erfolgreiche 
Absolvierung einer Ausbildung ist hierzu mit 44 
Prozent etwas höher. Auch hier schätzen nur 7 
Prozent der Fachkräfte die Vorbereitung als „eher 
wenig“ ein. 

Dafür wird die Vorbereitung auf eine berufsvorberei-
tende Maßnahme mit 60 Prozent auf „eher gut“ und 
nur mit 21 Prozent „teils teils“ eingeschätzt.  

Vergleicht man die Einschätzung der befragten 
Teilnehmer/innen und der berufspädagogischen 
Fachkräfte zum Thema Vorbereitung auf die erfolg-
reiche Aufnahme einer Ausbildung, vorbereitenden 
Maßnahme oder Arbeitsstelle ist erkennbar, dass 
die Fachkräfte den Erfolg weniger gut einschätzen 
als die Teilnehmer/innen. Hier sehen die Fachkräfte 
einen überwiegend „eher ja“ Erfolg. Allerdings be-
trägt der Anteil der Fachkräfte, die eine eher neutra-
le Meinung zu diesen Feldern haben 46 Prozent.  

26 Prozent der befragten Fachkräfte schätzen die 
Vermittlung einer besseren Vorstellung, was auf die 
Jugendlichen in einer berufsvorbereitenden Maß-
nahme, Ausbildung oder Arbeit zukommt als „sehr 
gut“ ein, und 58 Prozent als „eher gut“.  

Auch in Bezug auf das Kriterium Vermittlung von 
beruflichen Fertigkeiten ist eine größtenteils positive 
Rückmeldung erfolgt (31 Prozent bewerten Kriteri-
um mit „sehr gut“, 54 Prozent mit „eher gut“).  
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Bei der Integration der Teilnehmer/innen in einen 
regelmäßigen Arbeitsrhythmus wird eine „eher ja“- 
Einschätzung von 56 Prozent gegeben. Allerdings 
bewerten 24 Prozent der Befragten die Integration 
als teilweise erfolgt. 

Gleichwohl ist die Bewertung der Vermittlung von 
fachlichen Kompetenzen insgesamt positiv zu be-
werten. Entscheidend hierfür ist u. a. der für Ju-
gendwerkstätten spezifische Ansatz, die Jugendli-
chen auch innerhalb der Einrichtung mit praktischen 
Arbeiten an die Anforderungen einer späteren Aus-

bildung, Qualifizierungsmaßnahme bzw. Arbeit 
heranzuführen. Eine spezielle Motivation für die 
Jugendlichen stellt dabei die Tatsache dar, dass 
bewusst bleibende Werke geschaffen werden (vgl. 
auch Good Practice-Beispiele). 

Beurteilung der Arbeit an Problempunkten durch 
pädagogische Betreuung 

In der Jugendwerkstatt werden die Jugendlichen 
auch sozialpädagogisch betreut. Die Jugendlichen 
geben dabei eine Vielzahl an Problemstellungen an: 

 

 

* Schule wurde nur gewertet, sofern der Jugendliche Unterstützung bei der Erzielung eines Abschlusses sucht 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110 als Grundgesamtheit, genannte Nennungen: 380 aufgrund Möglichkeit der Mehrfachnennung) 

Abbildung 40: Schwierigkeiten, die die Jugendlichen vor oder während ihres Besuches in der Jugendwerkstatt hatten  

Grundsätzlich ist dabei feststellbar, dass lediglich 1 
Prozent der Jugendlichen angab, gar keine Schwie-
rigkeiten zu haben. Die Mehrheit der Jugendlichen 
ist mit mehr als einer Problemlage bzw. Unterstüt-
zungsbedarf bei mehreren Themen in der Jugend-
werkstatt. Die meisten Jugendlichen, die die Ju-
gendwerkstatt besuchen, haben Probleme eine 
Ausbildung oder aber eine Arbeit zu finden. Einen 
erheblichen Anteil nehmen auch Schwierigkeiten mit 
der Familie/ Partnerschaft ein. Weiterhin bestehen 
bei vielen Probleme mit Geld oder der Polizei. Viele 
Jugendlichen haben ebenfalls die Absicht, einen 

Schulabschluss nachzuholen und suchen in der 
Jugendwerkstatt Unterstützung. Die Hälfte derjeni-
gen die angaben, Unterstützung beim Nachholen 
des Schulabschlusses zu benötigen, hat bislang gar 
keinen Schulabschluss. Obwohl 28 Prozent der 
befragten Jugendlichen einen Migrationshintergrund 
haben, gaben nur zwei Prozent der Befragten an, 
Probleme wegen der Herkunft zu haben. Auch die 
pädagogischen Fachkräfte wurden zum Thema 
Case Management befragt. Ihrer Einschätzung nach 
haben die Jugendlichen vor allem mit folgenden 
Problemlagen zu kämpfen: 
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Quelle: Befragung der sozialpädagogischen Fachkräfte (n=75) 

Abbildung 41: Einschätzung der sozialpädagogischen Fachkräfte zu Problemlagen der Jugendlichen (n=80) 

Analog der Jugendlichen sehen auch die Fachkräfte 
sehr häufig das Thema Arbeit und Berufsfindung, 
Ausbildung, Familie und Partnerschaft als Proble-
me, die die Jugendlichen beschäftigen.  

Aus Sicht der Pädagogen ist vor allem das Thema 
Persönlichkeit und Verhalten sehr häufig bei den 
Jugendlichen problematisch. Spiegelt man hier die 
Einschätzung zu den Ergebnissen der Teilnehmer-
befragung, sehen die Jugendlichen das Thema 
Eigenes Verhalten erst an achter Stelle der genann-
ten Probleme. Lediglich 7 Prozent der befragten 
Jugendlichen sehen Schwierigkeiten aufgrund des 
eigenen Verhaltens. An dieser Stelle lässt sich sehr 
gut der Zusammenhang zwischen Selbst- und 
Fremdbild der Jugendlichen darstellen. Die Selbst-
einschätzung der Jugendlichen stimmt nicht mit der 
Fremdwirkung überein. 

Insgesamt werden die Themen Finanzen, Familie 
und Partnerschaft und andere soziale Kontakte sehr 
häufig bis häufig benannt.  

Sonstige Themen fallen ebenfalls sehr häufig bis 
häufig an. Hierzu gehören u. a. Themen wie 
Schwangerschaft, psychologische Beeinträchtigun-
gen und Schwierigkeiten im Umgang mit Behörden. 

Überwiegend häufig nehmen die Pädagogen die 
Themen Wohnung, Schule (Nachholen des Schul-
abschlusses), delinquentes Verhalten, Gesundheit 
und Sucht war.  

Obwohl nur ein Prozent der befragten Jugendlichen 
angibt, Probleme wegen ihres Migrationshintergrun-
des zu haben, schätzen 39 Prozent der Fachkräfte 
das Thema als häufig ein. Der Anteil derjenigen 
Fachkräfte, die das Thema als selten einschätzt, 
beträgt mehr als die Hälfte.  

Zusammenfassend ist feststellbar, dass die Jugend-
lichen vor allem ihre Probleme an externen Fakto-
ren festmachen. Dies spiegelt sich vor allem bei den 
durch die Jugendlichen am meisten genannten 
Problemfeldern Ausbildung, Arbeit, Familie, Part-
nerschaft, Finanzen, Schule und Polizei wieder. 
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Probleme aufgrund des eigenen Verhaltens werden 
eher selten gesehen. Dies wird durch die Fachkräfte 
anders wahrgenommen, da hier das Thema Persön-
lichkeit und Verhalten bereits an zweiter Stelle der 
häufigsten Problemfelder benannt wird. Somit neh-
men die Jugendlichen selbst nicht wahr, dass Prob-
leme mit sich selbst bzw. ihrem Verhalten bestehen. 
Vor diesem Hintergrund müssen auch die Einschät-
zungen zur oben betrachteten Schlüsselkompetenz 
der Selbstreflexion kritisch hinterfragt werden. 

Nach Einschätzung der Jugendlichen wurden die 
Probleme und Unterstützungsbedarfe in der Einrich-
tung überwiegend angesprochen. Allerdings schätz-
te auch 12 Prozent der Teilnehmer/innen ein, dass 
keines der Probleme angesprochen wurde. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 42: Einschätzung der Jugendlichen, inwiefern 
Unterstützungsbedarfe in Jugendwerkstatt thematisiert 
wurden  

Grundsätzlich haben die Jugendwerkstatt und die 
sozialpädagogische Betreuung maßgeblichen Anteil 
an der Unterstützung der Jugendlichen bei der Be-
wältigung der Probleme. Drei Viertel der Jugendli-
chen schätzten die Unterstützung der Jugendwerk-
statt hier voll und ganz bzw. mit eher ja ein. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n=110) 

Abbildung 43: Einschätzung der Jugendlichen, inwieweit 
die Jugendwerkstatt bei der Problembewältigung mitge-
wirkt hat (n=107) 

Spiegelt man hierzu die Einschätzung der sozialpä-
dagogischen Fachkräfte, ist erkennbar, dass knapp 
70 Prozent der Fachkräfte einschätzen, dass mithil-
fe der sozialpädagogischen Begleitung die konkre-
ten Problemstellungslagen der Teilnehmer/innen 
bewältigt werden konnten. 

 

 

Quelle: Befragung der sozialpädagogischen Fachkräfte (n= 75) 

Abbildung 44: Einschätzung der sozialpädagogischen 
Fachkräfte zur Bewältigung der Problemlagen  

Dies wird nochmals durch die Gegenüberstellung 
zur Einschätzung der befragten Jugendlichen unter-
stützt. Wie der Abbildung 36 zu entnehmen ist, sind 
92 Prozent mit der pädagogischen Betreuung sehr 
zufrieden bzw. zufrieden. Darüber hinaus sehen die 
sozialpädagogischen Fachkräfte vor allem für fol-
gende Problemlagen eine besonders effektive sozi-
alpädagogische Begleitung: 
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Quelle: Befragung der sozialpädagogischen Fachkräfte (n= 75) 

Abbildung 45: Einschätzung der Fachkräfte, für welche Problemlagen die sozialpädagogische Begleitung in der Jugendwerk-
statt besonders effektiv ist.  

Es ist erkennbar, dass auch für die Problemlagen, 
die am häufigsten von Jugendlichen und Fachpäda-
gogen/innen auftauchen auch eine Begleitung als 
sehr effektiv eingeschätzt wird. Dies betrifft u. a. das 
Thema Arbeit, Berufsfindung, Persönlichkeit, Ver-
halten, Ausbildung, Finanzen, Wohnsituation und 
Familie/ Partnerschaft und andere soziale Kontakte. 
Bei den sonstigen Problemfällen wurde vermehrt 
angegeben, dass für die Betreuung Partner der 
Jugendwerkstätten hinzugezogen werden. Die Ju-
gendwerkstatt nimmt hier eine vermittelnde Position 
ein und steht dem Jugendlichen als Ansprechpart-
ner zur Verfügung. 

Good Practice-Beispiele 

Im Folgenden soll anhand eines Fallbeispiels 
nochmals verdeutlicht werden, inwieweit die Ju-
gendwerkstätten-Richtlinie in der Praxis umgesetzt 
wird und welche Maßnahmenelemente besonders 
zum Erfolg der Jugendwerkstatt bei der Unterstüt-
zung der Jugendlichen zur Wiederannäherung an 
den Arbeitsmarkt sowie der Bewältigung von indivi-
duellen Problemlagen beitragen. Hierzu wurde die 

Jugendwerkstatt Hildesheim des Trägers LABORA 
ausgewählt. 

 

Jugendwerkstatt Hildesheim, LABORA 

Förderprogramm Jugendwerkstätten 

Laufzeit Seit 1993, aktuelle Laufzeit von 
01.01.2011 bis 31.12.2013 

Gesamtkosten 843.000 Euro für aktuelle Laufzeit 
von 01.01.2011 bis 31.12.2013 

EU-Anteil 348.000 Euro für aktuelle Laufzeit 
von 01.01.2011 bis 31.12.2013 

Projektträger LABORA gGmbH 

Anschrift Altes Dorf 6-7, 31137 Hildesheim 

Internetadresse www.labora.de 

E-Mail h.j.theisgen@labora.de 

Telefon 05121/ 70620 

Ansprechpartner Herr Theisgen 

Tabelle 21: Projektbeispiel Jugendwerkstatt Hildes-
heim 

Bereits seit 1993 wird die Jugendwerkstatt in Hil-
desheim im Auftrag des Rates der Stadt Hildesheim 
von der LABORA betrieben. Der Träger LABORA ist 
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vor Ort als etablierter und gut vernetzter Qualifizie-
rungs- und Beschäftigungsanbieter anerkannt. 
Durch die Vielzahl an erfolgreich durchgeführten 
Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahmen 
und Projekten im Übergang Schule – Beruf ist die 
LABORA in der Jugendberufshilfe der Region ein 
verlässlicher Partner. Dabei liegt die Integrations-
quote seit Beginn an jährlich bei über 60 Prozent. 
Entscheidend für die Projekte und die Arbeit sind 
hierbei die Kooperationspartner vor Ort, wie öffentli-
che und freie Jugendhilfe, die Agentur für Arbeit und 
das Jobcenter, die Zusammenarbeit mit IHK, HWK 
sowie ansässigen Betrieben und Unternehmen, für 
die die Teilnehmer/innen gefördert und qualifiziert 
werden. Dabei ist die LABORA aktiv an der Ju-
gendhilfeplanung beteiligt und in den verschiedenen 
Arbeitsgruppen der Region aktiv beteiligt und etab-
liert. 

Vor allem über das enge Netzwerk, welches sich 
hieraus gebildet hat, ergeben sich ebenfalls die 
Zugänge der Jugendlichen zur Jugendwerkstatt. 
Grundsätzlich erfolgt die erste Kontaktanbahnung 
dabei über die SGB II- und III-Träger. Dabei stellt 
die ESF-Förderung lediglich einen Teil der Finanzie-
rung der Jugendwerkstätten dar. Gemäß der aktuell 
geltenden Richtlinie steht hier der/die Jugendliche 
im Mittelpunkt der Betrachtung, so dass über die 
Richtlinie ermöglicht wird, individuell auf die Prob-
lemlagen der Jugendlichen einzugehen und sowohl 
an der fachlichen als auch der sozialpädagogisch 
notwendigen Qualifikation zu arbeiten. Aufgrund der 
aktuellen Instrumentenreform ist hier allerdings die 
bisherige Kofinanzierung durch den SGB III-Träger 
weggefallen, so dass vornehmlich Jugendliche mit 
SGB II-Bezug in der Jugendwerkstatt aufgenommen 
werden. Durch die aktuelle Diskussion innerhalb der 
Instrumentenreform ist es somit schwieriger gewor-
den, auf die individuellen Problemlagen der Jugend-
lichen einzugehen und passgenaue Angebote für 
die Unterstützung bei der Problembewältigung an-

zubieten. Neben den benannten Partnern besteht 
auch eine sehr enge Zusammenarbeit mit Schulen. 
Vor allem über die Schulsozialpädagogen/innen 
erfolgt des Weiteren die Vermittlung der Jugendli-
chen in die Jugendwerkstatt.  

Auch wenn die Jugendlichen den Einrichtungen 
„zugewiesen“ werden, wird das erste Gespräch im 
Sinne eines Bewerbungsgesprächs geführt und 
dient dem/der Teilnehmer/in gleichzeitig zum Ken-
nenlernen der Jugendwerkstatt. Am Ende des Be-
werbungsgespräches wird gemeinsam der spätere 
Qualifizierungs- und Werkstattbereich festgelegt. 
Bei Beginn der Qualifizierungsmaßnahme wird eine 
Vereinbarung über die Wahrnehmung einer Arbeits-
gelegenheit mit Mehraufwandsentschädigung ge-
schlossen. Seit der Instrumentenreform ist es nicht 
mehr möglich, Arbeitsverträge auf Entgelt -Basis mit 
den Jugendlichen zu schließen, die einen weiteren 
Anreiz für die gemeinsame Arbeit geboten haben. 

Die Qualifizierungs- und Lernschritte der Jugendli-
chen und die sozialpädagogische Begleitung wer-
den im Rahmen von individuellen Förderplänen 
abgestimmt und vereinbart. Auf Grundlage der er-
mittelten Kenntnisse und Fähigkeiten der Teilneh-
mer/innen werden hier Förder- und Qualifizierungs-
vereinbarungen getroffen, die regelmäßig gemein-
sam überprüft und weiterentwickelt werden. Dabei 
wird die sozialpädagogische Arbeit eng mit der 
berufsfachlichen Qualifizierung verknüpft. Ziel ist es 
hierbei vor allem, zur Übernahme von Eigenverant-
wortung der Jugendlichen zu motivieren und im 
Verlauf der gemeinsamen Arbeit zu stärken. Dabei 
stellt die Ausprägung der Schlüsselkompetenzen 
der Jugendlichen einen besonderen Anteil dar. In 
der Jugendwerkstatt Hildesheim werden hierfür 
folgende Instrumente eingesetzt. Die nachfolgende 
Aufzählung stellt hierbei lediglich beispielhaft die 
Angebote dar, die vor allem für die Ausprägung der 
nachfolgenden Schlüsselkompetenzen maßgebli-
chen Anteil haben. 
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Schlüsselkompetenz Angebote der Jugendwerkstatt mit besonderem Anteil 

Kommunikationskompetenz � Durchführung von Tagesbesprechungen, in denen Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
für den Tagesablauf in der Jugendwerkstatt festgelegt werden 

� Werkstattversammlungen sämtlicher Teilnehmenden, Anleiter/innen und pädagogi-
scher Mitarbeiter/innen eines Bereiches: Reflektion der Gruppensituation und der Ar-
beitsabläufe, sowie gezielte Einbindung der Jugendlichen in die langfristige Planung 
der Folgewoche, Übertragung von Aufgaben an die Jugendlichen, in denen sie Wissen 
an ihre Mitstreiter/innen vermitteln etc. 

� Wahl eines/r Jugendlichen als Werkstattsprecher/in, der/die dann die anderen Jugend-
lichen vertritt (Jugendliche wachsen in Strukturen mit und nutzen diese) 

� Durchführung von (sozialer) Gruppenarbeit 

Zukunftsorientierung � Vereinbarung von Förderplänen bereits ab 1. Tag, in dem sich der/die Jugendliche in 
der Einrichtung befindet 

� Ergänzung und Fortschreibung der Förderpläne in kleinen Schritten, damit der/die 
Jugendliche seine/ihre Fortschritte erkennen kann 

� Vereinbarung von Regelungen, an die sich die Jugendlichen halten (z. B. Krankmel-
dung) 

� Vermittlungscoaching 
� Aktive Unterstützung bei Lösung von Problemlagen, z. B. wo stehe ich, wie geht es mir, 

wie komme ich zu meinem Ziel (z. B. eigene Wohnung, Ausbildung, weniger/keine 
Schulden) 

� Bewerbungstraining einschließlich Aufbereitung von Bewerbungsunterlagen 
� Suche und Vermittlung von Praktika/ Arbeits- und Ausbildungsstellen (dabei leistet die 

Jugendwerkstatt Hilfestellung, die aktive Arbeit erfolgt durch die Jugendlichen selbst) 

Motivation � Produktive Arbeit, wo Jugendliche aktiv am Nutzen mitwirken (z. B. Beteiligung der 
Jugendwerkstatt an der Aktion Kinderkrebshilfe Hannover: Jugendliche verkaufen auf 
dem Weihnachtsmarkt selbst hergestellte Werkstücke, der Erlös wird dann gespendet) 

� Das direkte Feedback, wie wertgeschätzt die Arbeit wird, ist hierbei immens wichtig für 
die Jugendlichen und ist ein aktiver Treiber für die Motivation der Jugendlichen 

� Anonyme Befragung der Jugendlichen bereits im Verlauf der Maßnahme zur Zufrie-
denheit sowie zur Ausgestaltung des Tages- und Wochenablaufes 

� Thematisierung der Befragungen in der sozialen Gruppenarbeit 
� Regelmäßige Thematisierung von aktuellen Themen, für die sich Jugendliche interes-

sieren (z. B. aktuell Familienplanung, Gesundheit, Vorsorge, Haushalten) 

Belastbarkeit � Werkstattarbeit (in kleinen Schritten Übernahme von Verantwortung für Werkstücke, 
ganze Aufträge bis zur Auslieferung) 

� Durchführung eines Praktikums 
� Durchführung von sportlichen und Erlebnisangeboten (z. B. Hochseilgarten, zum Tes-

ten der Grenzen) 

Zuverlässigkeit � Vereinbaren von Regeln und Zeiten 
� Aufsuchende Arbeit, Anwesenheitscheck mit entsprechenden (sozial)pädagogischen 

Interventionen  
� Übernahme von Verantwortung für Projekte und Aufgaben 

Selbstreflexion � Tages- und Wochenbesprechungen 
� Praktikum, an dem am Ende eine Beurteilung durch Arbeitgeber erteilt wird 
� Zielvereinbarungen in Förderplanung und regelmäßige Gespräche mit dem/der Fall-

manager/in 
� Aufbau von Vertrauen zu den Jugendlichen, so dass diese sich trauen, sich selbst 

mitzuteilen 

Tabelle 22: Übersicht über den Einsatz der Angebote zur Ausprägung der Schlüsselkompetenzen in der Jugendwerkstatt 
Hildesheim 
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Vor allem die Themen Pünktlichkeit und Belastbar-
keit sind wichtige Themen, die von besonderer 
Herausforderung sind. 

Nach wie vor sind psychische Erkrankungen ein 
erhebliches Problem und stehen einer Beschäfti-
gungsfähigkeit im Wege. Hier erreichen die Inter-
ventionsmöglichkeiten der Jugendwerkstatt eine 
Grenze, die nur mit entsprechender fach- (ärztli-
cher) Begleitung überschritten werden kann. 

Der Leistungsdruck und das Durchhaltevermögen 
sind für diese Jugendlichen mit großen Schwierig-
keiten verbunden. Die Heranführung der Jugendli-
chen an den sogenannten 1. Arbeitsmarkt erfolgt 
daher in unterschiedlichen Etappen: Steigerung der 
Anforderungen in der Jugendwerkstatt, Kurzpraktika 
und Intensivpraktika in Betrieben der Wirtschaft, bei 
Bedarf aber auch bei anderen sozialen bzw. Ju-
gendhilfe Trägern als Testpraktika. 

Zusammenfassend ist feststellbar, dass die vorge-
nannten Ausführungen der Jugendwerkstatt Hildes-
heim die Gesamteinschätzung zur Wirkung der 
Erfolgsfaktoren und einzelner eingesetzter Elemen-
te in den Jugendwerkstätten nochmals unterstrei-
chen. Auch die Relevanz zur Ausprägung von 
Schlüsselkompetenzen leistet hierbei einen maß-
geblichen Beitrag zur Vorbereitung der Jugendli-
chen auf die Wiedereingliederung in das Berufsle-
ben. Die produktive Arbeit erweist sich als besonde-
rer Motivator für die Zukunftsplanung. 

6.1.2.2 Programmergebnisse Pro-Aktiv-
Center 

Programmumsetzung 

Von der Förderung werden fast ausschließlich Ju-
gendliche unter 25 Jahren angesprochen. Im Ein-
zelnen gestaltet sich die Teilnehmerstruktur wie 
folgt: 

 

 

Zielgebiet 
Niedersachsen 

Konvergenz RWB 

Gesamt  Davon 
männl. 

Davon 
weibl. 

Gesamt  Davon 
männl. 

Davon 
weibl. 

Gesamt  Davon 
männl. 

Davon 
weibl. 

Teilnehmer/innen Gesamt 11.885 1.525 707 55.322 15.793 5.502 67.207 17.318 6.209 

in Prozent 100% 13% 6% 100% 29% 10% 100% 26% 9% 

davon unter 20-Jährige 68% 56% 44% 58% 53% 47% 60% 54% 46% 

davon 20- bis 25-Jährige 29% 59% 41% 38% 53% 47% 37% 54% 46% 

davon über 25 Jährige 3% 54% 45% 3% 50% 50% 3% 51% 49% 

davon Langzeitarbeitslose 18% 60% 40% 13% 55% 45% 14% 56% 44% 

davon SGB II- 
Empfänger/innen 

41% 57% 43% 51% 53% 47% 49% 53% 46% 

davon SGB III- 
Empfänger/innen 

4% 55% 45% 3% 55% 45% 3% 55% 45% 

davon Migrant/innen 13% 53% 47% 17% 53% 47% 16% 53% 47% 

Quelle: Abakus: Datenstand 16.12.2011, eigene Berechnungen Steria Mummert Consulting 

Tabelle 23: Teilnehmerstruktur PACE 

Insgesamt waren 60 Prozent der Teilnehmer/innen 
unter 20 Jahren. Weitere 37 Prozent waren zwi-
schen 20 und 25 Jahren. Der Anteil an über 25 
Jährigen beträgt 3 Prozent. Die Verteilung der Ju-
gendlichen in männlich und weiblich ist annähernd 
gleich. Dies ist im Vergleich zu den Jugendwerkstät-
ten ein wesentlich höherer Anteil an weiblichen 
Teilnehmerinnen. 

Im Konvergenzgebiet ist der Anteil an unter 20 Jäh-
rigen um 8 Prozent höher als im RWB-Gebiet. Dafür 
ist der Anteil der 20 bis 25-Jährigen ebenfalls nied-
riger als im Gesamtgebiet Niedersachsen. 
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Trotz des jungen Alters der Teilnehmer/innen be-
trägt der Anteil an Langzeitarbeitslosen55 14 Pro-
zent. Der Anteil an SGB II-Empfänger/innen beträgt 
49 Prozent, der Anteil an SGB III-Empfänger/innen 
beträgt 3 Prozent. Migrant/innen werden in den 
PACE mit einem Anteil von 16 Prozent gefördert. 

Durch die Konzentration des Programms auf junge 
arbeitslose Menschen wird unterstrichen, dass die-
se Zielgruppe für die niedersächsische Arbeits-
marktpolitik von besonderer Bedeutung ist. Vor 
allem für junge Arbeitslose ist die frühzeitige In-
tegration in den Arbeitsmarkt von hoher Bedeutung 
für die langfristige berufliche Perspektive.  

PACE soll u. a. dazu beitragen, die schulische, 
berufliche und soziale Integration von Jugendlichen 
zu fördern. Betrachtet man unter diesem Blickwinkel 
die Schul- und Berufsbildung der Teilnehmer/innen, 
ergibt sich folgendes Bild.  

 

 

Quelle: webSta, Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 46: Schulabschlüsse der Teilnehmer/innen in 
PACE 

                                                           
 

55 Im Alter von bis zu 25 Jahren wird Langzeitarbeitslosigkeit 
bereits ab einem halben Jahr der Arbeitslosigkeit ausgewiesen. 

 

 

Quelle: webSta, Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 47: Berufsabschlüsse der Teilnehmer/innen in 
PACE  

36 Prozent der Teilnehmer/innen haben keinen 
Schulabschluss, 34 Prozent einen Hauptschulab-
schluss. Nur ein Drittel der Jugendlichen verfügt 
über einen höheren Abschluss. Der Anteil derjeni-
gen, die keinen Berufsschulabschluss haben, be-
trägt 93 Prozent. Die erreichte Zielgruppe deckt sich 
somit insgesamt mit den Programmschwerpunkten 
von PACE. 

Ein weiterer Schwerpunkt des Programms PACE ist 
das Erreichen von Menschen mit Eingliederungs-
hemmnissen und besonderem sozialpädagogischen 
Förderbedarf.  

Im Folgenden wird näher auf die jeweiligen Prob-
lemlagen , die im Rahmen des Case Managements  
behandelt werden, eingegangen. Hierzu wurden 
einerseits die Teilnehmer/innen, die aus dem Case 
Management im Rahmen des Erhebungszeitraumes 
ausgeschieden sind und andererseits die Fachkräfte 
befragt.  

Die nachfolgende Darstellung gibt die Einschätzung 
der befragten Teilnehmer/innen wieder. 
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Quelle: Befragung Teilnehmer/innen (n=503) 

Abbildung 48: Einschätzung der Teilnehmer/innen, mit welchen Problemen sie sich an das PACE gewandt haben 

Demnach benötigen 80 Prozent der befragten Teil-
nehmer/innen Unterstützung im Bereich Arbeit, 
Ausbildung oder Berufswahl. Ein Drittel sucht Un-
terstützung im Bereich Schule. Knapp ein Fünftel 
benötigt Hilfestellung bei finanziellen Schwierigkei-
ten, Familie, Partnerschaft oder in Beziehungen zu 
anderen Menschen sowie bei der Wohnsituation.  

Jede/r zehnte Teilnehmer/in wendet sich mit Prob-
lemen bei eigenem Verhalten, Gefühlen, Aggressio-
nen oder zu gesundheitlichen Themen, Depression, 

Behinderung an das PACE. Kaum wurde Unterstüt-
zung zu Themen wie Polizei/ Kriminalität, Integrati-
onsschwierigkeiten oder Drogen/ übermäßigem 
Alkoholkonsum oder anderen Süchten gesucht. 

Ergänzend zur Teilnehmerbefragung sowie zur 
Auswertung des Case Managements insgesamt 
wurden die pädagogischen Fachkräfte zu einer 
Einschätzung der Häufigkeit von bestimmten Prob-
lemlagen im Rahmen der sozialpädagogischen 
Begleitung befragt. 
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Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 49: Einschätzung der pädagogischen Fachkräfte zur Häufigkeit der Problemlagen, die im Rahmen der sozialpäda-
gogischen Begleitung behandelt werden 

Analog zur Teilnehmerbefragung wird ebenfalls der 
höchste Unterstützungsbedarf zu den Themen Ar-
beit und Berufsfindung und Ausbildung gesehen. 
Ebenfalls werden die Themen Schule und Finanzen 
und Familie und Wohnsituation als häufig behandel-
te Themen benannt. 

Anders als die Teilnehmer/innen schätzen die 
Fachkräfte allerdings einen sehr häufigen/häufigen 
Bedarf für die Unterstützung bei Persönlichkeit und 
Verhalten ein. Die sonstigen Themen des Case 
Managements wie Wohnsituation, Sucht, delinquen-
tes Verhalten, Migration, Gesundheit werden durch 
die Fachkräfte ebenfalls häufig eingeschätzt.  

Bei sonstigen Problembereichen wurden ebenfalls 
häufig Beratungsbedarf bei Problemen mit Ämtern 
oder psychischen Auffälligkeiten benannt. 

Zwischen der Einschätzung der Teilnehmer/innen 
sowie der Fachkräfte gehen die Bedarfe zu den 
Themen Persönlichkeit und Verhalten auseinander. 
Die Fachkräfte sehen hier einen häufigeren Bera-
tungsbedarf als die Jugendlichen selbst. Dies ist 

vermutlich darauf zurück zu führen, dass die 
Selbsteinschätzung der Jugendlichen nicht mit der 
der Fachkräfte übereinstimmt. 

Im Folgenden soll nochmals detaillierter auf einzel-
ne Problembereiche eingegangen werden. Hier 
wurde innerhalb der Teilnehmerbefragung nochmals 
im Detail auf die Ursachen einiger Probleme einge-
gangen. Da die Bereiche „Arbeit, Ausbildung und 
Berufsfindung“ und „Schule“ von den Jugendlichen 
als häufigste Problemfelder benannt wurden, wird 
hierauf im Detail eingegangen. 
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Problemfeld Arbeit, Ausbildung und Berufsfin-
dung 

Hauptursache für Probleme im Bereich Arbeit, Aus-
bildung und Berufsfindung sehen die Jugendlichen 
bei Schwierigkeiten mit dem Thema Bewerben (74 
Prozent) und bei der beruflichen Orientierung (64 
Prozent). Weiterhin haben knapp ein Fünftel der 
Jugendlichen Schwierigkeiten, weil sie sich überfor-
dert fühlen. Nur vereinzelt sehen die Jugendlichen 
Unterstützungsbedarf wegen eines gefährdeten 
Abschlusses oder wegen Problemen mit dem Ar-
beitgeber. Als sonstige Themen wurden die finanzi-
elle Unterstützung für die Fahrtkosten (Monatskarte) 

und Klärung von Einzelthemen (z. B. Kinderbetreu-
ung, Wohnungs-/Ausbildungsplatzsuche etc.) be-
nannt.  

87 Prozent der Befragten gaben für dieses Problem-
feld an, dass die angegebenen Probleme im PACE 
angesprochen wurden. 81 Prozent der Befragten 
gaben hierzu an, dass das PACE zum größten Teil 
bzw. eher dazu beigetragen hat, die Probleme in 
den Griff zu bekommen. 60 Prozent der Jugendli-
chen waren mit der Unterstützung in diesem Zu-
sammenhang sehr zufrieden und 22 Prozent eher 
zufrieden. 

 

Quelle: Befragung Teilnehmer/innen (n= 503 Grundgesamtheit, genannte Nennungen im Feld Arbeit, Ausbildung, Berufsfindung n= 404)) 

Abbildung 50: Einschätzung der Jugendlichen zu Unterstützungsbedarfen im Feld Arbeit, Ausbildung, Berufsfindung 
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Problemfeld Schule 

41 Prozent der Befragten gaben an, Probleme beim 
Schulabschluss zu haben. Jeweils 32 Prozent ha-
ben Schwierigkeiten, weil sie die Schule abgebro-
chen oder verweigert haben oder schwache schuli-
sche Leistungen erbringen. Als sonstige Gründe 
wurden vor allem das Schreiben von Bewerbungen 
oder die alternative Schulpflichterfüllung benannt.  

89 Prozent der Befragten gaben an, dass ihre Prob-
leme bei PACE angesprochen wurden. 86 Prozent 
der Jugendlichen gaben an, dass sie mit Hilfe von 
PACE die Probleme zum größten Teil bzw. eher in 
den Griff bekommen konnten. 58 Prozent der Ju-
gendlichen waren mit der Unterstützung in diesem 
Zusammenhang sehr zufrieden und 29 Prozent 
zufrieden.  

 

 

Quelle: Befragung Teilnehmer/innen (n= 503 Grundgesamtheit, genannte Nennungen im Feld Schule n= 161) 

Abbildung 51: Einschätzung der Jugendlichen zu Unterstützungsbedarfen im Problemfeld Schule 
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Eingesetzte Maßnahmenelemente in den Einrich-
tungen 

Wertet man aus, wie die Jugendlichen erreicht wer-
den, ist deutlich erkennbar, dass knapp die Hälfte 
der Teilnehmer/innen über SGB II-Träger an die 
PACE vermittelt wurde. Dies ist im Vergleich zu den 
Jugendwerkstätten ein geringerer Anteil. 

Die Schule nimmt als Zugangsweg zum PACE ei-
nen hohen Stellenwert für Jugendliche ein, da 16 
Prozent der Teilnehmer/innen über die Schule auf 
PACE aufmerksam geworden sind. Weitere 11 
Prozent erreichen PACE über sonstige aufsuchende 
Medien oder als Selbstmelder/in. Weiterhin erfolgte 
der Zugang über sonstige (soziale) Einrichtungen, 
Mundpropaganda, das Jugendamt oder den SGB II-
Träger. 

 

 

Quelle: webSta, Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 52: Zugangskanäle PACE 

Innerhalb der Befragung der pädagogischen Fach-
kräfte wurde in diesem Zusammenhang abgefragt, 
mit welchen Akteuren  die PACE zusammenarbei-
ten und wie wesentlich die Zusammenarbeit zum 

Erfolg der Teilnehmer/innen beiträgt. Die Einschät-
zung der pädagogischen Fachkräfte hat insgesamt 
folgendes Bild ergeben: 
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Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 53: Akteure mit denen Pro-Aktiv-Center zusammenarbeiten 

Als am häufigsten genannter Akteur, mit denen die 
PACE permanent zusammenarbeiten, werden mit 
82 Prozent die SGB II-Träger benannt. Weiterhin 
wird permanent bis häufig mit den SGB III-Trägern, 
Schulen und Landkreisen/ Kommunen kooperiert. 
Eher häufiger als permanent besteht eine Zusam-
menarbeit mit Maßnahmeträgern, anderen Bera-
tungsstellen, Örtlichen Trägern der Jugendhilfe, 
Sozialpädagogen/innen oder sozialpädagogischer 
Unterstützung und anderen Projekten/ Bildungsträ-
gern. Die Zusammenarbeit mit Eltern/ sonstigen 
Angehörigen wird gemischt eingeschätzt. Knapp die 
Hälfte der Befragten arbeitet häufig mit ihnen zu-
sammen. Die andere Hälfte eher gelegentlich. 

Eher gelegentlich und damit eher einzelfallbezogen 
wird mit Bewährungshelfer/innen, Jugendzentren, 
Unternehmen und Vereinen gearbeitet.  

Mit Kirchen und Verbänden der Produktionsschulen 
wird gelegentlich, aber überwiegend gar nicht zu-
sammengearbeitet. Als sonstige Akteure mit denen 
eine häufige bis gelegentliche Zusammenarbeit 
besteht, werden vor allem psychiatrische Einrich-
tungen und Dienste genannt. Neben den Akteuren 
sind die Maßnahmenelemente , die bei PACE ge-
nutzt werden und maßgeblich zum Erfolg der Teil-
nehmer/innen beitragen, von entscheidender Be-
deutung. Dabei ist das Angebot an Maßnahmen in 
den PACE analog der Jugendwerkstätten sehr um-
fangreich. Die Gesamteinschätzung der pädagogi-
schen Fachkräfte zum Erfolgsbeitrag der jeweiligen 
Maßnahmenelemente für den Erfolg der Teilneh-
mer/innen ist der folgenden Abbildung zu entneh-
men: 
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Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 54: Erfolg einzelner Maßnahmenelemente für den Erfolg der Teilnehmer/innen in PACE  

Insgesamt trägt das Case Management – das ja 
auch das Hauptelement der Arbeit der Pro-Aktiv-
Center laut Richtlinie darstellt – nach Einschätzung 
der pädagogischen Fachkräfte den höchsten Anteil 
am Erfolg der Teilnehmer/innen. Knapp 97 Prozent 
schätzen die Wirkung des Case Management mit 
sehr stark bzw. stark ein. Zweitwichtigstes Element 
mit einem ähnlich hohen Anteil stellt die sozialpäda-
gogische Begleitung dar. Ebenfalls einen sehr star-
ken Beitrag leistet das Ermöglichen des Nachholens 
von Schulabschlüssen.  

Die Fachkräfte schätzen einen starken Beitrag vor 
allem durch das Profiling/Potenzialanalyse, Qualifi-
zierungsmaßnahmen, Vernetzung der Teilneh-
mer/innen mit Unternehmen, in der Zusammenar-
beit mit Schulen, bei Bewerbungstrainings, Be-
triebspraktika. Auch Sprachkursen, sozialer Grup-

penarbeit und erlebnispädagogischen Angeboten 
wird ein starker Beitrag eingeräumt. Bei diesen 
Elementen wird allerdings ebenfalls zu einem Fünf-
tel angegeben, dass diese Elemente nicht in den 
Einrichtungen angeboten werden. Hier wurde ange-
geben, dass häufig Kooperationen mit anderen 
Trägern und Anbietern, wie z. B. Volkshochschule, 
sozialen Diensten etc. eingegangen werden. Im 
Zusammenhang mit der vorangegangenen Auswer-
tung zu den Akteuren, mit denen die Einrichtungen 
zusammen arbeiten, kann somit ein ganzheitliches 
Beratungsprofil und Maßnahmenportfolio erreicht 
werden.  

Ein eher schwacher Beitrag wird Zertifizierungen 
sowie dem überregionalen/transnationalem Aus-
tausch zugeschrieben.  
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Sportliche Angebote werden überwiegend nicht 
angeboten.  

Als sonstige Elemente, die nach Einschätzung der 
Fachkräfte ebenfalls einen sehr starken bzw. star-
ken Anteil am Erfolg der Teilnehmer/innen haben, 
wurden durch das PACE organisierte Projekte und 
die Vertrauensbeziehung für die Teilnehmer/innen 
benannt. Vor allem das Vorhandensein von verläss-
lichen Strukturen, regelmäßigen Treffen und ver-

lässliche Zeiten und Ansprechpartner/innen wurden 
in diesem Zusammenhang hervorgehoben. 

Wirkungen des Case Managements  

Nachdem die Problemfelder identifiziert wurden, mit 
denen die Teilnehmer/innen ins PACE gekommen 
sind, wurde in einem zweiten Schritt im Rahmen der 
Teilnehmerbefragung durch die Jugendlichen ein-
geschätzt, inwieweit die Probleme auch im PACE 
thematisiert wurden. 

 

 

Quelle: Befragung Teilnehmer/innen (n= 503) 

Abbildung 55: Einschätzung der Jugendlichen, inwieweit die Probleme im PACE angesprochen wurden  

Die Probleme, die die Jugendlichen hatten, wurden 
nach Einschätzung der befragten Jugendlichen im 
PACE während der Betreuung überwiegend ange-
sprochen. 

Lediglich zum Feld Integrationsschwierigkeiten 
schätzen nur 73 Prozent der Befragten ein, dass 
ihre Probleme behandelt wurden. Etwas mehr als 

ein Viertel gibt an, dass diese Themen nicht be-
sprochen wurden. 

In einem weiteren Schritt wurden die Jugendlichen 
gebeten, eine Einschätzung abzugeben, inwieweit 
die Unterstützung des PACE dazu beigetragen hat, 
die Probleme in den Griff zu bekommen.  
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Quelle: Befragung Teilnehmer/innen (n= 503) 

Abbildung 56: Einschätzung der Jugendlichen, inwieweit die Probleme im PACE angesprochen wurden 

Zu sämtlichen Themen kann festgehalten werden, 
dass die Probleme nach Einschätzung der Jugend-
lichen zum größten Teil bzw. eher durch die Unter-
stützung des PACE in Angriff genommen werden 
konnten. 

Beim Thema Drogen, übermäßiger Alkoholkonsum 
ist auffällig, dass 60 Prozent der Befragten hier mit 
eher ja antworteten und ein Fünftel keine Angaben 
machte. 

Der Anteil an keine Angaben ist beim Thema Integ-
rationsschwierigkeiten ebenfalls sehr hoch. Hier 
machten ein Drittel keine Angaben.  

Es ist davon auszugehen, dass diejenigen, die kei-
ne Angaben gemacht haben, eher nicht einschät-
zen, dass sie durch das PACE bei der Problembe-
wältigung unterstützt wurden. 

Demgegenüber steht die Einschätzung der pädago-
gischen Fachkräfte. 

 

 

Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 57: Einschätzung der pädagogischen Fach-
kräfte bei welchem Anteil der Teilnehmer/innen das Case 
Management gut zur Lösung von deren Problemstellungs-
lagen beigetragen hat 

17 Prozent der Fachkräfte sind der Meinung, dass 
das Case Management bei fast allen Problemen zur 
Lösungsfindung beiträgt. 68 Prozent schätzen ein, 
das das Case Management bei einem großen Teil 
der Problemlagen hilfreich zur Lösung beiträgt. 
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Dass das Case Management kaum zur Bewältigung 
der Problemlagen beiträgt, sieht keine Fachkraft. 

Abschließend wurden die Jugendlichen zur Zufrie-
denheit mit dem Case Management zu den einzel-
nen Themenfeldern befragt. 

 

 

Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n= 503) 

Abbildung 58: Zufriedenheit der Jugendlichen mit der Unterstützung des PACE im Zusammenhang der jeweiligen Unterstüt-
zungsbedarfe 

Die Mehrheit der Befragten war mit der Unterstüt-
zung des PACE im Zusammenhang der jeweiligen 
Problemfelder sehr zufrieden bzw. zufrieden. 

Vor allem bei den Themen Integrationsschwierigkei-
ten, Arbeit, Ausbildung oder Berufswahl, Schule und 
eigenes Verhalten, Gefühle, Aggressionen über-
wiegt der Anteil derjenigen, die sehr zufrieden sind. 

In den Themen finanzielle Schwierigkeiten, Ge-
sundheit, Depression, Behinderung, Poli-
zei/Kriminalität, Wohnsituation und Fami-
lie/Partnerschaft etc. war ein ausgewogenes Ver-
hältnis von Rückmeldungen derjenigen, die entwe-
der sehr zufrieden bzw. zufrieden waren. 

Im Bereich Drogen, übermäßiger Alkoholkonsum 
oder andere Süchte waren die Jugendlichen eher 
zufrieden. 

Der Anteil an keine Angaben ist vor allem in den 
Fällen Integrationsschwierigkeiten (27 Prozent) und 
Wohnsituation (18 Prozent) relativ hoch. Es ist zu 
vermuten, dass dieser Teil der Jugendlichen eher 
nicht mit der Unterstützung zufrieden war, dies aber 
nicht explizit angeben wollte. 

Zusammenfassend ist feststellbar, dass sowohl aus 
Sicht der Jugendlichen als auch aus Sicht der 
Fachkräfte, das Case Management sehr gut bis gut 
geeignet ist, bestimmte Problemlagen aufzuarbeiten 
und zu bewältigen. Dabei wurden aus Sicht der 
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Jugendlichen die Mehrheit der Probleme angespro-
chen und mit Hilfe der Beratung im PACE auch zum 
größten Teil gelöst. 

Insgesamt waren die Jugendlichen mit der Unter-
stützungsleistung des PACE sehr zufrieden.  

Weiterhin wurden die Fachkräfte gebeten, eine 
Einschätzung zu treffen, für welche Art von Prob-
lemstellungen das Case Management besonders 
effektiv ist.  

 

 

Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 59: Einschätzung der pädagogischen Fachkräfte bei welchen Problemlagen das Case Management besonders 
effektiv war (n=98) 

Die Effektivität des Case Managements wird durch 
die Fachkräfte für die Felder Arbeit und Berufsfin-
dung sowie Ausbildung am höchsten eingeschätzt. 

Knapp zwei Drittel der Fachkräfte sehen ebenfalls 
einen effektiven Einsatz für die Problemlagen per-
sönliches Verhalten, Schule sowie Familie, Partner-
schaft und andere soziale Kontakte. 

Gemischt wird die Einschätzung in Bezug auf Fi-
nanzen und Wohnsituation eingeschätzt.  

Knapp ein Drittel der befragten Fachkräfte sehen 
keine besonders hohe Effektivität bei den Fällen 
Migration, Sucht und Gesundheit ein.  

Nur ein Viertel der befragten Fachkräfte schätzt das 
Case Management für das Thema delinquentes 
Verhalten als besonders effektiv ein. 

Weiterer Indikator für die Effektivität des Case Ma-
nagements kann die Einschätzung darüber sein, 
welcher Anteil der Teilnehmer/innen nach Austritt 
aus dem Case Management nochmals ins PACE 
zurückkommt. Hierzu gaben die pädagogischen 
Fachkräfte eine Einschätzung ab. 
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Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 60: Einschätzung der pädagogischen Fach-
kräfte welcher Anteil nach Austritt aus dem Case Ma-
nagement ein weiteres Mal ins PACE kommt 

Die Hälfte der Fachkräfte schätzt ein, dass weniger 
als 25 Prozent nach Austritt aus dem Case Ma-
nagement nochmals ins PACE kommt. 

44 Prozent der Befragten schätzt die Wahrschein-
lichkeit, dass die Teilnehmer/innen nach Austritt 
nochmals ins PACE kommen mit bis zu 50 Prozent 
ein. 

Zusammenfassend kann auch die Effektivität des 
Case Managements für die Bewältigung einzelner 
Problemlagen als gut eingeschätzt werden. Dies 
spiegelt sich einerseits an der Einschätzung der 
Fachkräfte, wie geeignet das Case Management für 
einzelne Problemlagen ist, andererseits auch daran, 
dass die Mehrheit fallabschließend beraten werden 
konnten.  

Wirkung auf die Entwicklung von Schlüssel-
kompetenzen 

Im Folgenden wird darauf eingegangen, wie die 
Jugendlichen die Ausprägung und die Wirkung von 
PACE auf die Entwicklung ihrer Schlüsselkompe-
tenzen einschätzen. Hierzu wurden Jugendliche 
befragt, die kurz vor Austritt aus dem Case Ma-
nagement waren. Die Befragungsteilnehmer/innen 
wurden einerseits befragt, inwieweit Schlüsselkom-
petenzen bei den einzelnen Jugendlichen ausge-
prägt sind und in einem zweiten Schritt, welchen 
Anteil hieran das PACE für die Entwicklung der 
Schlüsselkompetenzen Selbstreflexion, Motivation 
und Zukunftsorientierung genommen hat. 

 

 

Quelle: Befragung Teilnehmer/innen (n= 503) 

Abbildung 61: Einschätzung der Teilnehmer/innen zum 
Vorhandensein von Schlüsselkompetenzen 

80 Prozent der befragten Jugendlichen schätzen 
ein, dass die Selbstreflexion  voll und ganz bzw. 
eher vorhanden ist. 14 Prozent gaben an, dass sie 
Schwierigkeiten beim Thema Selbstreflexion haben.  

In Bezug auf die Motivation  beurteilen 61 Prozent 
der Jugendlichen, dass sie sehr hoch bzw. hoch 
motiviert sind. Allerdings gab ein Viertel an, dass sie 
weniger motiviert sind. Auch 11 Prozent sagten aus, 
dass eine Motivation nicht vorhanden ist.  

Des Weiteren wurde die Zukunftsorientierung  in 
die Betrachtung mit einbezogen. Insgesamt geben 
drei Viertel der befragten Jugendlichen an, dass sie 
über eine sehr hohe bzw. hohe Zukunftsorientierung 
verfügen. Nur 12 Prozent der Jugendlichen gab an, 
hier Schwierigkeiten zu haben. 

Um die Wirkung der PACE-Beratung  zu spiegeln, 
wurden die Jugendlichen befragt, inwieweit Auswir-
kungen auf einzelne Schlüsselkompetenzen durch 
die Beratung im PACE zu verzeichnen sind.  
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Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n= 503) 

Abbildung 62: Einschätzung der Teilnehmer/innen zur 
Verbesserung der Schlüsselkompetenzen durch den 
PACE-Besuch  

62 Prozent der Jugendlichen schätzen ein, dass 
sich die Selbstreflexion  durch den Besuch des 
PACE verbessert hat. Knapp ein Drittel ist der Mei-
nung, dass eine Wirkung von PACE hier gering 
bzw. nicht vorhanden war. 

In Bezug auf die Motivation geben 69 Prozent der 
Jugendlichen an, dass sich durch die PACE-
Beratung ihre Motivation verbessert hat. Ein knap-
pes Viertel schätzt die Wirkung von PACE als weni-
ger hoch ein. 

Vor allem in Bezug auf die Zukunftsorientierung  
sehen fast alle Jugendlichen (84 Prozent) eine Ver-
besserung durch den Besuch bei PACE. Lediglich 
11 Prozent stimmen eher nicht zu, dass sich ihre 
Zukunftsorientierung durch den Besuch des PACE 
verbessert habe. 

Betrachtet man die Einschätzung der Fachkräfte, 
ergibt sich folgendes Bild: 

 

 

Quelle: Befragung der pädagogischen Fachkräfte (n= 98) 

Abbildung 63: Einschätzung der pädagogischen Fach-
kräfte zur Verbesserung der Schlüsselkompetenzen durch 
den Besuch des PACE 

Auch die Fachkräfte sehen den größten Beitrag von 
PACE bei der Verbesserung der Zukunftsorientie-
rung  der Teilnehmer/innen. Hier sehen 32 Prozent 
einen sehr guten Beitrag und 48 Prozent einen eher 
guten Beitrag. Ein Drittel der Fachkräfte sieht nur 
einen teilweisen Einfluss. 

Weiterhin trägt aus Sicht der Fachkräfte der Besuch 
des PACE dazu bei, die Selbstreflexion  der Teil-
nehmer/innen zu verbessern. 66 Prozent der Be-
fragten schätzen dies sehr gut bzw. eher gut ein. 
Ein Fünftel der Fachkräfte sehen nur einen teilwei-
sen Einfluss auf die Verbesserung der Selbstreflexi-
on. 

Der Beitrag zur Erhöhung der Motivation  der Teil-
nehmer/innen wird mit eher gut eingeschätzt. Auch 
ein knappes Drittel sieht hier nur einen teilweisen 
Beitrag. Zum Abschluss der PACE Beratung schätzt 
der größte Teil der Jugendlichen ein, über sehr gute 
bis gute Schlüsselkompetenzen zu verfügen. Zu-
sammenfassend kann weiterhin festgehalten wer-
den, dass sowohl Fachkräfte als auch Teilneh-
mer/innen den Einfluss von PACE auf die Verbesse-
rung der Schlüsselkompetenzen als überwiegend 
gut bzw. sogar sehr gut einschätzen. Vor allem in 
Bezug auf die Verbesserung der Zukunftsorientie-
rung durch PACE sehen Fachkräfte und Teilneh-
mer/innen einen hohen Beitrag. 
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Wirkung der Maßnahmen in Bezug auf die Ver-
mittlung in Arbeit, Ausbildung oder Qualifizie-
rung 

Für die Bewertung des Erfolgs von Maßnahmen 
kann ebenfalls der Indikator Vermittlung und Ver-
bleib der Teilnehmer/innen herangezogen werden. 

 

 

Quelle: webSta: Datenstand: 16.10.2011 

Abbildung 64: Verbleib der Teilnehmer/innen nach Austritt aus der Maßnahme 

Die Zahl derjenigen, die als arbeitslos gemeldet 
sind, sinkt über die Folgezeit nach Austritt. Es ist 
eine Verringerung von 10 Prozent 4 Wochen nach 
Austritt auf 8 Prozent 6 Monate nach Austritt er-
kennbar. Vor allem die Zahl derjenigen, die in Aus-
bildung vermittelt werden konnten steigt von 19 
Prozent (4 Wochen nach Austritt) auf 22 Prozent (6 
Monat nach Austritt). Ebenfalls als Vermittlungser-
folg ist zu werten, dass ca. 25 Prozent den Schul-
abschluss erzielen möchten, 13 Prozent als Be-

schäftigte auf dem 1. Arbeitsmarkt tätig werden und 
10 Prozent in Qualifizierungsmaßnahmen vermittelt 
werden konnten.  

Zufriedenheit der Jugendlichen mit dem PACE-
Besuch 

Abschließend wurde die Zufriedenheit der Teilneh-
mer/innen in Bezug auf verschiedene Bereiche der 
Maßnahme abgefragt.  
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Quelle: Befragung der Teilnehmer/innen (n= 503) 

Abbildung 65: Zufriedenheit der befragten Teilnehmer/innen mit dem Besuch des PACE 

Die Jugendlichen sind mehrheitlich sehr zufrieden 
mit der Betreuung im PACE (73 Prozent antworte-
ten mit sehr zufrieden, 22 Prozent mit zufrieden) als 
auch mit dem PACE insgesamt (68 Prozent antwor-
teten mit sehr zufrieden, 28 Prozent mit zufrieden). 

Der erste Eindruck war überwiegend gut (51 Pro-
zent antworteten mit gut, 37 Prozent mit sehr gut). 

Mehr als drei Viertel der Befragten stimmen voll und 
ganz zu, dass sie das PACE einem Freund/ einer 
Freundin weiterempfehlen würden. 

Die Mehrheit der Befragten stimmt voll und ganz zu, 
dass sich die Unterstützung gelohnt hat (65 Prozent 
stimmen voll und ganz zu, 27 Prozent stimmen eher 
zu). 

Der Anteil an Jugendlichen, die überhaupt nicht mit 
dem PACE (Betreuung, PACE insgesamt, Unter-
stützung etc.) liegt unter 2 Prozent. 

Good Practice-Beispiele 

Im Folgenden soll anhand eines Fallbeispiels 
nochmals verdeutlicht werden, inwieweit die PACE-
Richtlinie in der Praxis umgesetzt wird und welche 
Maßnahmenelemente besonders zum Erfolg der 
PACE bei der Unterstützung der Jugendlichen zur 
Wiederannäherung an den Arbeitsmarkt sowie der 
Bewältigung von individuellen Problemlagen beitra-
gen. Hierzu wurde das PACE der Stadt Salzgitter 
ausgewählt. 
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PACE Jugendberufshilfe der Stadt Salzgitter 

Förderprogramm PACE 

Laufzeit Seit 1990, aktuelle Laufzeit von 
01.01.2011 bis 31.12.2013 

Gesamtkosten 938.000 Euro für aktuelle Laufzeit von 
01.01.2011 bis 31.12.2013 

EU-Anteil 106.000 Euro für aktuelle Laufzeit von 
01.01.2011 bis 31.12.2013 

Projektträger Jugendberufshilfe der Stadt Salzgitter 

Anschrift Marienbruchstr. 75, 38226 Salzgitter 

Internetadresse www.salzgitter.de  

E-Mail christine.handzik@stadt.salzgitter.de  

Telefon 05341/ 44325 

Ansprechpartner Frau Christine Handzik 

Tabelle 24: Projektbeispiel PACE Salzgitter 

Die Jugendberufshilfe der Stadt Salzgitter wurde im 
März 1990 eingerichtet. Träger der Maßnahme ist 
die Stadt Salzgitter. Hier ist das PACE in den Fach-
dienst Kinder, Jugend und Familie und hier dem 
Fachgebiet Kommunale Kinder- und Jugendförde-
rung zugeordnet. Durch die enge städtische Anbin-
dung werden nach Angaben des Trägers die Zu-
sammenarbeit der vor Ort tätigen pädagogischen 
Fachkräfte sowie die unkomplizierte Nutzung des 
städtischen Angebots erleichtert. Weiterhin ist ein 
regelmäßiger Austausch im Rahmen der pädagogi-
schen Jugendarbeit vor Ort sicher gestellt. Das 
PACE verfügt über langjährige Beziehungen und 
eine enge Vernetzung mit den unterschiedlichsten 
Netzwerkpartnern, die beratend, vermittelnd und 
fördernd mit dem PACE kooperieren. Hierzu gehö-
ren u. a. kommunale Kooperationspartner (z. B. 
Fachdienst Soziales/ Schuldnerberatung, Fach-
dienst Gesundheit, Fachdienst Bildung), freie Träger 
(z. B. SOS Mütterzentrum, Verbände, Drogenbera-
tung), Arbeitsverwaltung (z. B. Berufsberatung, 
Arbeitsvermittlung, Jobcenter, Reha) sowie regiona-
le Bildungsträger, Schulen, Stadtteiltreffs, Netzwerk 
Jugend.  

Das PACE ist in die Stadt Salzgitter sehr gut inte-
griert, so dass es bei Jugendlichen und den Bewoh-
ner/innen der Stadt einen hohen Bekanntheitsgrad 
hat. Die Jugendlichen werden auf unterschiedlichste 
Weise auf das PACE aufmerksam. Vor allem über 
Eltern/Geschwister sowie Kontakte zu Schulen (vor 
allem Hauptschulen) werden die Jugendlichen an 
das PACE vermittelt. Über die Homepage oder 

Werbung für Projektangebote aus Presse und Fly-
ern wird ebenfalls für die Arbeit des PACE gewor-
ben. Jedes Jahr ist das PACE weiterhin auf der 
Bildungsmesse vertreten. Weitere wichtige Zu-
gangskanäle sind Bildungsträger, das Jobcenter, 
andere Jugendprojekte und die Kontakte zum Ju-
gendamt. Hier bestehen regelmäßige Austausche 
und Vermittlungen. Weiterer wichtiger Zugangsweg 
ist auch die aufsuchende Arbeit der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter vom PACE selbst. Hierüber werden 
direkt Jugendliche angesprochen und Unterstützung 
persönlich angeboten.  

Die Problembereiche, mit denen sich die Jugendli-
chen an das PACE wenden, sind sehr vielfältig. 
Nach Erfahrung des Trägers ist einer der häufigsten 
Kontaktpunkte der Wunsch der Jugendlichen „nur 
mal schnell die Bewerbung ausdrucken“. Hierüber 
ergeben sich die ersten Gespräche und häufig be-
steht der Bedarf, die Bewerbungsunterlagen von 
Grund auf zu überarbeiten und Unterstützung bei 
der Berufs- oder Ausbildungsorientierung zu geben. 
Die Jugendlichen haben vielfach Probleme, nicht 
nur Bewerbungen zu erstellen sondern sich insge-
samt einen Überblick über die Bandbreite und die 
Möglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt zu verschaffen. 
Weiterhin haben die Jugendlichen durch fehlende 
oder schlechte Schulabschlüsse die Anforderungen 
der Ausbildungs- oder Stellenplätze zu erfüllen. 
Langzeitarbeitslosen fällt es schwer, sich für neue 
Herausforderungen zu motivieren.  

Junge Menschen haben des Weiteren Schwierigkei-
ten mit der Selbstreflexion. Sofern sie einen Be-
rufswunsch haben, ist es oft schwer, ihnen begreif-
lich zu machen, dass die Voraussetzungen für den 
Berufswunsch in kurzer Zeit nicht erfüllbar sind. In 
der Region haben vor allem männliche Jugendliche 
den Wunsch im KfZ-Bereich bei VW oder den Zulie-
ferern von VW tätig zu sein. Voraussetzung hierfür 
ist meist ein Realschulabschluss und gute Kennt-
nisse in Mathematik, Physik und dem fachlichen 
Verständnis. Oft verfügen die Jugendlichen hier 
über kaum oder keine Kenntnisse und können sich 
kein Bild von den Aufgaben, die sie in diesem Be-
reich erwarten, machen.  

Unter den aktuellen Gegebenheiten auf dem Ar-
beitsmarkt ist es nach Einschätzung des Trägers 
relativ gut möglich, Jugendliche in Arbeit zu vermit-
teln. Allerdings ist die Vermittlung oft nicht dauer-
haft, da die Jugendlichen den Belastungen und dem 
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Druck, die die Arbeit in einem festen Arbeitsverhält-
nis mit sich bringt, nicht gewachsen sind. Ohne 
entsprechende Vorbereitung der Jugendlichen ist 
hier die Vermittlung nicht von langer Dauer und eine 
zweite Chance wird selten gegeben. Die fehlende 
Belastbarkeit ist häufig auf physische und psychi-
sche Belastungen zurück zu führen, die nur schwer 
mit dem Jugendlichen ohne weitere Hilfe in den Griff 
zu bekommen ist. 

Nach Erfahrung des Trägers haben Jugendliche mit 
Migrationshintergrund in den letzten Jahren kaum 
noch Schwierigkeiten mit der Eingliederung oder der 
Sprache. Insgesamt aber haben Jugendliche aus 
der Zielgruppe des PACE unabhängig von ihrer 
Herkunft fehlende Kenntnisse im mathematischen 
Bereich sowie der deutschen Rechtschreibung. Vor 
allem Sachverhalte in geordnete Strukturen zu 
bringen (z. B. Verfassen eines Lebenslaufes oder 
eines Bewerbungsanschreibens) fällt vielen beson-
ders schwer. 

Aufgrund der Vielzahl von Problembereichen ist es 
daher ein Grundanliegen des PACE, eine Vertrau-
ensposition zum/zur Jugendlichen aufzubauen und 
als verlässlicher Ansprechpartner zur Verfügung zu 
stehen. Gemeinsam werden mit dem/der Jugendli-
chen Strukturen aufgebaut, anhand derer dem/der 
Jugendlichen ebenfalls eine Orientierungshilfe an 
die Hand gegeben wird. Mit jedem/r Jugendlichen 
wird ein gemeinsamer Ordner angelegt, in dem 
sämtliche Daten chronologisch aufgebaut werden. 
Inhalte des Ordners sind der vereinbarte Förder-
plan, der Lebenslauf, der erste Eindruck von sich 
selbst und von seiner Situation, Meilensteine, die 
sich der Jugendliche setzt und bereits erreicht hat. 
Vielfach ist hier der Werdegang des jungen Men-
schen über den Zeitverlauf aufzubauen, da nicht 
immer alle Informationen in einem Erstgespräch 
ermittelt werden können. Weiterhin erfolgt eine 
gemeinsame Kompetenzfeststellung um die berufli-
che Orientierung voranzubringen. Der gemeinsame 
Ordner dient auch dazu, finanzielle Eckdaten und 
Ansprüche zu filtern.  

Wesentlicher Ansatzpunkt für die Unterstützung der 
jungen Erwachsenen ist es, die Motivation und 
Zukunftsorientierung wieder zu wecken. Hierzu 
dienen regelmäßige Gespräche und regelmäßige 
Treffen, die ein wesentlicher Erfolgsfaktor sind. 
Durch das PACE erhält der/die Jugendliche Ansät-
ze, um selbst initiativ zu werden (z. B. Möglichkeit 
Stellen- oder Recherchetätigkeiten über Computer 

des PACE zu erledigen, Prüfung der Bewerbungs-
unterlagen mit Feedback und Verbesserungsmög-
lichkeiten). Viele junge Menschen der Zielgruppe 
PACE haben ebenfalls Schwierigkeiten, Behörden-
gänge zu erledigen. Oftmals verstehen sie die An-
forderungen, die z. B. bei der Beantragung von 
Arbeitslosengeld oder sonstigen Anträgen gestellt 
werden, nicht. Daher werden sie in diesen Fällen oft 
durch Mitarbeiter/innen des PACE begleitet und die 
Gespräche werden entsprechend gemeinsam vor- 
und nachbereitet. Offene Fragen werden dem/der 
Jugendlichen beantwortet, so dass er/sie im An-
schluss selbständig die erforderlichen Unterlagen 
zusammenstellen und weiter bearbeiten kann. Ent-
sprechende Hilfestellung wird ebenfalls bei anderen 
Unterstützungsbedarfen der Jugendlichen geleistet. 

Besonders motivationsfördernd werden durch den 
Träger auch erlebnispädagogische Angebote und 
soziale Gruppenarbeit eingeschätzt. Jedes Jahr 
wird durch das PACE ein großes Projekt vorbereitet, 
an dem die Jugendlichen sich aktiv beteiligen und 
nachhaltige Ergebnisse zu schaffen. Ziel ist es u. a., 
die Kreativität und die Eigeninitiative der Jugendli-
chen die fördern und ihnen Gelegenheit zu geben, 
etwas Eigenes zu schaffen und ihre eigenen Gren-
zen zu testen. Beispiele hierfür sind u. a. Projekte, 
die über mehrere Module die Auseinandersetzung 
mit sich selbst bis hin zum Bewerbungsprozess 
anregen. Eine Zusammenarbeit findet hier auch 
immer wieder mit unterschiedlichen Betrieben, z.B. 
der Salzgitter AG sowie dem Arbeitskreis Stadtge-
schichte statt. Innerhalb des Projektes hatten die 
Jugendlichen Gelegenheit, sich mit dem histori-
schen und politischen Hintergrund auseinander zu 
setzen. Ziel war es, Plakate für eine Gedenkstätte 
zu erstellen. 

Auch regelmäßige Besuche in einem Hochseilgar-
ten sind sehr erfolgversprechend um Jugendliche zu 
motivieren und sich selbst auszuprobieren. Die 
Projekte werden in enger Kooperation mit Partnern 
organisiert. Hier haben die Jugendlichen ebenfalls 
die Möglichkeit, Kontakte zu anderen Jugendlichen 
zu knüpfen und sich zu vernetzen.  

Nach Angaben des Trägers sind die Handlungs-
spielräume für die Arbeit mit dem Jugendlichen 
derzeit sehr eng, so dass vor allem für spontane, 
praktische Hilfe bei Problemstellungslagen der 
Teilnehmer/innen kaum Raum bliebe. Den Jugend-
lichen Anreize zu schaffen und sie zu motivieren, 
sei kaum über die Förderung abzudecken. Bei-
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spielsweise sei eine praktikumsähnliche Vergütung 
– die eine besondere Motivationswirkung hervorruft 
– für junge Menschen, die nicht im Leistungsbezug 
SGB II/III sind, nicht möglich.  

Insgesamt bietet die Förderung nach Einschätzung 
des Trägers einen guten Rahmen für die Zusam-
menarbeit mit den Jugendlichen. Durch die ge-
wachsenen und langjährigen Beziehungen hat sich 
ein stabiles Netzwerk entwickelt, in denen gute 
Beziehungen sowohl zu städtischen Einrichtungen 
als auch Freizeitstätten, Firmen und Unternehmen 
aus der Region bestehen. Es kann von familiären 
Beziehungen gesprochen werden, die den Jugend-
lichen vor allem Stabilität und kontinuierliche An-
sprechpartner/innen bieten.  

6.1.2.3 Ausbildungsförderung 

Die Bedingungen für Jugendliche auf dem Arbeits-
markt in Deutschland haben sich seit Mitte der 
neunziger Jahre verschärft. Gerade aufgrund der 
lang anhaltenden rezessiven Konjunktur ist nicht nur 
der Bedarf an Arbeits- sondern auch an Nach-
wuchskräften rückläufig gewesen. Die Aufgrund der 
demographischen Entwicklung in den zurückliegen-
den Jahren in Niedersachsen zunehmende Anzahl 
der Schulabgängerinnen und Schulabgänger konnte 
auf Seiten des Ausbildungsplatzangebots kein adä-
quates Mengenverhältnis entgegengesetzt werden. 
Es konnte sogar ein Rückgang bei den abgeschlos-
senen Berufsausbildungsverträgen beobachtet 
werden. Wie der sozioökonomischen Analyse (vgl. 
Kapitel 3) zu entnehmen ist, wird sich jedoch in 
naher Zukunft die Anzahl der Absolvent/innen aus 
allgemeinbildenden Schulen drastisch vermindern. 
Der dadurch bedingt signifikante Rückgang der 
Bewerberinnen und Bewerber auf dem Ausbil-
dungsstellenmarkt könnte für die Wirtschaft zu ei-
nem beträchtlichen Fachkräftebedarf führen. In 
Zukunft werden die Unternehmen als Folge der 
Globalisierung und des technischen und strukturel-
len Wandels jedoch mehr denn je auf gut ausgebil-
dete Fachkräfte angewiesen sein. Gleichzeitig ist 
damit zu rechnen, dass die Arbeitsmöglichkeiten für 
Ungelernte weiter rapide abnehmen werden. Die 
festzustellende Ausbildungsplatzlücke sowie das 
damit zusammenhängende Problem, dass sich viele 
Jugendliche im so genannten Übergangssystem 
befinden (berufsvorbereitende und schulische Maß-
nahmen, die zu keinem beruflichen Abschluss füh-
ren), veranlassen die niedersächsische Politik, die 

Erstausbildung als Interventionsfeld für die ESF-
Förderung vorzusehen. Ziel ist es, allen ausbil-
dungswilligen und -fähigen Jugendlichen ein Ausbil-
dungsangebot zu unterbreiten. 

Vor diesem Hintergrund ist die spezifische ESF-
Förderung für Jugendliche und junge Erwachsene in 
Niedersachsen in der Prioritätsachse B „Förderung 
des Humankapitals“ zu sehen.  

Gemäß den operationellen Programmen möchte 
das Land Niedersachsen hier Projekte fördern, die 
ein besonderes Augenmerk auf den Übergang von 
der Schule in die Ausbildung bzw. in den Beruf 
legen56. Erklärtes Ziel ist es, diese Schwelle erfolg-
reich zu überwinden, damit Jugendliche nachhaltig 
ihren Weg in den ersten Arbeitsmarkt finden können 
und nicht in so genannten „Maßnahmekarrieren“ 
enden, bei denen eine Qualifizierung die nächste 
ablöst, ohne dass die reelle Chancen auf einen 
Arbeitsplatz maßgeblich steigt. Vor dem Hintergrund 
der Qualifikationsanforderungen des innovations- 
und qualifikationsorientierten Strukturwandels soll in 
den im Rahmen der Prioritätsachse B geförderten 
Maßnahmen das Arbeitskräftepotenzial weiter quali-
fiziert und der Rückgang in der beruflichen Erstaus-
bildung gestoppt werden. Zugleich sollen Ausbil-
dungsgänge hinsichtlich ihrer Qualität und Zu-
kunftsorientierung weiter gesteigert werden. 

Diesem strategischen Ziel sind folgende zwei spezi-
fischen Ziele und Maßnahmen zugeordnet: 

� Sicherung und Verbesserung der Ausbildungs-
platzsituation 

Hier sollen Maßnahmen gefördert werden, die 
das Ausbildungsplatzangebot insgesamt stabili-
sieren und vergrößern. Dazu zählen insbesonde-
re Angebote für bestimmte Zielgruppen, um die-
sen Jugendlichen Chancen auf eine Ausbildung 
zu verschaffen und so gleichzeitig den Ausbil-
dungsmarkt insgesamt zu entlasten.  

� Verbesserung der Aus- und Weiterbildungssys-
teme 

Die Durchlässigkeit zwischen Systemen der be-
ruflichen Aus-, Fort- und Weiterbildung zu ver-

                                                           
 

56 vgl.: Operationelle Programme für den Europäischen Sozialfonds 
(ESF) im Ziel „RWB“ und „Konvergenz“, Förderperiode 2007 - 2013 
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bessern, ist hier ein Förderschwerpunkt. Mit Hilfe 
der ESF-Förderung sollen aber nicht nur zusätz-
liche Angebote und Einrichtungen unterstützt, 
sondern auch der Aufbau von dezentralen Ver-
netzungssystemen vorangetrieben werden.  

Für die Prioritätsachse B wird das folgende operati-
ve Ziel umgesetzt und unter anderem mit den auf-
gezählten Programmen realisiert: 

� Erhöhung der Ausbildungsbereitschaft der Un-
ternehmen 

Der Vergrößerung des Ausbildungsplatzangebots 
dient beispielsweise seit 2004 der Einsatz „zu-
sätzlicher Ausbildungsplatzakquisiteure bei 
den Kammern in Niedersachsen “. Mit dem 
Programm werden entsprechend der Vereinba-
rung im Niedersächsischen Pakt für Ausbildung 
und Fachkräftenachwuchs die Fortsetzung und 
Weiterentwicklung des Einsatzes zusätzlicher 
Ausbildungsplatzakquisiteure im Rahmen eines 
flächendeckenden Netzes bei den Kammern ge-
fördert (vgl. Kapitel 4.3). Direkte Ansprache, Be-
ratung und praktische Unterstützung sollen mög-
lichst viele Unternehmen in Niedersachsen zur 
Schaffung zusätzlicher Ausbildungsplätze bewe-
gen. Mehr als vier Fünftel aller betrieblichen 
Ausbildungen werden in Mitgliedsbetrieben der 
Industrie- und Handelskammern (IHK) und 
Handwerkskammern (HWK) absolviert. Aufgabe 
der Kammern ist auch die Gewinnung zusätzli-
cher Ausbildungsbetriebe und Ausbildungsplätze; 
dies gilt auch für die in anderen Berufszweigen 
für die Ausbildung zuständigen Stellen. Dafür 
nutzen sie den engen Kontakt zu den Unterneh-
men, leisten also Netzwerkarbeit. Voraussetzung 
ist ein schlüssiges Konzept zur Verstetigung und 
Intensivierung der Aktionen zur Werbung zusätz-
licher Ausbildungsplätze und die verbindliche Zu-
sammenarbeit mit den Verbänden der Wirtschaft, 
der Arbeitsverwaltung und anderen Akteuren. 
Auch bei anderen für die Ausbildung zuständigen 
bzw. mit Ausbildungsfragen befassten Stellen 
kann der Einsatz zusätzlicher Kräfte zur Einwer-
bung von Ausbildungsplätzen gefördert werden. 
Seit 2010 sollen die Ausbildungsplatzakquisiteu-
re verstärkt in den Bereichen „Berufsorientie-
rung“ und „Best fit“ von Bewerberinnen und Be-
werber und Ausbildungsplatz bzw. Ausbildungs-
betrieb tätig werden.  

Als besonderes gutes Beispiel kann hier die Bera-
tung insbesondere von Migrantinnen und Migranten 
über die rechtlichen Besonderheiten des deutschen 
Arbeitsmarktes und den Vorteil von Ausbildung 
durch Betriebe die von Migrantinnen und Migranten 
geführt werden dienen: Um das erhebliche Ausbil-
dungspotenzial ausländischer Unternehmer besser 
zu erschließen, setzt die Industrie- und Handels-
kammer Hannover  mit Herrn Dittmar Schünemann 
einen Ausbildungsakquisiteur gezielt in diesem 
Bereich ein. Seine Aufgabe besteht darin, Betriebe 
über die Möglichkeiten der dualen Ausbildung zu 
informieren. Darin erschöpft sich sein Aufgabenfeld 
aber nicht. Um den nachhaltigen Erfolg seiner Arbeit 
sicherzustellen hält er auch während der Ausbildung 
Kontakt zu den Betrieben und kooperiert mit regio-
nalen Projekten. 

 

Fallstudie Ausbildungsplatzakquisiteure  

Projekttitel Verbesserung der Ausbildungsplatz-
situation in der IHK-Region Hannover 

Laufzeit Seit 2008, aktuelle Laufzeit von 
01.01.2011 bis 31.12.2013 

Gesamtkosten 685.000 Euro für aktuelle Laufzeit 
von 01.01.2011 bis 31.12.2013 

EU-Anteil 342.000 Euro für aktuelle Laufzeit 
von 01.01.2011 bis 31.12.2013 

Projektträger IHK Projekte Hannover GmbH 

Anschrift Schiffgraben 49, 30175 Hannover 

Ansprechpartner Frank Willmann 

Projektziel Erschließung des Ausbildungspoten-
tials ausländischer Unternehmer 
Information über die Möglichkeiten 
dualer Ausbildung 

Tabelle 25: Projektdarstellung Ausbildungsaquisiteure 

Weiterhin werden zur Gewinnung zusätzlicher Aus-
bildungsbetriebe z.B. Ausbildungsverbünde seit 
den neunziger Jahren gefördert, die in Partnerschaft 
mit kleinen und mittelständischen Betrieben zusätz-
liche Ausbildungsplätze schaffen. Auf diese Weise 
wird zugleich für die KMU Qualität und Kontinuität 
der Berufsausbildung gesichert sowie eine Ausbil-
dung gewährleistet, die einen wichtigen Beitrag zur 
Umsetzung neuer Berufe leistet und damit dem 
künftigen Fachkräftemangel entgegenwirkt. 

Gefährdet ist die berufliche Ausbildung auch durch 
die seit Jahren steigende Anzahl von Insolvenzen 
bzw. insolvenzgefährdeten Betrieben in Nieder-
sachsen. Dies führt bei den jeweiligen Auszubilden-
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den zu einem unverschuldeter Abbruch ihrer Aus-
bildung. Um diesen Jungendlichen den Abschluss 
ihrer Ausbildung zu ermöglichen, wurden so ge-
nannte Übernahmebetriebe durch das Programm 
Förderung von Betrieben mit Lehrlingen aus 
Insolvenzen unterstützt, die diesen Auszubildenden 
die Fortführung der begonnenen Ausbildung ermög-
licht habe. Da dieses Instrument im Jahre 2009 
als Regelförderung in das SGB III aufgenommen 
worden ist, wurde die Förderung über den ESF 
in Niedersachsen eingestellt. 

Bei einem ohnehin nicht ausreichenden Angebot an 
betrieblichen Ausbildungsplätzen haben vor allem 
leistungsschwache Jugendliche oder Jugendliche 
mit anderen Vermittlungshemmnissen, häufig kaum 
eine Chance auf eine qualifizierte Berufsausbildung. 
Aus diesem Grund werden in Niedersachsen spezi-
elle Angebote für diese Zielgruppen gefördert: 

Mit dem Programm „Chance betriebliche Ausbil-
dung “ wird die Besetzung betrieblicher Ausbil-
dungsplätze  mit Jugendlichen mit schlechteren 
Startchancen gefördert. Die Förderung soll die 
Chancen der Bewerberinnen und Bewerber auf 
Aufnahme einer betrieblichen Ausbildung erhöhen. 
Damit wird ein wertvoller Beitrag zur Deckung des 
zukünftigen Fachkräftebedarfs in Niedersachsen, 
insbesondere bei den kleinen- und mittelständi-
schen Unternehmen geleistet. Das Programm ist 
ebenfalls Bestandteil des „Niedersächsischen Pak-
tes für Ausbildung und Fachkräftenachwuchs” (vgl. 
Kapitel 5.3). Darüber hinaus können über dieses 
Programm zusätzlich geschaffene betriebliche 
Ausbildungsplätze  gefördert, die dann ebenfalls 
mit Ausbildungsplatzbewerberinnen oder -
bewerbern besetzt werden, die über einen nicht 
konkurrenzfähigen Schulabschluss verfügen.  

Das Programm „Modellprojekte betriebliche Aus-
bildung “ zielt auf eine Verbesserung der Lage auf 
dem niedersächsischen Ausbildungsstellenmarkt 
insgesamt. Hierzu zählen neben der Förderung der 
betrieblichen Ausbildung als einen Beitrag zur 
nachhaltigen Fachkräftesicherung der niedersächsi-
schen Unternehmen, die Steigerung der Qualität 
und Attraktivität der Berufsausbildung. Auch dieses 
Programm ist ein weiterer Baustein des „Nieder-
sächsischen Paktes für Ausbildung und Fachkräf-
tenachwuchs“ (vgl. Kapitel 5.3). Über die Richtlinie 
können Projekte gefördert werden, die mindestens 

zwei der nachfolgend skizzierten Themenbereiche 
abdecken57:  

� Schaffung von zusätzlichen betrieblichen Ausbil-
dungsplätzen – vor allem für benachteiligte Be-
werberinnen und Bewerber, Altbewerberinnen 
und Altbewerber oder für Bewerberinnen und 
Bewerber mit Migrationshintergrund. 

� Verbesserung des Matchings zwischen Bewerbe-
rinnen und Bewerbern und freien Ausbildungs-
stellen. 

� Beratung und Unterstützung von Betrieben bei 
der Schaffung und Besetzung von betrieblichen 
Ausbildungsplätzen sowie Entwicklung betriebli-
cher Modelle zur Rekrutierung von geeigneten 
Auszubildenden. 

� Ausbildungsbegleitung insbesondere mit dem 
Ziel, Ausbildungsabbrüche zu vermeiden. 

� Coaching der Auszubildenden zur Verbesserung 
des Einstiegs in die Berufsausbildung. 

� Berufemarketing für Branchen mit hohem Fach-
kräftebedarf, insbesondere für Betriebe mit zu-
kunftsträchtigen, bei Jugendlichen jedoch unbe-
kannten bzw. wenig nachgefragten Ausbildungs-
berufen oder in Bezug auf neue bzw. neugeord-
nete Berufe. 

� Kampagnen zur Steigerung der Attraktivität der 
dualen Berufsausbildung insgesamt oder von 
einzelnen zukunftsträchtigen Berufen. 

� Aufbau von Netzwerken der regionalen Ausbil-
dungsmarktakteure. 

� Durchführung von Studien zur Ermittlung des 
zukünftigen Ausbildungs- oder Fachkräftebedarfs 
in einzelnen Branchen/Berufen und/oder Regio-
nen. 

� Qualitätssicherung und -steigerung in der Ausbil-
dung im Betrieb. 

                                                           
 

57 vgl. Produktinformation Modellprojekte betriebliche Ausbildung 
Produktinformation (Stand 8. Dezember 2011), NBank 
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� Verbesserung der Ausbildungssituation von Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund. 

� Beratung und Unterstützung von Betrieben zu 
familienfreundlichen Ausbildungsformen und zur 
Erhöhung des Frauenanteils in insbesondere 
gewerblich-technischen Berufen. 

Erhöhung der Qualität der Berufsausbildung im 
dualen System 

Technologischer Wandel und Globalisierung der 
Wirtschaft erfordern ein erhöhtes Maß an Flexibilität 
der Beschäftigten. Immer seltener wird es gelingen, 
in dem ursprünglichen Ausbildungsberuf ein Leben 
lang tätig zu sein. Zur Erhöhung der Ausbildungs-
qualität werden deshalb beispielsweise zusätzliche 
Maßnahmen zur überbetrieblichen Qualifizierung 
von Auszubildenden angeboten, die über die in den 
Betrieben mögliche Ausbildung hinausgehen. Ange-
strebt ist der Ausgleich betrieblicher Spezialisierung 
bei den Jugendlichen sowie die ständige Anpas-
sung an neue Technologien und Arbeitstechniken 
mit dem Ziel, die beruflichen Einsatzmöglichkeiten 
dahingehend zu erweitern, dass die Jugendlichen 
nach Abschluss der Ausbildung als Fachkräfte in 
fast allen Zweigen der Wirtschaft tätig werden kön-
nen. Dies liegt auch im Interesse und in der Verant-
wortung der mittelständischen Wirtschaft, damit im 
Bereich der Ausbildung in KMU keine Qualifikati-
onsdefizite entstehen, die sich bei der Vielzahl der 
Ausbildungsbetriebe spürbar auf die Qualität des 
Fachkräftenachwuchses insgesamt auswirken könn-
ten. 

Weiterentwicklung von Bildungszentren zur 
Vermittlung von Kenntnissen in neuen Techno-
logien und Verfahren einschließlich deren An-
wendung und Vermarktung 

Qualifizierung, Weiterbildung, und lebenslanges 
Lernen erlangen vor dem Hintergrund struktureller 
und demographischer Anforderungen für Unter-
nehmen und Beschäftigte immer höheren Stellen-
wert. Bei KMU in Niedersachsen ist ein erheblicher 
Nachholbedarf an Qualifizierung in neuen Techno-
logiefeldern, Anpassung an den internationalen 
Markt oder im Umgang mit neuen multimedialen 
Lernformen festzustellen. Um hier nachhaltige Ab-
hilfe zu schaffen, ist ein Einstieg in neue Technolo-
giefelder oder Lernformen bereits während der 
schulischen Ausbildung zu suchen, spätestens aber 
während der Erstausbildung. Im Laufe der Zeit sind 

die Kenntnisse weiter zu vertiefen und anzupassen. 
Zu diesem Zweck wird insbesondere ein Wissens-
transfer über eine stärkere Vernetzung von Bil-
dungs- und Ausbildungssystemen angestrebt. 

Weiterhin kann die Weiterentwicklung von Bildungs-
zentren zu Kompetenzzentren zum Wissenstransfer 
beigetragen. Es werden nicht nur überbetriebliche 
Lehrgänge und Fort- und Weiterbildungen durchge-
führt. Vielmehr werden betriebliche Bedürfnisse von 
KMU stärker abgebildet und von der Problemfin-
dung und -beschreibung bis hin zur Problemlösung 
alle Bereiche bearbeitet. Dazu gehört auch die 
Vermittlung von Kompetenzen zu neuen Technolo-
gien und Verfahren einschließlich deren Anwendung 
und Vermarktung. In ihrem Kompetenzbereich sol-
len Kompetenzzentren Bildungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahmen entwickeln, erproben und ver-
bessern. 

Entwicklung und Erprobung von Innovationen 

Gefördert werden sollen im Rahmen von innovati-
ven Projekten der Aus-, Fort- und Weitebildung  
die Erarbeitung und Umsetzung neuer Strategien 
des lebenslangen Lernens, die den Zugang zu 
Qualifikationen und Kompetenzen insbesondere in 
neuen Technologiefeldern bezwecken. Darüber 
hinaus sollen die bisherigen Systeme der allgemei-
nen und beruflichen Bildung besser aufeinander 
abgestimmt und auf Erfordernisse einer wissensba-
sierten Gesellschaft eingestellt werden. Im Sinne 
eines Aufbaus von Qualifikationsnetzwerken sind 
dabei Zielsetzungen u.a. die bessere Vernetzung 
von Lernorten der Dualen Ausbildung (berufsbilden-
de Schule, Unternehmen, überbetriebliche Bil-
dungsstätte) untereinander und mit anderen Einrich-
tungen der beruflichen Bildung (Fachhochschule, 
Hochschule, Forschungseinrichtungen) oder die 
Heranführung von KMU, Bildungseinrichtungen und 
Beschäftigten an notwendige Kompetenzen für den 
internationalen Markt. Dazu kann beispielsweise der 
Erfahrungsaustausch mit Bildungsexperten im In- 
und Ausland, die internationale Vermarktung von 
Bildungsangeboten im Ausland sowie die Koopera-
tion niedersächsischer Bildungsträger mit Bildungs-
trägern im Ausland gehören. 
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Bereits in der Halbzeitevaluierung58 wurde als gutes 
Beispiel für ein solches innovatives Projekt Nieder-
sachsen f³ - fit for future im Rahmen einer Fallstu-
die ausführlich vorgestellt. In diesem Vorhaben 
wurde im Rahmen des Budgets für transnationale 
Projekte die Zusatzqualifikation „ESC – Entrepre-
neur’s Skill Certificate“ („Unternehmensführer-
schein“) als modulares Fortbildungssystem angebo-
ten. Mit dem ESC werden im Rahmen von vier 
aufeinander aufbauenden Modulen Kompetenzen 
zum unternehmerischen und wirtschaftlichen Den-
ken und Handeln vermittelt.  

 

Niedersachsen f³ - fit for future 

Förderprogramm Innovative berufliche Aus-, Fort- 
und Weiterbildung 

Maßnahmeart Maßnahmen der Internationalisie-
rung der Berufsausbildung 

Laufzeit Von 17.08.2009 bis 16.08.2011 

Gesamtkosten 705.768,92 Euro 

EU-Anteil 590.503,62 Euro 

Projektträger Innovationen in der Bildung e.V. 

Anschrift Sachsenring 11, 27711 Osterholz-
Scharmbeck 

Internetadresse http://www.iidb.de 

E-Mail info@iidb.de 

Telefon 030 39405160 

Ansprechpartner Frau Marion Sommer-Schmidt 

Tabelle 26: Fallstudie Innovative Projekte - Projektba-
sisdaten 

Resümierend lässt sich Folgendes feststellen: 

� Die hier vorgestellten Programme der Ausbil-
dungsförderung haben fast ausschließlich die 
Hauptzielgruppe der Jugendlichen im Fokus. Ei-
ne spezielle - im Programm angelegte - Schwer-
punktlegung auf andere Zielgruppen (z.B. Ältere, 
Migrantinnen und Migranten und Frauen) existiert 
nicht. Gleichwohl tragen einzelne Programmele-
mente sehr wohl zu einer (mittelbaren) Förde-
rung der jeweiligen Zielgruppe bei: Zum Beispiel 
der als gutes Beispiel genannte Ausbildungs-
platzakquisiteur, der ausschließlich für Betriebe 

                                                           
 

58 Halbzeitbewertung der Interventionen des Europäischen Sozial-
fonds im Land Niedersachsen in der Förderperiode 2007-2013, 
Oktober 2010 (Steria Mummert Consulting, Prognos, NIW und 
genderbüro), S.266 ff. 

von Migrantinnen und Migranten zu ständig ist 
oder aber auch die Förderung von Kompetenz-
zentren, die vor allem für Berufserfahrene den 
Kompetenzaufbau im Fokus haben (z.B. durch 
Ausbildung, Fortbildung und Meisterausbildung) 
und somit tendenziell ältere Bevölkerungsgrup-
pen zum lebenslangen Lernen ermuntern bzw. 
befähigen. 

� Aus der Analyse der Richtlinien ist deutlich ge-
worden, dass alle vorgestellten Programme nach 
Ansicht des Evaluationsteams einen wichtigen 
Beitrag zu den Themen „Demographischer Wan-
del“ und „Fachkräftebedarf“ beitragen können. 
Dies liegt insbesondere an der Fokussierung auf 
die Ausbildung junger Menschen auf der einen 
Seite und auf der anderen Seite an der Konzent-
ration der Förderung auf kleine und mittelständi-
sche Unternehmen sowie auf die lokale Ausbil-
dungsinfrastruktur. In wie weit die Programme 
gerade in quantitativer Sicht ihre definierten Ziele 
erreichen, sollte bei Bedarf im Rahmen einer 
programmspezifischen Untersuchung eruiert 
werden. 

6.1.2.4 Hochschulförderung 

Den Herausforderungen des Demographischen 
Wandels und des Fachkräftebedarfs wird nicht nur 
mit den Instrumenten des ESF begegnet. Auch der 
EFRE setzt an der Bewältigung des zukünftigen 
Fachkräftebedarfs in Niedersachsen insbesondere 
über die Programme „Innovation durch Hochschu-
len“ und das Großprojekt „Innovations-Inkubator“ 
an.  

Das Programm „Innovation durch Hochschulen“ 
wird sowohl im RWB- als auch im Konvergenzgebiet 
durchgeführt und verfügt über verschiedene Förder-
tatbestände. Insgesamt sind für „Innovation durch 
Hochschulen“ 69 Mio. Euro an EFRE-Mitteln für das 
RWB-Gebiet vorgesehen und ca. 15 Mio. Euro für 
das Konvergenzgebiet. Das Großprojekt „Innovati-
ons-Inkubator“ ist an der Leuphana Universität in 
Lüneburg angesiedelt und leistet durch seine ver-
schiedenen Teilmaßnahmen einen Beitrag zur Er-
weiterung des regionalen Arbeitskräfteangebots im 
Konvergenzgebiet. Für den Innovations-Inkubator 
sind ca. 64 Mio. Euro an EFRE-Mitteln eingeplant. 
Aus diesen Hochschul-Programmen werden sowohl 
unternehmensnahe Weiterbildungsprojekte als auch 
einzelne Projekte gefördert, die sich direkt auf das 
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Thema Demographischer Wandel beziehen. Die 
zwei genannten Programme der Hochschulförde-
rung sollen daher in ihrer Wirkungsweise im Fol-
genden genauer betrachtet und ein Best-practice-
Projekt mit dem Schwerpunktthema Demographi-
scher Wandel vorgestellt werden.  

Im Rahmen der Hochschulförderung trägt der EFRE 
einerseits zur Erweiterung und andererseits zur 
qualitativen Verbesserung des Arbeitskräftepotenti-
als in der Region bei und fördert den Kontakt zwi-
schen zukünftigen Arbeitnehmer/innen und potenti-
ellen Arbeitgebern. Die EFRE-Hochschulförderung 
setzt über folgende Aspekte an den Herausforde-
rungen im Zusammenhang mit dem Demographi-
schen Wandel an:  

� am Bedarf der Unternehmen orientierte Weiter-
bildung von Hochschulabsolvent/innen in der Be-
rufseinmündungsphase  

� unternehmensorientierte Weiterbildung von 
Fach- und Führungskräften im Sinne des Le-
benslangen Lernens 

� Sensibilisierung der Unternehmen für eine de-
mographiegerechte Personalplanung und -
förderung 

� Abbau von Zugangsbarrieren für Mädchen zu 
MINT-Fächern  

� Senkung der Transaktionskosten bei der Ar-
beits(kräfte)suche durch Vernetzung von Wis-
senschaft und Wirtschaft in der Region 

Zum Thema Weiterbildung und Qualifizierung wur-
den durch die EFRE-Hochschulförderung aus den 
Fördertatbeständen „Unternehmensorientierte Wei-
terbildung“ und „Modellprojekte berufsbezogene 
wissenschaftliche Weiterbildung“ bis Ende Novem-
ber 2011 insgesamt 26 Projekte bewilligt, die jeweils 
mit einem Partnerprojekt in der Forschung verbun-
den sind. Davon waren 24 Projekte bei einer Orga-
nisation im RWB- und zwei Projekte im Konver-
genzgebiet angesiedelt. Die praxis- und bedarfsori-
entierte Qualifizierung in der Berufseinmündungs-
phase wurde z.B. durch Projekte adressiert, die ein 
Master-Programm zu Themen wie Innovationsma-
nagement im Netzwerk aus Wirtschaft und Universi-
tät, zur Unternehmer(innen)nachfolge oder ein Trai-
nee-Programm für Ingenieure/-innen und andere 

Naturwissenschaftler/-innen in mittelständischen 
Unternehmen in Niedersachsen anbieten. Unter den 
Projekten zur unternehmensorientierten Weiterbil-
dung von Fach- und Führungskräften finden sich 
einerseits Projekte die auf allgemeine berufsbezo-
gene Kompetenzen ausgerichtet sind wie z.B. ein 
berufsbegleitender Zertifikatsstudiengang für Inge-
nieure/innen zur Vermittlung von Projekt-, Wirt-
schafts- und Sozialkompetenz. Andererseits werden 
auch Projekte gefördert, die bestimmte technologi-
sche Spezialthemen aufgreifen wie z.B. den Einsatz 
moderner CAx-Technologien für Entwurf und Pro-
duktion von Bauteilen in KMUs. Die Projekte aus 
dem Bereich „Unternehmensorientierte Weiterbil-
dung“ und „Modellprojekte berufsbezogene wissen-
schaftliche Weiterbildung“ tragen zur bedarfsge-
rechten und hochwertigen Qualifizierung von Absol-
vent/innen und Fach- und Führungskräften in Nie-
dersachsen bei und versuchen auf diese Weise 
einem zukünftigen Fachkräftemangel in der Region 
entgegenzuwirken.  

Für die Projekte der EFRE-Hochschulförderung aus 
dem Bereich Weiterbildung und Qualifizierung wur-
den im RWB-Gebiet durch das Programm „Innovati-
on durch Hochschulen“ ca. 4,6 Mio. Euro an EFRE-
Mitteln bewilligt, was etwa 10 Prozent der bewillig-
ten Mittel dieses Programms im RWB-Gebiet ent-
spricht. Im Konvergenzgebiet wurden bisher ca. 
830.000 Euro für Projekte zur Weiterbildung und 
Qualifizierung bewilligt. Dies entspricht ca. 
22 Prozent der bewilligten EFRE-Mittel aus „Innova-
tion durch Hochschulen“ im Konvergenzgebiet. Eine 
weitere Bindung von EFRE-Mitteln ist im Konver-
genzgebiet für Projekte zum Fördertatbestand Wei-
terbildung nicht eingeplant, da entsprechend vor-
gemerkte Mittel 2010 in ESF-Mittel umgewidmet 
wurden. Es stehen im Konvergenzgebiet für diesen 
Bereich daher aktuell nur Mittel aus dem ESF für 
weitere Projekte zur Verfügung. 

Über den größeren Block an Projekten zum Thema 
Weiterbildung und Qualifizierung hinaus wurden im 
RWB-Gebiet im Rahmen der Hochschulförderung 
fünf Projekte bewilligt, die die Themen demographi-
sche Entwicklung oder Gender explizit aufgreifen. 
Diese Projekte entwickeln Maßnahmen mit Blick auf 
die Unterstützung von Alterungsprozessen in Unter-
nehmen oder versuchen auf eine höhere Erwerbs-
beteiligung von Frauen in technischen Berufen mit 
hohem Fachkräftebedarf hinzuwirken. Das bewilligte 
EFRE-Mittelvolumen für diese Projekte, die sich aus 
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verschiedenen förderfähigen Tatbeständen speisen, 
beträgt bisher ca. 815.000 Euro, was etwa 
1,5 Prozent der bewilligten EFRE-Mittel des Pro-
gramms „Innovation durch Hochschulen“ im RWB-
Gebiet ausmacht.  

Zu den Projekten, die einen Beitrag zur Sensibilisie-
rung der Unternehmen für eine demographie-
gerechte Personalplanung und -förderung leisten, 
gehört z.B. das Projekt „Demographie-Management 
in KMU der Region: Innovationsplattform für al-
ter(n)srelevantes Wissen (InnovAging)“, das im 
Folgenden noch genauer betrachtet wird. Ein weite-
res Projekt zu diesem Themenkomplex ist das Pro-
jekt „Alternsmanagement im Betrieb“, das eine 
Weiterbildungsmaßnahme für Fach- und Führungs-
kräfte in KMU entwickelte und durchgeführte, die die 
niedersächsischen Betriebe bei der Erstellung von 
altersübergreifenden Personalentwicklungskonzep-
ten unterstützen soll. Durch die gezielte Auseinan-
dersetzung mit den Alterungsprozessen, auf die 
sich Unternehmen auch in Niedersachsen einstellen 
müssen, kann eine frühzeitige Ausrichtung der 
Personalplanung und -förderung auf die Bedarfe 
älterer Belegschaften und auf ein knapperes Ange-
bot an Nachwuchskräften gefördert werden.  

Unter den geförderten Projekten befindet sich auch 
ein Projekt zum Abbau von Zugangsbarrieren für 
Mädchen zu MINT-Fächern. Konkret soll mit diesem 
Projekt das Technikinteresse von Mädchen in der 
sechsten und siebten Klasse am Beispiel der Geoin-
formatik geweckt werden. Durch die Beschäftigung 
mit diesen Themen sollen frühzeitig Berührungs-
ängste abgebaut werden, um zu verhindern, dass 
sich Mädchen während der Adoleszenz von techni-
schen Themen abwenden und später schwerer 
einen Zugang zu diesen Themen finden. Es besteht 
die Hoffnung, dass sich auf diese Weise später 
mehr junge Frauen für die Aufnahme von techni-
schen und naturwissenschaftlichen Studienfächern 
entscheiden.  

Ergänzend und als indirekter Effekt trägt die EFRE-
Hochschulförderung auch dazu bei, die Transakti-
onskosten bei der Arbeits(kräfte)suche zu senken. 
Über die Förderung von Netzwerkstrukturen für den 
Transfer sowie von zahlreichen FuE-
Verbundprojekten zwischen Wissenschaft und Wirt-
schaft wird die Vernetzung der niedersächsischen 
Hochschulen und den Unternehmen in der Region 
gefördert. Das Programm „Innovation durch Hoch-

schulen“ hilft dadurch, Absolvent/innen und regiona-
le Unternehmen miteinander bekannt zu machen 
und Suchprozesse zu verkürzen. So können Absol-
vent/innen in Niedersachsen vermittelt werden und 
stehen potentiellen niedersächsischen Arbeitgebern 
„auf kurzem Wege“ zur Verfügung.59  

 

Fallstudie Innov. / Hochschule 

Projekttitel Demographie-Management in KMU 
der Region: Innovationsplattform für 
alter(n)srelevantes Wissen (InnovA-
ging) 

Laufzeit 01.01.2008 - 31.12.2012 

Gesamtkosten 1.503.440 Euro 

EU-Anteil 729.470 Euro 

Projektträger Gottfried Wilhelm Leibniz Universität 
Hannover 

Anschrift Brühlstraße 27, 30169 Hannover 

Ansprechpartner Prof. Dr. G. C. Fischer (MHH), Prof. 
Dr. P. v. Mitschke-Collande (LUH) 

Tabelle 27: Projektdarstellung EFRE - Fallbeispiel 
InnovAging 

Im Rahmen des Verbundprojektes InnovAging wird 
eine Kooperationsplattform zur Entwicklung al-
ter(n)srelevanten Wissens aufgebaut und erprobt. 
Über diese Innovationsplattform wird das verfügbare 
Wissen der regionalen Forschungs- und Bildungs-
träger zu den Handlungsfeldern des „betrieblichen 
und regionalen Demographie-Managements“ zu-
sammengeführt und durch Beratungs- und Weiter-
bildungsmaßnahmen in die Wirtschaft transferiert. 
Dabei zielt das Projekt insbesondere auf die Unter-
stützung von KMU, denen häufig die Herausforde-
rungen des Demographischen Wandels, die Risiken 
des Nachwuchsmangels sowie die Chancen älterer 
Arbeitnehmer/innen und neuer Märkte durch eine 
angepasste strategische Entwicklung noch nicht 
hinreichend bewusst sind. Das Alltagsgeschäft 
lastet die begrenzten personellen Kapazitäten häu-
fig so stark aus, dass sich KMU diese strategischen 
Themen nur schwer selbstständig erschließen kön-
nen. Sie sind daher auf regionale Dienstleistungen 
angewiesen.  

                                                           
 

59 Prognos/NIW (2010): Qualifizierung der regionalökonomischen 
Wirkungen der Maßnahme „Innovationen durch Hochschulen“ des 
MWK für Niedersachsen 
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Das Wissen der Bildungspartner wird im Rahmen 
von InnovAging in unterschiedlichen Formaten an 
die Unternehmen der Region herangetragen. Ein 
Ziel ist es dabei, auch neue Veranstaltungsformate 
zu testen und ggf. anderen Bildungsträgern weiter-
zuempfehlen. Zum einen werden von InnovAging 
als Form der direkten Zusammenarbeit mit einer 
begrenzten Anzahl von Unternehmen Workshop-
Reihen, die aus sieben Sitzungen bestehen, ange-
boten. Dazu werden für ausgewählte Branchen, die 
derzeitig ein großes Beschäftigungsfeld in Nieder-
sachsen darstellen und dies auch für die Zukunft 
vermuten lassen, ca. fünf bis sieben KMU eingela-
den, die wechselnd Gastgeber der gemeinsamen 
Sitzungen sind. Die Unternehmen werden dabei 
entlang einer gemeinsamen Wertschöpfungskette 
ausgesucht. Es wird jedoch darauf geachtet, dass 
sich keine direkten Konkurrenten aus einer Wert-
schöpfungsstufe in der Gruppe befinden. Dies 
schafft einen guten Nährboden für die gemeinsame 
Erarbeitung von Lösungsansätzen, die individuell 
auf die Fragestellungen der Gruppe im Zusammen-
hang mit demographierelevanten Themen einge-
hen. In Kooperation mit einem Verband oder einer 
Innung der Branche wird bei diesem Veranstal-
tungsformat die Abschlusssitzung einer Workshop-
Reihe für alle Unternehmen der Branche geöffnet 
und die erarbeiteten Ergebnisse von den beteiligten 
Unternehmen einem breiteren Publikum präsentiert. 
Für die Automotive-Branche fand die Ergebnisprä-
sentation z.B. in Kooperation mit der Kraftfahrzeug-
techniker-Innung zum Themenfeld Nachwuchs- und 
Fachkräftesicherung in Garbsen statt.  

Als weiteres Veranstaltungsformat hat sich eine 
öffentliche Vortragsreihe im Sprengelmuseum etab-
liert. Zu den etwa dreistündigen Terminen zu wech-
selnden demographierelevanten Themen erschei-
nen bis zu 300 Teilnehmer/innen. Davon handelt es 
sich bei ca. 60 Prozent um Teilnehmer/innen aus 
der Wirtschaft.  

Das Projekt InnovAging setzt außerdem über die 
Schulung von „Multiplikator/innen“ daran an, das 
Demographie-Wissen in die Breite zu tragen. In 
diesem Zusammenhang wird insbesondere versucht 
i.S. des Konzeptes „local ressources for local 
needs“ an bestehenden Strukturen anzusetzen und 
diese auch zum Transfer von Demographie-Wissen 
zu nutzen. Die Industrie- und Handelskammer (IHK) 
hat vor diesem Hintergrund z.B. ein zusätzliches 
halbtägiges Modul zum Demographie-Management 

in die Vorbereitung auf die Ausbildereignungsprü-
fung aufgenommen. Auch werden Treffen der kom-
munalen Wirtschaftsförderer genutzt, um einen 
inhaltlichen Beitrag beizusteuern und sie so zu 
demographierelevanten Themen zu informieren und 
anzuregen.  

Die Innovationsplattform ermittelt durch den kontinu-
ierlichen Dialog und den Erkenntnisaustausch zwi-
schen Wissenschaft und Praxis gleichzeitig laufend 
den Bedarf für alter(n)srelevantes Wissen. Auf diese 
Weise werden Forschungsimpulse gesetzt und 
Innovationsprozesse angestoßen. Am Verbundpro-
jekt InnovAging arbeiten alle Hochschulen, weitere 
Bildungsträger, die Industrie- und Handelskammer 
sowie Verbände, Vereine und Partner aus der mit-
telständischen Wirtschaft als „Konsortium“ in der 
Region Hannover zusammen. So sind alle relevan-
ten Akteure der Region Hannover vertreten, die eine 
„Regionale Demographie-Offensive“ ermöglichen.  

Das Projekt knüpft inhaltlich an das durch den ESF 
geförderte Projekt ExplorAging an, das über andert-
halb Jahre eine Bestandsaufnahme und Bedarfsa-
nalyse zum Thema Demographischer Wandel 
durchführte. Durch InnovAging wurden zur Betreu-
ung und Verwaltung der Innovationsplattform bisher 
3,4 Vollzeitstellen geschaffen. Ende 2012 wird die 
EFRE-Förderung für InnovAging regulär auslaufen. 
Es besteht der starke Wunsch, den Verbund der 
Projektpartner auch nach Projektende weiterhin 
zusammenzuhalten. Zurzeit werden Möglichkeiten 
und Finanzierungsformen für die Einrichtung eines 
„Kompetenzzentrums“ als Koordinierungsinstanz 
geprüft, die die Arbeit von InnovAging fortsetzt.  

Zur Verstetigung der angestoßenen Wirkungen von 
InnovAging in der Region haben sich die Projekt-
partner bereits dazu verpflichtet, bestimmte „Brü-
ckenkopfprojekte“ in der eigenen Institution umzu-
setzen. Die IHK wird beispielsweise Möglichkeiten 
schaffen, um Studienabbrecher/innen unter Anrech-
nung von Studienleistungen in die Berufsausbildung 
einzugliedern. So werden die bereits erworbenen 
Kenntnisse und Qualifikationen anrechenbar ge-
macht, um so die Humanressourcen der Studienab-
brecher/innen für Unternehmen weiter nutzen zu 
können. Die FH Hannover plant, die Möglichkeiten 
der „Offenen Hochschule“ und des „dualen Studi-
ums“ insbesondere für KMU aus dem Handwerk zu 
erweitern. Angebote des berufsbegleitenden Studi-
ums sollen es diesen Betrieben ermöglichen, Mitar-
beiter/innen zu fördern und langfristig zu binden, um 
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sie nicht an andere Arbeitgeber zu verlieren. Dies ist 
zugleich eine Chance, das Qualifikationsniveau im 
Handwerksbereich den steigenden Anforderungen 
entsprechend deutlich zu steigern. Die Region Han-
nover hat sich als Partner dazu verpflichtet, eine 
Internetseite als zentrale Informationsplattform 
einzurichten, die alle demographierelevanten Initia-
tiven, Angebote, Aktivitäten und Veranstaltungen 
sammelt und der mittelständischen Wirtschaft zur 
Verfügung stellt . Unternehmen können sich so 
gezielt informieren und das Thema wird präsenter in 
der Region verankert.  

Unabhängig vom zukünftigen institutionellen Beste-
hen eines Kompetenzzentrums werden also die 
Aktivitäten von InnovAging auch über das Projekt-
ende hinaus durch die Entwicklung der Projekt-
partner in die Region weiter wirken.  

6.1.2.5 Weitere Aktivitäten mit Zielgruppe 
junger Menschen 

Neben den im Kapitel 5.1 bisher genannten Pro-
grammen sieht die Strukturfondsförderung in Nie-
dersachsen noch zusätzliche Aktivitäten für die 
Zielgruppe junger Menschen vor. Um hier einen 
Überblick zu vermitteln, werden im Folgenden die 
wesentlichen weiteren Programme kurz dargestellt. 

IdeenExpo 2011 

Die IdeenExpo fand im Jahr 2011 zum dritten Mal 
statt und baute inhaltlich auf dem Konzept der 
IdeenExpo von 2009 auf. Grundidee ist es dem 
zukünftigen Fachkräftebedarf durch eine erweitere 
Berufsorientierung von jungen Menschen in den 
Bereichen Mathematik, Naturwissenschaft Informa-
tik und Technik zu begegnen. Dies geschieht so-
wohl mit Fokus auf die Hauptzielgruppe der Veran-
staltung die Jugendlichen, als auch unter Adressie-
rung von Lehrerinnen und Lehrern, die eine wichtige 
Rolle in der Berufsorientierung ihrer Schülerinnen 
und Schüler spielen. 

Das Herzstück der IdeenExpo sind die ca. 500 so 
genannten Exponate mit Erlebnischarakter. Diese 
sind auf die Themenwelten Energie, Leben und 
Umwelt, Kommunikation, Mobilität und Produktion 
verteilt. Aussteller sind Unternehmen, Hochschulen, 
Institutionen, Verbänden, Kammern und For-
schungseinrichtungen sowie Schülergruppen aus 
Niedersachsen und anderen Bundesländern. Die 
interessierten Besucher/innen erhalten den Ausstel-

lern wichtige Informationen zum Einstieg in techni-
sche Berufe. Eine Vielzahl von Workshops ermög-
licht in Kleingruppen eine vertiefte Auseinanderset-
zung mit naturwissenschaftlichen und technischen 
Themen.  

Nach Angaben des Veranstalters besuchten rund 
310.000 Menschen die Veranstaltung. Dies ist im 
Vergleich zur IdeenExpo aus dem Jahre 2009 
(283.000 Besucher/innen) eine Steigerung um 9 
Prozent. Nach Einschätzung des Veranstalters liegt 
die große Zufriedenheit der Besucher/innen in der 
erlebnisorientierten Ansprache auch Augenhöhe. So 
werben zum einen die Aussteller selbst für ihre 
eigenen Berufsfelder, zum anderen soll durch das 
Ausprobieren und Erleben der Exponate ein nach-
haltiger Beitrag zur Berufsfindung stattfinden. Dazu 
gab die „Vision Zukunft“ im zentralen Bereich des 
Pavillons mit 15 Institutionen (Studienberatung, 
Firmen wie Siemens, Ausbildungseinrichtungen, 
Bundeswehr, Verband Deutscher Reeder etc.) die 
Möglichkeit, neuartige Berufe und Spezialisierungen 
vorzustellen (z.B. Berufe im Bereich erneuerbare 
Energien oder Mechatroniker/innen, die längst nicht 
mehr nur in der Automobilbranche zu finden sind).  

Erste Auswertungen des Veranstalters zeigen wei-
terhin, das bei den „unentschlossenen“ Schülerin-
nen und Schüler, Veranstaltungen wie die IdeenEx-
po geeignet erscheinen, ein Interesse für die Natur-
wissenschaften und Technik zu wecken. Darüber 
hinaus scheint deutlich zu werden, dass eine frühe 
Begeisterung der jungen Menschen – am besten 
bereits im Kindergartenalter - für diese Themenbe-
reiche, einen großen Beitrag für nachhaltiges Inte-
resse an den vorgestellten Berufsfeldern liefert. In 
diesem Sinne liefert die IdeenExpo einen wichtigen 
Beitrag zur Überwindung der Herausforderungen 
des Demographischen Wandels, des Fachkräftebe-
darfs. 

Eine Empfehlung von Steria Mummert Consulting in 
der Halbzeitbewertung war, dass Frauen und Mäd-
chen gezielter angesprochen werden sollten. Die 
letztjährige IdeenExpo hat diese Anregung dahin-
gehend aufgegriffen, dass vermehrt versucht wurde, 
junge Frauen als Standpersonal einzusetzen, die 
ihre persönlichen Erfahrungen aus der Praxis an die 
weiblichen Besucherinnen vermitteln. Erste Überle-
gungen zum Beispiel eine geführte Tour nur für 
Mädchen und junge Frauen anzubieten, wurde von 
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den Veranstaltern als nicht zielführend wieder ver-
worfen. 

Inwiefern die Ziele der IdeenExpo 2011 vor allem 
quantitativ erreicht wurden, bleibt der Auswertung 
der Teilnehmerbefragung vorbehalten, die zum 
Zeitpunkt der Berichtslegung leider noch nicht vor-
lag. 

Inklusion durch Enkulturation 

Das Programm Inklusion durch Enkulturation hat die 
Erhöhung der Qualität und Wirksamkeit der Syste-
me der allgemeinen und beruflichen Bildung zum 
Ziel. Es dient im Rahmen der Aktualisierung der 
Kenntnisse von Lehrkräften und Ausbilder/innen 
sowie von allen an Schule Beteiligten dem Zweck, 
Modalitäten zu definieren, zu erproben und zu etab-
lieren, wie Gruppen mit unterschiedlicher Enkultura-
tion in einem – „multikulturellen“ – Staat zusammen-
leben können, wobei Jeder und Jede in diesen 
Gruppen sich in einer von Diversität, Pluralismus, 
Solidarität und Dynamik geprägten Gesellschaft 
optimal entfalten können sollte, ohne dadurch die 
Kohärenz der Gesellschaft und des Staates zu 
gefährden. 

Beim Konzept der Inklusion stehen nicht die Grup-
penzugehörigkeit eines Einzelnen und seine In-
tegration in diese Gruppe im Vordergrund. Vielmehr 
wird die Chance auf soziale, kulturelle und politische 
Teilhabe vor dem Hintergrund verschiedener (spe-
zieller) Bedürfnisse und Ressourcen eines jeden 
Individuums in den Fokus gestellt. Inklusion erfolgt 
somit im Rahmen einer gesellschaftlichen Enkultur-
ation. Enkulturation meint hierbei den Prozess, in 
dem der Einzelne mit den Normen- und Wertesys-
temen der ihn umgebenden Gruppe bzw. Gesell-
schaft mit ihren konstituierenden Regeln und Sank-
tionen, ihren Sitten und Gebräuchen sowie den 
Prozessen von Wertediskussion und -wandel ver-
traut gemacht wird. 

Ziel des Konzepts der Inklusion durch Enkulturation 
ist es zum einen, innerhalb einer multikulturellen 
Gesellschaft dazu beizutragen, dass ein Klärungs-
prozess angestoßen wird, welche Normen und 
Schlüsselqualifikationen innerhalb der Gesellschaft 
konstituierend und somit auch für schulischen bzw. 
beruflichen Erfolg und aktive Teilhabe an der Ge-
sellschaft und ihrer Fortentwicklung unerlässlich 
sind. Zum anderen soll der Einzelne dazu befähigt 
werden, sich innerhalb des Systems durch kritische 

Auseinandersetzung und Teilhabe sicher und ver-
traut bewegen zu können. 

Generell gilt, dass diesem Prozess umso höhere 
Erfolgschancen zugemessen werden, je früher er 
beginnt. Deshalb sollen durch das Modellprogramm 
Inklusion durch Enkulturation (vor allem) jene Kinder 
profitieren, deren vorschulische Erziehung nicht 
geeignet ist, ihnen die notwendigen Schlüsselquali-
fikationen und Normen zu vermitteln. Zielgruppe des 
Programms sind somit zunächst Erzieher und Er-
zieherinnen in Bildungsinstitutionen im Elementar-
bereich (Kindertagesstätten), die durch zusätzliche 
Qualifizierungsangebote lernen sollen, diese kom-
pensierende Erziehung zu leisten. Dazu gehört nicht 
nur die Fähigkeit, die Defizite der Kinder zu erken-
nen und bewältigen zu helfen, sondern vor allem 
auch, ihre Stärken zu erkennen und sie für die In-
klusion nutzbar zu machen. 

Das setzt voraus, dass sich die Erzieher und Erzie-
herinnen zum einen darüber bewusst sein müssen, 
welche Normen in der „staatlichen“ (Zusatz-) Enkul-
turation vermittelt und auch durchgesetzt werden 
müssen, um dem Kind die Chance zu geben, die 
wesentlichen Schlüsselqualifikationen zu erwerben 
und vor allem zu verstehen, welches die wesentli-
chen Schlüsselqualifikationen sind. Mit anderen 
Worten: Sie müssen sich innerhalb ihrer Institution 
und mit anderen, nachfolgenden Bildungsinstitutio-
nen über die Prioritäten und die Rangfolge der 
Rechte und Pflichten verständigt haben, die sie im 
Dialog mit den Eltern und Kindern („Interkultureller 
Dialog“) vertreten wollen. 

Weitere Zielgruppen des Programms sind Eltern 
und Lehrkräfte im Primar- und Sekundarbereich I, 
die als frühe und ständige Bezugspersonen Kinder 
und Jugendliche in ihrer individuellen Entwicklung 
unterstützen. Besondere Qualifizierungsangebote 
sollen Erziehungs- und Lehrkräfte gemeinsam mit 
Eltern befähigen, Bildung und Erziehung im Sinne 
der Inklusion zu gewährleisten. Die Zielgruppen 
sollen dahingehend sensibilisiert werden, Kinder mit 
all ihren Fähigkeiten und Verhaltensweisen in der 
Entwicklung zu einem aktiven Bürger zu unterstüt-
zen.  

Insgesamt konnten bis zum Jahr 2010 im Konver-
genzgebiet 224 Schulen in Verbundmaßnahmen im 
Rahmen der Enkulturation einbezogen werden. Die 
Zielmarke von 145 Schulen wurde damit deutlich 
übertroffen. Die Lehrkräfte in Verbundmaßnahmen 
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hat mit 1.922 bereits mehr als die Hälfte der Ziel-
marke von 3.000 überschritten. 

Die Zahl der einbezogenen Kindertageseinrichtun-
gen beläuft sich auf 236. Die Zielerreichung von 275 
bis zum Ende der Förderperiode ist damit sehr 
wahrscheinlich. Die Zahl der einbezogenen Be-
schäftigten in den Kindertageseinrichtungen beträgt 
653 und ist somit weniger weit fortgeschritten. Hier 
sollten noch Anstrengungen unternommen werden, 
um das Ziel von 1800 Einrichtungen bis zum Ende 
der Förderperiode zu erreichen. 

Ein gutes Projektbeispiel aus dem Bereich von 
Inklusion durch Enkulturation ist das Projekt „ Visi-
oN“ , das bereits im Rahmen der Halbzeitevaluie-
rung im Rahmen einer ausführlichen Fallstudie 
behandelt wurde.60 Dieses zielt darauf ab, im Land-
kreis Harburg inklusive Bedingungen herzustellen, 
die jedem Kind die Möglichkeit geben, sich seinen 
Neigungen und Fähigkeiten entsprechend zu entwi-
ckeln – insbesondere in den Bereichen der schuli-
schen und beruflichen Ausbildung und der Teilhabe 
an der demokratischen Gesellschaft. 

                                                           
 

60 Halbzeitbewertung der Interventionen des Europäischen Sozial-
fonds im Land Niedersachsen in der Förderperiode 2007-2013, 
Oktober 2010 (Steria Mummert Consulting, Prognos, NIW und 
genderbüro), S.281 ff. 

 

„VisioN“  – Vereinbarung integrierter, systematischer, 
inklusiver, organisatorischer Netzwerkarbeit 

Förderprogramm Inklusion durch Enkulturation 

Laufzeit 1. Projektphase: Von 01.02.2008 
bis 31.07.2009 
2. Projektphase: Von 01.08.2009 
bis 31.07.2011 

Gesamtkosten 1. Projektphase: 177.839,55 € 
2. Projektphase: 465.497,98 € 

EU-Anteil 1. Projektphase: 121.866,92 € 
2. Projektphase: 330.695,23 € 

Projektträger Landkreis Harburg in Kooperation 
mit der Ev. Jugendhilfe Friedens-
hort GmbH 

Anschrift Schloßplatz 6, 21423 Winsen (Lu-
he) 

Internetadresse www.lkharburg.de 

E-Mail b.stiels@lkharburg.de 

Telefon 04171-693-489 

Ansprechpartner Frau Stiels 

Tabelle 28: Fallstudie Inklusion durch Enkulturation - 
Projektbasisdaten 

Einzelbetriebliche Förderung 

Das EFRE-Programm Einzelbetriebliche Investiti-
onsförderung soll Finanzierungshilfen zum Aus-
gleich von Standortnachteilen gewerblicher Betriebe 
in strukturschwachen Regionen durch die Stärkung 
der Wettbewerbs- und Anpassungsfähigkeit der 
Wirtschaft bieten.  

Antragsberechtigt sind grundsätzlich alle kleinen 
und mittleren Unternehmen der gewerblichen Wirt-
schaft und Betriebe des Fremdenverkehrsgewerbes 
mit überwiegend überregionalem Absatz. 

Mit den Investitionsvorhaben müssen in den För-
dergebieten neue Dauerarbeitsplätze geschaffen 
oder vorhandene gesichert werden, die mindestens 
für die Dauer von fünf Jahren nach Abschluss des 
Vorhabens tatsächlich besetzt werden.  

Ein besonderes Augenmerk wird im Rahmen der 
Förderung insbesondere von jungen Menschen auf 
die Schaffung und Erhaltung von Ausbildungsplät-
zen gelegt. So hängt die Bewilligung der Mittel je 
nach Fallgestaltung davon ab, ob die zu fördernde 
Betriebsstätte vorhandene Dauerarbeitsplätze um 
mindestens 7,5 Prozent erhöht, wobei ein Ausbil-
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dungsplatz gegenüber einem regulären Arbeitsplatz 
allerdings doppelt in das Scoring einfließt. 

Die folgende Abbildung zeigt die neu geschaffenen 
bzw. gesicherten Arbeitsplätze in beiden Förderge-
bieten. Insgesamt wurden im RWB-Gebiet 147 
Ausbildungsplätze neu geschaffen. Im Konvergenz-
gebiet lag die Zahl mit 37 neu geschaffenen Ar-
beitsplätzen deutlich darunter.  

 

 

Abbildung 66: Neu geschaffene sowie gesicherte Ausbil-
dungsplätze 

Die Auswertung derjenigen Teilnehmer/innen, die 
Angaben zum Geschlecht gemacht haben, zeigt, 
dass weibliche Auszubildende deutlich unterreprä-
sentiert sind. Die Frauenquote beträgt bei den ge-
schaffenen Ausbildungsplätzen nur 27,1 Prozent 
(RWB) bzw. 37,8 Prozent (Konvergenz). 

Die Zahlen der gesicherten Ausbildungsplätze sind 
insgesamt deutlich höher als die der geschaffenen 
Ausbildungsplätze. Insgesamt wurden im RWB-
Gebiet 349 Arbeitsplätze gesichert, im Konvergenz-
gebiet waren es 108. 

Im RWB-Gebiet ergibt die Auswertung derjenigen 
Teilnehmer/innen, die Angaben zum Geschlecht 
gemacht haben, einen etwas höheren Anteil weibli-
cher Auszubildender bei den gesicherten Ausbil-
dungsplätzen. Die Frauenquote beträgt hier ca. 39,2 
Prozent und liegt damit höher als die Frauenquote 
bei den neu geschaffenen Ausbildungsplätzen. Im 
Konvergenzgebiet liegt die Frauenquote der gesi-
cherten Ausbildungsplätze bei ca. 33,7 Prozent. 

6.1.3 Fazit zur Zielgruppe Jugendliche 

Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Center 
leisten einen wichtigen Beitrag, um ar-
beitsmarktferne Jugendliche an den Ar-
beitsmarkt heranzuführen 

Insgesamt verfolgen die Jugendprogramme, die im 
Rahmen der ESF-Förderung aufgesetzt wurden, 
das Ziel, arbeitsmarktferne Jugendliche durch fach-
liche und soziale Qualifikation auf den Ausbildungs-, 
den Arbeitsmarkt bzw. auf weiterführende Qualifizie-
rungsmaßnahmen vorzubereiten. Aufgrund des 
nach wie vor hohen Bewerberüberhangs und des 
technischen Fortschritts steigen die Anforderungen 
an Auszubildende und Berufseinsteiger/innen weiter 
an. In vielen Berufen sind die Anforderungen sowohl 
an Fachwissen als auch an Sozialkompetenzen für 
die in den Jugendprogrammen verfolgte Zielgruppe 
besonders schwer zu erreichen. Daher sind die 
Ausbildung von fachlichen Qualifikationen sowie 
von Schlüsselkompetenzen wesentliche Elemente, 
um zu verhindern, dass diese Jugendlichen nicht 
schon frühzeitig für den Arbeitsmarkt verloren wer-
den. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass 
die Jugendwerkstätten und PACE im gesteigerten 
Maße dazu beitragen, orientierungslose oder insta-
bile Jugendliche dabei zu unterstützen, sich privat 
und beruflich zu orientieren und ihre Probleme zu 
bewältigen. Dabei wird den Jugendlichen die Ar-
beitswelt durch praktische Tätigkeiten und die 
Übernahme von Verantwortung für das eigene Han-
deln vermittelt. Des Weiteren wird vermittelt, wie 
sich die Jugendlichen in einem sozialen Umfeld in 
angemessener Weise verhalten können, sich an 
Regeln zu halten, sich kritisch mit gesellschaftlichen 
Entwicklungen auseinander zu setzen und selb-
ständig Ziele zu setzen und diese langfristig zu 
verfolgen. Höher als die fachliche Qualifizierung ist 
dabei die soziale Unterstützung bei der Problembe-
wältigung und der Fähigkeit der Jugendlichen, ihren 
eigenen Lebensweg in die Hand zu nehmen und für 
ihr Handeln die Verantwortung zu übernehmen, zu 
werten.  
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Programme der Ausbildungsförderung leis-
ten einen wichtigen Beitrag zu den Themen 
„Demographischer Wandel“ und „Fachkräf-
tebedarf“ 

Die ebenfalls in diesem Kapitel vorgestellten Pro-
gramme der Ausbildungsförderung haben fast aus-
schließlich die Hauptzielgruppe der Jugendlichen im 
Fokus. Eine spezielle - im Programm angelegte - 
Schwerpunktlegung auf andere Zielgruppen (z.B. 
Ältere, Migrantinnen und Migranten und Frauen) 
existiert nicht. Gleichwohl tragen einzelne Pro-
grammelemente sehr wohl zu einer (mittelbaren) 
Förderung der jeweiligen Zielgruppe bei: Zum Bei-
spiel der als gutes Beispiel genannte Ausbildungs-
platzakquisiteur, der ausschließlich für Betriebe von 
Migrantinnen und Migranten zu ständig ist oder aber 
auch die Förderung von Kompetenzzentren, die vor 
allem für Berufserfahrene den Kompetenzaufbau im 
Fokus haben (z.B. durch Ausbildung, Fortbildung 
und Meisterausbildung) und somit tendenziell ältere 
Bevölkerungsgruppen zum lebenslangen Lernen 
ermuntern bzw. befähigen. 

Aus der Analyse der Richtlinien ist deutlich gewor-
den, dass alle vorgestellten Programme nach An-
sicht des Evaluationsteams einen wichtigen Beitrag 
zu den Themen „Demographischer Wandel“ und 
„Fachkräftebedarf“ beitragen können. Dies liegt 
insbesondere an der Fokussierung auf die Ausbil-
dung junger Menschen auf der einen Seite und auf 
der anderen Seite an der Konzentration der Förde-
rung auf kleine und mittelständische Unternehmen 
sowie auf die lokale Ausbildungsinfrastruktur. In wie 
weit die Programme gerade in quantitativer Sicht 
ihre definierten Ziele erreichen, sollte bei Bedarf im 
Rahmen einer programmspezifischen Untersuchung 
eruiert werden. 

Die Hochschulförderung (EFRE) setzt wich-
tige Akzente im Zusammenhang mit dem 
demographischen Wandel 

Im Rahmen der Hochschulförderung trägt der EFRE 
einerseits zur Erweiterung und andererseits zur 
qualitativen Verbesserung des Arbeitskräftepotenti-
als in der Region bei und fördert den Kontakt zwi-
schen zukünftigen Arbeitnehmer/innen und potenti-
ellen Arbeitgebern. Die EFRE-Hochschulförderung 
setzt über folgende Aspekte an den Herausforde-
rungen im Zusammenhang mit dem demographi-
schen Wandel an:  

� am Bedarf der Unternehmen orientierte Weiter-
bildung von Hochschulabsolvent/innen in der Be-
rufseinmündungsphase  

� unternehmensorientierte Weiterbildung von 
Fach- und Führungskräften im Sinne des Le-
benslangen Lernens 

� Sensibilisierung der Unternehmen für eine de-
mographiegerechte Personalplanung und   Per-
sonalförderung 

� Abbau von Zugangsbarrieren für Mädchen zu 
MINT-Fächern  

� Senkung der Transaktionskosten bei der Ar-
beits(kräfte)suche durch Vernetzung von Wis-
senschaft und Wirtschaft in der Region 

6.2 Zielgruppe Ältere 

Der Anteil der älteren Erwerbspersonen wird auf-
grund der in Kapitel 3 beschriebenen demographi-
schen Entwicklung deutlich ansteigen. Zudem wur-
den starke politische Anreize für eine höhere Er-
werbsbeteiligung Älterer gesetzt. Durch die schritt-
weise Anhebung des Renteneintrittsalters auf 67 
Jahre werden Ältere länger im Erwerbsleben ver-
bleiben. Auch die Abschaffung vieler Vorruhe-
standsregelungen sowie die Beschränkung von 
Möglichkeiten eines vorgezogenen Rentenzugangs 
bewirken, dass Ältere dem Arbeitsmarkt länger zur 
Verfügung stehen.  

Eingebunden sind die politischen Reformen in einen 
gesamteuropäischen Kontext. So hatte der Europäi-
sche Rat in den Jahren 2000 in Lissabon und 2001 
in Stockholm beschlossen, dass in den EU-Ländern 
bis zum Jahr 2010 die Erwerbstätigenquote der 
Älteren deutlich gesteigert werden soll. Niedersach-
sen hat diese Ziele sehr entschieden verfolgt. So ist 
es in den Jahren von 2000 bis 2009 gelungen die 
Erwerbsbeteiligung der Menschen zwischen 45 und 
64 Jahren von 57 Prozent auf 70 Prozent anzuhe-
ben.61 In ihrer Gesamtheit bedeuten diese Entwick-

                                                           
 

61 Auswertung des Mikrozensus 2000 und 2009 durch den Lan-
desbetrieb für Statistik und Kommunikationstechnologie Nieder-
sachsen (LSKN) ; zitiert nach: Altersgerechte Personalqualifizie-
rung in niedersächsischen KMU (Sonderschwerpunkt WOM) 
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lungen, dass der Anteil der Älteren auf dem Ar-
beitsmarkt in den kommenden Jahren deutlich zu-
nehmen wird. 

Die stärkere Einbindung von Älteren Erwerbsperso-
nen in den Arbeitsmarkt bietet ein hohes Potential, 
um die Herausforderungen des Demographischen 
Wandels und den Fachkräftemangel abzufedern. 
Gleichzeitig gehen jedoch auch mit der Alterung des 
Erwerbspersonenpotentials große Herausforderung 
für Unternehmen und Individuen einher. Nachfol-
gend wird untersucht inwieweit der ESF in Nieder-

sachsen zur Bewältigung dieser Herausforderungen 
beiträgt und noch weiter beitragen könnte. 

6.2.1 Programmbeteiligung der Zielgrup-
pe der älteren Personen 

In nachfolgender Darstellung werden die Pro-
grammbeteiligungen älterer Menschen (über 55 
Jahre) an den einzelnen Förderprogrammen des 
ESF dargestellt. Es werden nur Programme ausge-
wiesen, für die Teilnehmerzahlen vorliegen. 



Ergebnisse der niedersächsischen EU-Strukturfonds-förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder innerhalb der identifizierten Zielgruppen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 165 von 252 

      
 

 

Programm Gebiet  

Anzahl TN 
Ø bew. EU-
Mittel pro 

TN 

Älteren-  
Quote  
in % 

Gesamtausgaben TN 

Gesamt Ältere Gesamtaus-
gaben aller 

TN 

Ausgaben 
Ältere 

A.1.1: WOM – Weiterbildungsoffensive für den Mittelstand Konv. 9.304 611 896 6,57% 8.338.440 547.591 

RWB 8.195 523 670 6,38% 5.489.401 350.330 

A.1.2: IWiN – Individuelle Weiterbildung in Niedersachsen Konv. 13.420 838 884 6,24% 11.863.751 740.821 

RWB 36.068 1.803 744 5,00% 26.838.915 1.341.648 

A.1.3: DIA - Dynamische Integration in den Arbeitsmarkt Konv.       

RWB 124 20 6.501 16,13% 806.182 130.029 

A.1.4: Art. 5 ESF-VO (Beschäftigte) Konv. 813 95 1.995 11,69% 1.622.153 189.550 

RWB       

A.2.1: FIFA – Förderung der Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt 

Konv. 648 32 2.232 4,94% 1.446.108 71.413 

RWB 3.392 191 1.121 5,63% 3.801.547 214.061 

B.1.4: Modellprojekte betriebliche Ausbildung Konv. 1.450 0 319 0,00% 462.758 0 

RWB 1.850 0 691 0,00% 1.278.138 0 

B.2.3: Innovative Projekte Konv. 930 0 1.383 0,00% 1.286.127 0 

RWB 2.531 11 627 0,43% 1.586.259 6.894 

B.2.5: Ausbildungsverbünde Konv. 166 0 11.046 0,00% 1.833.599 0 

RWB 359 0 9.387 0,00% 3.369.789 0 

B.2.6: Enkulturation Konv. 1.118 156 3.837 13,95% 4.289.882 598.588 

RWB       

C.1.1: AdQ - Arbeit durch Qualifizierung Konv. 8.681 673 3.452 7,75% 29.969.662 2.323.417 

RWB 9.539 387 1.807 4,06% 17.238.890 699.387 

C.1.4: Art. 5 ESF-VO (Arbeitslose) Konv. 200 6 12.106 3,00% 2.421.172 72.635 

RWB       

C.2.1: FIFA – Förderung der Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt 

Konv. 1.473 37 3.909 2,51% 5.758.431 144.645 

RWB 7.115 300 1.149 4,22% 8.174.351 344.667 

C.2.2: Jugendwerkstätten Konv. 2.154 0 3.244 0,00% 6.987.826 0 

RWB 14.335 0 1.575 0,00% 22.580.639 0 

C.2.3: PACE - Pro Aktiv Centren Konv. 9.113 0 652 0,00% 5.942.264 0 

RWB 46.383 0 223 0,00% 10.320.493 0 

C.3.1: Straffällige Konv. 469 13 6.343 2,77% 2.974.950 82.461 

RWB 631 12 4.245 1,90% 2.678.418 50.937 

E.1.1: Projekte im Zusammenhang mit transnationalen 
Maßnahmen 

Konv. 900 0 1.653 0,00% 1.487.430 0 

RWB       

Prioritätsachse A 
Konv. 24.185 1.576  6,52% 23.270.452 

1.549.375 

6,66% 

RWB 47.779 2.537  5,31% 36.936.045 
2.036.068 

5,51% 

Prioritätsachse B 
Konv. 3.664 156  4,26% 7.872.366 

598.588 

7,60% 

RWB 4.740 11  0,23% 6.234.186 
6.894 

0,11% 

Prioritätsachse C 
Konv. 22.090 729  3,30% 54.054.305 

2.623.158 

4,85% 

RWB 78.003 713  0,91% 60.992.791 
1.094.991 

1,80% 

Prioritätsachse E Konv. 900 0  0,00% 1.487.430 0 

Gesamt 
Konv. 50.839 2.461  4,84% 86.684.553 

4.771.121 

5,50% 

RWB 130.522 3.261  2,50% 104.163.022 
3.137.953 

3,01% 

Tabelle 29: Anteil der Zielgruppe Ältere in der ESF-Förderung 
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Trotz einer insgesamt akzeptierten hohen Bedeu-
tung von Qualifizierung bis ins hohe Alter lässt sich 
in Deutschland empirisch eine weit unterdurch-
schnittliche Weiterbildungsbeteiligung älterer Be-
schäftigter feststellen. Auch dem Europäischen 
Sozialfonds (ESF) gelingt es in Niedersachsen 
bislang kaum ein Gegengewicht zu dieser Feststel-
lung zu bilden. Von insgesamt 181.361 Teilneh-
mer/innen in ESF geförderten Projekten gehören 
gerade einmal 5.722 Teilnehmer/innen zur Gruppe 
der Älteren ab 55 Jahren. Das entspräche einer 
Quote von 3,1 Prozent. Allerdings können bei eini-
gen Programmen aufgrund der spezifischen Aus-
richtung keine oder kaum älteren Menschen teil-
nehmen. Dies gilt insbesondere für die Programme 
Modellprojekte betriebliche Ausbildung, Ausbil-
dungsverbünde, Jugendwerkstätten und Pro Aktiv 
Centren. Dies ist auch der Grund für die extrem 
niedrige Quote, denn insbesondere Jugendwerk-
stätten und PACE sind von hohen Teilnehmerzah-
len geprägt, fördern aber von ihrer Ausrichtung her 
keine Älteren. 

Aber auch in Qualifizierungsprogrammen die für 
Ältere offen und prinzipiell geeignet sind wie WOM, 
IWiN, FIFA und AdQ sind Ältere deutlich unterre-
präsentiert. In anderen Programmen, wie z. B. In-
klusion durch Enkulturation sind Ältere deutlich 
stärker repräsentiert. Diese sind aufgrund ihrer 
jeweiligen Zielsetzungen jedoch nicht als Beispiele 
für eine Qualifizierungsförderung Älterer geeignet. 

Für das Konvergenzgebiet stellt sich die Situation 
wie folgt dar: 

� Die durchschnittliche Älterenquote liegt im Kon-
vergenzgebiet bei 4,8 Prozent. 

� Die Programme Entkulturation und Art 5. ESF – 
VO (Beschäftigte) weisen die höchsten Älteren-
quoten aus (14,0 Prozent bzw. 11,7 Prozent).  

� In den Programmen WOM (6,6 Prozent) und 
AdQ (7,8 Prozent) sind die Älterenquoten über-
durchschnittlich, da diese Programme auf eine 
Weiterbildung bereits Beschäftigter abzielen.  

� Im Programm FIFA (Beschäftigte) liegt die Äl-
terenquote mit 4,9 Prozent knapp über dem 
Durchschnitt von 4,8 Prozent  

� Bei FIFA (Arbeitslose) (2,5 Prozent) und Straffäl-
lige (2,8 Prozent) liegt die Älterenquote unter 
dem Durchschnitt. 

Das RWB-Gebiet weist folgende Programmbeteili-
gung von älteren Personen auf: 

� Die durchschnittliche Älterenquote liegt mit 2,5 
Prozent noch unterhalb derjenigen des Konver-
genzgebietes. Die Abweichungen der Quoten 
zwischen den einzelnen Programmen sind je-
doch höher.  

� Die Programme WOM und FIFA (Beschäftigte) 
weisen mit 6,4 Prozent bzw. 5,6 Prozent ver-
gleichsweise hohe Altersquoten auf. 

� Für AdQ und FIFA (Arbeitslose) liegt die Quote 
mit 4,1 bzw. 4,2 Prozent noch über dem Schnitt. 

Insgesamt sind sowohl im Konvergenz- als auch im 
RWB-Gebiet die Maßnahmen, die verstärkt älteren 
Menschen zugute kommen, etwas teurer als die 
übrigen Maßnahmen. So kommen im Konvergenz-
gebiet 5,5 Prozent der Gelder Älteren zugute (bei 
einer Älterenquote von 4,9 Prozent). Im RWB-
Gebiet entsprechen die Ausgaben-Anteile, die auf 
Ältere entfallen, 3,0 Prozent, während die Älteren-
quote bei 2,5 Prozent liegt. Grund hierfür ist vor 
allem, dass die auf junge Menschen ausgerichteten 
Pro-Aktiv-Centren in der Prioritätsachse C verhält-
nismäßig wenige Mittel pro Teilnehmer/in benötigen. 
Damit kommen im Verhältnis mehr Mittel älteren 
zugute, als an den reinen Teilnehmerzahlen sicht-
bar wird. Gleichwohl ist auch der finanzielle Anteil, 
der für Ältere aufgewendet wird, unterdurchschnitt-
lich. 

6.2.2 Die Alterung des Erwerbsperso-
nenpotentials als demographische 
Herausforderung 

Niedersachsen steht vor einem Demographischen 
Wandel auf dem Arbeitsmarkt. Langfristig wird das 
Erwerbspersonenpotential deutlich schrumpfen. 
Mindestens bis zum Jahre 2020 zeigt sich der De-
mographische Wandel auf dem Arbeitsmarkt jedoch 
weniger in der Abnahme des Erwerbspersonenpo-
tentials sondern stärker in dessen Alterung. Der 
Anteil der älteren Erwerbspersonen wird stark an-
steigen. 
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Mehrere arbeitsmarktrelevante Problembe-
reiche erkennbar 

Die Alterung des Erwerbspersonenpotentials bedeu-
tet eine starke Herausforderung für die Betriebe und 
den Arbeitsmarkt in Niedersachsen, aber auch für 
die einzelnen Erwerbspersonen. Anknüpfend an die 
in Kapitel 4.4 entwickelten Handlungsfelder lassen 
sich folgende Ansatzpunkte ableiten, um der Alte-
rung des Erwerbspersonenpotentials als zentraler 
Herausforderung des Demographischen Wandels in 
den kommenden Jahren wirkungsvoll zu begegnen.  

� Kleine und mittelständische Unternehmen (KMU) 
benötigen Unterstützung, um ihre internen Struk-
turen auf den Anstieg des durchschnittlichen Al-
ters der Beschäftigten vorzubereiten. Neben Zeit 
und Finanzierungsmöglichkeiten fehlt es diesen 
Unternehmen häufig an Fachpersonal und Kom-
petenzen, um sich auf die demographischen 
Wandlungsprozesse einzustellen. Eine innovati-
ve Förderpolitik kann dabei helfen, dass Strate-
gien für Gesundheitsförderung, Weiterbildung, al-
tersgerechten Personaleinsatz sowie dem Um-
gang mit zunehmender Altersheterogenität in den 
Betrieben entwickelt, implementiert und verbreitet 
werden.  

� Ältere Beschäftigte brauchen Unterstützung bei 
der Weiterbildung. Das Weiterbildungsbewusst-
sein gerade bei älteren Beschäftigten sollte ge-
schärft werden. Gleichzeitig sollten Qualifizie-
rungsangebote altersgerecht ausgestaltet sein, 
damit sie den spezifischen Lernanforderungen 
der Älteren gerecht werden und einen echten 
Mehrwert vermitteln. Da ältere Frauen in 
Deutschland in Angeboten der betrieblichen Wei-
terbildung unterrepräsentiert sind und Ihnen zu-
dem im Zuge des demographischen Wandels ei-
ne wachsende Bedeutung bei der Deckung des 
Fachkräftebedarfs zukommt, muss ihre Partizipa-
tion in Weiterbildungsangeboten eine besondere 
Beachtung finden.62  

                                                           
 

62 vgl. Frey, Regina (unter Mitarbeit von Talke Flörcken) (2011): 
Gender-Aspekte in der betrieblichen Weiterbildung. Agentur für 
Gleichstellung im ESF (Hg.). Berlin. Url: http://www.esf-
gleichstel-
lung.de/fileadmin/data/Downloads/Aktuelles/expertise_betriebliche
_weiterbildung.pdf (28.09.2011). 

� Für ältere Menschen die ihre Arbeit verloren 
haben, ist es besonders schwer in Beschäftigung 
zurückzufinden. Sie benötigen Unterstützung in 
Form von Motivation, Weiterbildungsmaßnahmen 
und Integrationshilfen die ihrer je spezifischen 
Problemlage gerecht wird. 

Insgesamt müssen Bewusstseinsänderungen in den 
Unternehmen als auch ein Umdenken bei den Be-
teiligten, den Beschäftigten, Arbeitgebern, arbeits-
marktpolitischen Akteuren, initiiert und unterstützt 
werden, damit die Verschiebungen in der Alters-
struktur der Erwerbsbevölkerung bewältigt werden 
können.  

6.2.3 Die Gestaltung des Demographi-
schen Wandels im Betrieb 

Der Prozess des Demographischen Wandels voll-
zieht sich für viele Unternehmen jenseits der Wahr-
nehmungsschwelle. Zudem erfordert der Umgang 
mit den Herausforderungen alternder Belegschaften 
insbesondere für kleine und mittelständische Unter-
nehmen (KMU) den Aufbau neuer Kompetenzen 
und die Veränderung unternehmensinterner Pro-
zesse, die eine kontinuierliche Anpassung an die 
neuen Gegebenheiten ermöglichen.  

Um die Arbeitskräftenachfrage auch in Zukunft 
decken zu können, müssen Unternehmen langfristig 
tragfähige Lösungen zur Regulierung von Personal-
strukturen finden. Der generationenübergreifende 
Wissensaustausch muss befördert werden, so dass 
das Erfahrungswissen der Älteren mit dem aktuellen 
Wissen der jüngeren Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern produktiv verknüpft werden kann. Nicht 
zuletzt müssen sich die Unternehmenskulturen in 
den einzelnen Betrieben weiterentwickeln, so dass 
ältere Beschäftigte mit ihren spezifischen Kompe-
tenzen eine angemessene Wertschätzung erfahren. 
All diese Veränderungen lassen sich nicht mit kurz-
fristigen Korrekturmaßnahmen erreichen. Vielmehr 
muss ein langfristig orientierter Wandel angestoßen 
werden, der sich auf die einzelnen Beschäftigten 
genauso wie auf die strukturellen und organisatori-
schen Bedingungen der Betriebe richtet. Vorausset-
zung dafür ist die Schaffung moderner betrieblicher 
Arbeitsablaufe und gesund erhaltender Arbeitsbe-
dingungen, die mit einer entsprechenden Einbin-
dung und Qualifizierung der Beschäftigten einher-
gehen.  
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Das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
hat unter dem Titel „Demographischer Wandel – 
(k)ein Problem!“63 personalpolitische Werkzeuge 
zusammengestellt, um den Herausforderungen auf 
betrieblicher Ebene zu begegnen. Allerdings benöti-
gen insbesondere kleine und mittelständische Un-
ternehmen (KMU) Unterstützung bei der Beschäfti-
gung mit der Frage, was der Demographische 
Wandel für sie bedeutet und welche Veränderungen 
notwendig sind. Hier kann eine gezielte Förderpolitik 
helfen. Zu bedenken ist jedoch, dass mit einer direk-
ten Förderung nicht jedes Unternehmen erreicht 
werden kann. Deshalb ist es wichtig, dass die Kom-
petenzen im Umgang mit den Herausforderungen 
des Demographischen Wandels über die direkt 
geförderten Unternehmen hinauswirken.  

Einbindung der Förderung in die Wissens-
netzwerke als ein Schlüssel zum Erfolg 

Der entscheidende Schlüssel dazu ist die Einbin-
dung der Förderung in Wissensnetzwerke aus Un-
ternehmen und Verbänden, wodurch die Wirkung 
der Förderung gehebelt und ihre Nachhaltigkeit 
gesichert werden kann. 

Bereits im November 2007 wurde im Rahmen des 
2. Ideenwettbewerb des ESF-Programms Weiterbil-
dungsoffensive für den Mittelstand (WOM) zu einer 
Beschäftigung mit Fragen der Gestaltung des De-
mographischen Wandels in kleinen und mittelstän-
dischen Unternehmen (KMU) aufgerufen, wobei 
sowohl die Zielgebiete Konvergenz und Regionale 
Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung (RWB) 
einbezogen waren. Die ersten Projekte starteten im 
August 2008. Durch den Ideenwettbewerb sollte 
eine systematische Personalentwicklung und Quali-
fizierung in KMU unter besonderer Berücksichtigung 
des Demographischen Wandels und älterer Be-
schäftigter gefördert werden. 

Der Ausgangspunkt des Ideenwettbewerbs war die 
Beobachtung, dass viele KMU nicht über genügend 
Zeit und Kompetenzen verfügen, um systematische 
Personalentwicklungskonzepte zu entwickeln. Des-
halb richtete sich der Wettbewerb gezielt an Weiter-
bildungsträger, die Betriebe jeweils einer Region für 

                                                           
 

63 Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF): Demo-
graphischer Wandel – (k)ein Problem!, Bonn/Berlin 2010, Quelle: 
http://www.bmbf.de/pub/demografischer_wandel_kein_problem_br.
pdf. 

eine gemeinsame Aufbereitung des Themenfeldes 
Demographischer Wandel im Betrieb gewinnen 
sollten. Ein Ziel des Sonderschwerpunkts war die 
Veränderung der Unternehmenskultur hin zu einer 
bewussten Wahrnehmung und Wertschätzung der 
älteren Beschäftigten. Darüber hinaus sollten die 
Weiterbildungsträger die KMU als Berater und 
Dienstleister ganz konkret beim Aufbau und der 
Implementierung von Personalentwicklungskonzep-
ten unterstützen, wozu mindestens folgende Bau-
steine vorgesehen waren: 

� Ist-Aufnahme der vorhandenen Alters- und Quali-
fikationsstruktur in den teilnehmenden Betrieben 

� Analyse des zukünftigen Qualifizierungsbedarfs 

� Entwicklung einer auf den ermittelten Ergebnis-
sen aufbauenden Qualifizierungsstrategie für das 
Unternehmen 

� Besondere Berücksichtigung der Bedürfnisse 
älterer Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

� Umsetzung der Ergebnisse durch Qualifizierung 
und Personalentwicklungsberatung innerhalb des 
Förderzeitraumes 

� Umsetzung über den Förderzeitraum hinaus im 
Sinne der Entwicklung einer Nachhaltigkeitsstra-
tegie 

� Aufbau und Aufrechterhaltung bzw. Pflege eines 
Netzwerkes der beteiligten Unternehmen 

Insgesamt wurden im Rahmen des Ideenwettbe-
werbs vier Projekte im Zielgebiet Konvergenz mit 
einem Antragsvolumen von 0,85 Mio. Euro und 10 
Projekte im Zielgebiet RWB mit einem Antragsvo-
lumen von 1,35 Mio. Euro genehmigt. Die meisten 
der Projekte begannen im August oder September 
des Jahres 2008 und endeten zwischen Oktober 
und Dezember 2009. Im Einzelnen wurden folgende 
Projekte gefördert: 
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Projektname Projektträger Region/Landkreis 

Projekte im Zielgebiet RWB 

Demographierobuste KMU durch neue Lernformen RKW Niedersachsen GmbH Südostniedersachsen 

Der vitale Betrieb Eurocon GmbH Weser-Ems 

Hansa-LogNet A1 Basys gGmbH LK Cloppenburg, Diepholz, 
OL,OS, Vechta 

Betrieblicher Demographieexperte QUBIC Südnds. HI, H, AI, HM 

KONDOR HANNO Bildung und Beruf RWB-Gebiet 

E-Power Elektro-Innung Hannover Hannover 

Alternde Belegschaften Arbeit und Leben Mitte Han-
nover 

RWB-Gebiet 

Personalentwicklung vor dem Hintergrund des Demographi-
schen Wandels – PEDEMO 

ProZept e.V. RWB-Gebiet 

Altersspezifische Teamentwicklung f. MA und Führungskräfte Ifas – Göttingen RWB-Gebiet 

Route 66 – Personalentwicklung, Arbeitsregelungen u. Quali-
fizierung älterer Menschen in der Sozialwirtschaft 

Deutsche Angestellten Aka-
demie GmbH 

Region Hannover/ 
Hildesheim 

Projekte im Zielgebiet Konvergenz 

PiT – Personalentwicklung im Team Inlingua Stade-Lüneburg Konvergenz 

Führungsstärke ALTERnativ Ev. Bildungswerk Elbe-Weser 
gGmbH 

LK Stade, Cuxhaven, Roten-
burg 

Steigerung der demographischen Unternehmenskompetenz ProArbeit köR LK Osterholz 

G.P.S. – Gender.Potenziale.Stärken Berufsbildungswerk Cadens-
berge Stade gGmbH 

LK Stade, Cuxhaven, Roten-
burg 

Tabelle 30: Projekte des 2. Ideenwettbewerbs „Weiterbildungsoffensive für den Mittelstand“ (WOM) 

Ein aus Sicht des Evaluationsteams gutes Beispiel 
der im Rahmen des Ideenwettbewerbs geförderten 
Projekte ist das „integrierte Konzept betrieblicher 
Demographieexperte“, dass durch die QUBIC Bera-
tergruppe GmbH vom 01.09.2008 bis zum 
30.11.2009 in Südniedersächsischen Landkreisen 
durchgeführt wurde. Eine zusätzliche ideelle und 
finanzielle Unterstützung erhielt das Projekt durch 
die Wirtschafts- und Beschäftigungsförderung der 
Region Hannover.  

Das Gesamtprojekt gliederte sich in fünf Teilberei-
che auf, die eng miteinander verzahnt waren: 

� Beratung und Profiling 

Als Ausgangsbasis für die demographiebezogen 
Projekte wurden Strukturdaten hinsichtlich der 
Personal- und Organisationsentwicklung des je-
weiligen Unternehmens erhoben. Zudem basier-
ten alle weiteren Bereiche des Projekts auf den 
Ergebnissen umfangreicher Profiling- und Bera-
tungsphasen, die an entscheidenden Stellen des 
Projekts wiederholt wurden.  

� Qualifizierung von betrieblichen Demographieex-
perten 

In vier zweitägigen Modulen wurden die Teil-
nehmenden auf ihre Rolle als betriebliche Demo-
graphieexperten vorbereitet. Schwerpunkte der 
Schulungen waren Instrumente zur Analyse von 
Altersstruktur und Qualifizierungsbedarf sowie 
personalpolitische Ansätze und Qualifizierungs-
strategien. Darüber hinaus wurden Methoden 
des Projektmanagements gelehrt, um Strategien 
einer altersgerechten Personalentwicklung im 
Unternehmen auch praktisch umsetzen zu kön-
nen.  

Allgemein hat sich die Altersstrukturanalyse als 
Instrument bewährt, um Transparenz hinsichtlich 
der jeweiligen betrieblichen Altersstruktur zu 
schaffen. Im Rahmen einer solchen Untersu-
chung wird der aktuelle Altersstand erfasst und 
dem prognostizierten Altersstand der Beschäftig-
ten in 5-10 Jahren gegenübergestellt, wie er sich 
aus einer Fortschreibung der bisherigen Perso-
nalzu- und -abgänge ergibt. Anknüpfend an die 
Ergebnisse der Altersstrukturanalyse kann ein 
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Arbeitsfähigkeitsprofil des Unternehmens erstellt 
werden, in die drei zentralen Grundfaktoren der 
Arbeitsfähigkeit einer Belegschaft einfließen: 
Qualifizierung , Motivation  und Gesundheit . 

Im Arbeitsfähigkeitsprofil wird dargestellt, welche 
Maßnahmen das Unternehmen hinsichtlich die-
ser Faktoren ergriffen hat, um eine konkurrenz-
fähige Belegschaft zu sichern. Das Profil zeigt 
folglich die Stärken und Schwächen eines Unter-
nehmens im Umgang mit seinen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern auf und inwieweit Veränderun-
gen angesichts der regionalen demographischen 
Entwicklung notwendig sind.  

� Betriebliche Projekte 

Strategische und demographierelevante Themen 
des Unternehmens, etwa im Bereich der Organi-
sations- und Personalentwicklung, des flexiblen 
Personaleinsatzes und der Förderung besonde-
rer betrieblicher Zielgruppen wurden auf der 
Grundlage der Altersstrukturanalyse identifiziert 
und in betrieblichen Projekten bearbeitet. Geleitet 
wurden die Projekte durch die betrieblichen De-
mographieexperten, so dass hier die Ergebnisse 
der Analysen und die Inhalte der Schulungen 
produktiv verknüpft wurden. Durch die Unter-
nehmensprojekte wurde gewährleistet, dass die 
Kompetenzen im Umgang mit den demographi-
schen Herausforderungen im Betrieb schon wäh-
rend der Projektlaufzeit in eine systematische 
Personalentwicklung des jeweiligen Unterneh-
mens einfließen konnten und das ganze Unte-
nehmen für eine altersgerechte Personalentwick-
lung sensibilisiert wurde. 

� Praxisseminare zur Vertiefung und Lernbeglei-
tung 

Ergänzend zu den Schulungen und den betriebli-
chen Projekten wurden die betrieblichen Demo-
graphieexperten in Praxisseminaren begleitet, in 
denen das gewonnene Wissen und die prakti-
schen Erfahrungen reflektiert und nachhaltig ver-
tieft werden konnten. Dadurch wurden die Teil-
nehmenden befähigt, demographierelevante Pro-
jekte wirkungsvoll umzusetzen. 

� Nachhaltigkeit und Transfer 

Eingebunden waren die Schulungen und Unter-
nehmensprojekte in ein Netzwerk namens „AUS-
TER“ das aus vier Unternehmen bestand und in 

Netzwerkveranstaltungen das Themenfeld des 
Demographischen Wandels praxisbezogen be-
handelte. Gerade in diesem neuen Feld bewährt 
sich die Bildung von Netzwerken, da sie allen Be-
teiligten erlaubt, ihre Erfahrungen einzuordnen 
und Anregungen für adäquate Problemlösungs-
strategien zu erhalten. Insgesamt wurden die be-
teiligten Unternehmen unterstützt, den Heraus-
forderungen des Demographischen Wandels 
produktiv zu begegnen. Für die teilnehmenden 
Demographieexperten bot das Netzwerk die 
Möglichkeit alle beteiligten Unternehmen kennen 
zu lernen und somit ihren Horizont für verschie-
dene Facetten des Demographischen Wandels 
zu weiten.  

 

Fallstudie WOM (2. Ideenwettbewerb) 

Projekttitel Integriertes Konzept betrieblicher 
Demographieexperte 

Laufzeit 01.09.2008 bis 30.11.2009 

Gesamtkosten 202.000 Euro 

EU-Anteil 59.000 Euro 

Projektträger QUBIC Beratergruppe GmbH 

Anschrift An der Christuskirche 18, 30167 
Hannover 

Ansprechpartnerin Dr. Edzard Niemeyer 

Projektziel Stärkung von KMU im Prozess des 
Demographischen Wandels. 

Tabelle 31: Fallstudie WOM: Integriertes Konzept 
betrieblicher Demographieexperte 

Am Ideenwettbewerb beteiligte Träger berichteten, 
dass viele angesprochene Unternehmen sehr zu-
rückhaltend hinsichtlich einer Beschäftigung mit den 
Auswirkungen des Demographischen Wandels für 
ihr Unternehmen waren. Das Bewusstsein für die 
Herausforderungen, die mit älter werdenden Beleg-
schaften und einem Mangel an Fachkräften einher-
gehen, ist noch recht schwach ausgeprägt. Insofern 
ist es wichtig, dass das Themenfeld im Rahmen des 
ESF weiterhin präsent bleibt. Auch im Bereich des 
EFRE werden Projekte mit entsprechender Zielset-
zung verfolgt (vgl. z. B. Ausführungen zum Projekt 
„InnovAging“ in Kapitel 6.1.2.4) 

Im Jahr 2011 wurde das Themenfeld der Alterung 
der Erwerbsbevölkerung unter dem Titel „Altersge-
rechte Personalqualifizierung in niedersächsischen 
KMU“ in einem Sonderschwerpunkt zum ESF-
Programm „Weiterbildungsoffensive für den Mittel-
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stand (WOM)“ erneut aufgegriffen. Insgesamt wur-
den 11 Projekte in den Zielgebieten Konvergenz 
und Regionale Wettbewerbsfähigkeit und Beschäfti-
gung (RWB) ausgewählt, die mit insgesamt 1,5 Mio. 
Euro gefördert werden. Die ersten Projekte starteten 
zu Beginn des Jahres 2012.  

Das übergreifende Ziel des Sonderschwerpunkts ist 
es, den Einsatz und Ausbau der Potentiale älterer 
Beschäftigter im Rahmen demographiebewusster 
Personalentwicklungsstrategien zu fördern. Deshalb 
sind die Projekte gezielt auf die Lernvoraussetzun-
gen älterer Beschäftigter und den Generationen 

übergreifenden Wissenstransfer im Betrieb ausge-
richtet. Der Aspekt des Demographischen Wandels 
zeigt sich auch bei den im Rahmen des Sonder-
schwerpunkts ausgewählten Projekten. Da der 
Fachkräftebedarf im Bereich der Altenpflege auf-
grund der Alterungsprozesse in der Bevölkerung 
besonders hoch ist, finden sich unter den ausge-
wählten Projekten mehrere Beispiele aus der Ge-
sundheits- und Pflegebranche. Im Einzelnen werden 
folgende Projekte im Rahmen des Sonderschwer-
punkts gefördert:  

 

 

Projektname Projektträger Projektort 

IDeMa – interner Demographiemanager Netzwerk Zukunft e.V. Braunschweig 

PIP – Perspektivwechsel im Pflegebereich Basys gGmbH Cloppenburg 

PQM – Personal und Qualifizierungsmanagement BUPNET GmbH Göttingen 

Leistungspotenziale älterer Arbeitnehmer/innen, identifizieren, 
mobilisieren und multiplizieren 

Handwerkskammer Hanno-
ver 

Hannover 

TRANSFER+ – Wissenstransfer, altersgerechte Personalent-
wicklung und Demographiemanagement 

QUBIC Beratungsgruppe 
GmbH 

Hannover 

Lebenslanges Lernen in der Pflege Ländliche Erwachsenenbil-
dung in Niedersachsen e.V. 

Hannover 

Altersgerechte Qualifizierung – Großhandel, Außenhandel und 
Dienstleistungen (AQ-GAD) 

RKW Niedersachsen GmbH Hannover 

DemoKompakt – Demographie-Managment in der Pflege HANNO Bildung und Beruf 
GmbH 

Hannover 

Yes, we care! Modulare und bedarfsorientierte Qualifizierung 
von älteren Beschäftigten sowie den Personalentscheidern im 
Pflegebereich 

Vita Forum Nordenham 
GmbH 

Nordenham 

Alles aus einer Hand – Im Fokus alternder Belegschaften  Handwerkskammer Osnab-
rück-Emsland Berufsbil-
dungs- und Technologie-
zentrum 

Osnabrück 

Medienfachkraft Online-Marketing Macromedia Akademie Osnabrück 

Tabelle 32: Projekte des WOM-Sonderschwerpunkts „Altersgerechte Personalqualifizierung in niedersächsischen KMU 
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6.2.4 Die Partizipation Älterer an betrieb-
licher Weiterbildung 

Besonders vor dem Hintergrund des Demographi-
schen Wandels sowie der Verlängerung der Le-
bensarbeitszeit und der Begrenzung eines vorzeiti-
gen Ausstiegs aus dem Berufsleben, nimmt die 
Bedeutung der älteren Beschäftigten deutlich zu. 
Gleichzeitig erfordern technologische und strukturel-
le Veränderungen in der Arbeitswelt kontinuierliches 
Lernen, um den wachsenden Anforderungen stand 
zu halten. Einer kontinuierlichen Qualifizierung und 
Weiterbildung aller Beschäftigten kommt daher eine 
zentrale Bedeutung bei der zukünftigen Deckung 
des Fachkräftebedarfs zu.  

Mit der Alterung der Erwerbsbevölkerung 
und einer immer schnelleren technologi-
schen Entwicklung muss die berufliche 
Weiterbildung an Bedeutung gewinnen 

Gerade Ältere, deren Erstausbildung häufig viele 
Jahre zurückliegt, sollten besonders stark in Weiter-
bildung investieren, um ihre Kompetenzen aktuell zu 
halten und ihre flexible Einsetzbarkeit dauerhaft zu 
gewährleisten. Über den Aspekt eines aktuellen 
Fachwissens hinaus ist Weiterbildung wichtig, um 
sich geistig fit zu halten und bis ins hohe Alter hinein 
hohe Leistungen erbringen zu können.  

Die Ursachen für die geringe Weiterbildungsbeteili-
gung Älterer in diesen Programmen decken sich mit 
den Ursachen für die allgemein geringe berufliche 
Weiterbildungsbeteiligung von Älteren. Generell gilt: 
Je kürzer die verbliebene Lebensarbeitszeit eines 
Beschäftigten ist, umso geringer ist auch der mögli-
che Amortisationszeitraum von Humankapitalinves-
titionen für diese Person und das ihn beschäftigen-
de Unternehmen. Konkret bedeutet dies: Für Per-
sonen die relativ bald aus dem Beruf ausscheiden 
werden, lohnt sich Weiterbildung weniger als für 
Personen die noch sehr lange in ihrem Beruf arbei-
ten werden. Eine etwas geringere Weiterbildungs-
beteiligung ist für Ältere also durchaus rational. 
Gleichwohl ist dieser Effekt umso geringer, je lern-
freundlicher das jeweilige Unternehmen aufgestellt 
ist. Häufig leistet die gängige Personaleinsatzpraxis 
der Betriebe dem Rückgang der Lernfähigkeit Vor-
schub. Indem Beschäftigte langfristig auf Routinear-
beitsplätzen eingesetzt werden, entstehen aufgrund 
der fehlenden Aufgaben- und Positionswechsel in 

der Regel auch keine Einarbeitungs- und Qualifizie-
rungserfordernisse. Folglich verlieren die älteren 
Beschäftigten ihre flexible Einsetzbarkeit und Be-
schäftigungsfähigkeit.  

Um die Weiterbildungsbeteiligung von Älteren wirk-
sam zu erhöhen müssen deshalb folgende Aspekte 
berücksichtigt sein: 

� Weiterbildung braucht eine lernfreundliche Ar-
beitsorganisation 

Wissenschaftliche Untersuchungen belegen, 
dass die aussichtsreichste Strategie zur Förde-
rung der Beschäftigung Älterer die berufsbeglei-
tende Weiterbildung ist. Jedoch können Maß-
nahmen beruflicher Weiterbildung für ältere Be-
schäftigte erst dann wirksam werden, wenn sie 
mit einer lern- und entwicklungsförderlichen Ge-
staltung von Arbeit und Personaleinsatz einher-
gehen. Dazu gehört insbesondere, dass ältere 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in innova-
tiven Beschäftigungsbereichen tätig sind, die ihre 
Kompetenzen immer wieder neu herausfordern. 
Wichtig ist auch eine betriebliche Lernkultur, die 
Lernen während des gesamten Berufsverlaufs 
zur Selbstverständlichkeit macht. 

� Weiterbildung muss sich auch für Ältere „lohnen“ 

Ältere bilden sich üblicherweise nicht fort, um ih-
ren beruflichen Aufstieg zu befördern. Umso 
wichtiger ist es, dass ältere Beschäftigte das Ge-
fühl erfahren, dass ihre Expertise gefragt ist und 
sie ihre individuellen Erfahrungen und Kompe-
tenzen einbringen können. Deshalb bieten sich 
insbesondere Qualifizierungsformen an, die pro-
jektartig in den Arbeitsprozess integriert sind und 
den Austausch der Beschäftigten untereinander 
befördern. 

� Weiterbildung muss kontinuierlich erfolgen 

Wenn ein älterer Beschäftigter sich über viele 
Jahre nicht weitergebildet hat, ist es im fortge-
schrittenen Beschäftigtenalter schwierig damit 
anzufangen. Weiterbildung sollte deshalb konti-
nuierlich über den gesamten Berufsverlauf erfol-
gen.  

Um die Weiterbildungsbeteiligung Älterer im 
Rahmen des ESF zu fördern reicht es nicht aus, 
dass Qualifizierungsmaßnahmen für Ältere ein-
fach nur zugänglich sind. Auch Angebote die di-
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daktisch speziell für Ältere gestaltet sind, er-
scheinen wenig erfolgversprechend, um die Bil-
dungspartizipation Älterer anzuheben. Entschei-
dend ist vielmehr, dass die jeweiligen Unterneh-
men zu Orten werden, in denen sich Qualifizie-
rung für den Einzelnen lohnt und jede Person 
Wertschätzung für ihre Expertise erhält. Die För-
derung der Qualifizierung von Älteren sollte des-
halb recht breit ansetzen und die Unternehmens-
kultur sowie die Personalentwicklungsstrategien 
des jeweiligen Unternehmens miteinbeziehen.  

Die Fördergegenstände wie sie für den WOM-
Sonderschwerpunkt „Altersgerechte Personal-
qualifizierung in niedersächsischen KMU“ formuliert 
wurden, erfüllen diese Anforderungen für eine ver-
stärkte Partizipation älterer Beschäftigter in beson-
derer Weise. In verschiedenen Projekten wurde das 
Ziel verfolgt, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
überwiegend kleinen und mittleren Unternehmen 
zum Thema Demographischer Wandel und dessen 
Auswirkungen bedarfsgerecht und praxisnah zu 
weiterzubilden.  

Qualifizierung wurde in diesen Projekten nicht als 
singulärer Akt der Wissensvermittlung angeboten, 
sondern in eine unternehmensindividuelle Perso-
nalentwicklungsstrategie integriert. Denn Weiterbil-
dungen werden am besten angenommen, wenn sie 
mit der Förderung einer lernfreundlichen Unterneh-
menskultur einhergehen, die Eigeninitiative und 
Verantwortung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in den Vordergrund stellt. Weitere wichtige Elemen-
te, die im Rahmen der Projekte in den Unternehmen 
umgesetzt wurden, sind die Verbesserung des 
betrieblichen Gesundheitsmanagements, die alters-
gerechte Gestaltung der Arbeitsplätze sowie die 
Förderung sportlicher und gesellschaftlicher Aktivi-
täten für mehr Gesundheit und besseren Zusam-
menhalt.  

Betriebsinterne Demographie-Beauftragte, die als 
Bestandteil verschiedener Projekte qualifiziert wur-
den, behielten die Wirkungen des Demographi-
schen Wandels für Ihr Unternehmen im Blick und 
unterstützen die Einbindung aller Mitarbeitergrup-
pen. Dadurch wurde nicht nur im Hinblick auf Ältere 
eine höhere Chancengleichheit bei der betrieblichen 
Weiterbildung erreicht, auch die Partizipation von 
Geringqualifizierten und Teilzeitkräften (v. a. Frau-
en) konnte erhöht werden. Altersgerechte Qualifizie-
rung bedeutet hierbei nicht die Isolation von Älteren 
bei der Weiterbildung, sondern die Entwicklung 

einer Weiterbildungsform, die der individuellen 
Lernbiographie und den individuellen Kompetenzen 
Rechnung trägt. Dazu gehören insbesondere pro-
jekt- und aufgabenbezogene Arten der Qualifizie-
rung oder auch Lernpartnerschaften, in denen ältere 
Mitarbeiter/innen mit hohem Erfahrungswissen und 
jüngere Mitarbeiter/innen mit aktuellem Ausbil-
dungswissen voneinander lernen. 

6.2.5 Die Wiedereingliederung arbeitslo-
ser Älterer  

Trotz der gesunkenen Arbeitslosigkeit und der De-
batten um den demographischen Wandel gilt nach 
wie vor: Wer als älterer Mensch arbeitslos wird, hat 
wenig Chancen eine neue Beschäftigung zu finden. 
Eine aktuelle Studie des „Institut Arbeit und Qualifi-
kation (IAQ)“ zeigt, dass der Anteil der neu einge-
stellten Älteren an allen neu Eingestellten mit 13 
Prozent nur halb so hoch wie der Anteil der be-
schäftigten Älteren an allen sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten (26 Prozent, 2009) ist.64 Da-
mit werden die Ergebnisse früherer Studien bestä-
tigt.65 Aufgrund dieser geringen Neigung ältere Ar-
beitslose einzustellen ist der Anteil der Langzeitar-
beitslosen unter den Älteren besonders hoch. In 
Niedersachsen sind nicht weniger als 41 Prozent 
aller älteren Arbeitslosen langzeitarbeitslos.66 Insge-
samt ist Arbeitslosigkeit in der Gruppe der Älteren 
überproportional hoch.  

Gleichwohl ist die Beschäftigung der Älteren in den 
letzten Jahren deutlich gestiegen. Im Jahr 2010 gab 
es in Deutschland 7,2 Millionen Beschäftigte über 
50 Jahre und damit 2 Millionen mehr als zehn Jahre 
zuvor. Ihr Anteil in den Belegschaften stieg damit 
von 17,9 auf 26,2 Prozent.67 Die spezifischen Eigen-
schaften der älteren Mitarbeiter/innen mit langer 
                                                           
 

64 Bellmann, Lutz/Kistler, Ernst/Wahse, Jürgen: Betriebe müssen 
sich auf alternde Belegschaften einstellen, in: IAB Kurzbericht Nr. 
21  (11.10.2007), Quelle: 
http://doku.iab.de/kurzber/2007/kb2107.pdf. 

65 Brussig, Martin: Altersübergangsreport, Neueinstellungen im 
Alter: Tragen sie zu verlängerten Erwerbsbiografien bei? 
Dusiburg/Essen 2011, Quelle: http://www.iaq.uni-due.de/auem-
report/2011/2011-03/auem2011-03.pdf  

66 Vgl. Business4Business Niedersachsen: Bode und Stietenroth 
eröffnen die Woche der Weiterbildung 2011, 20.09.2011,  
http://www.b4bniedersachsen.de/nachrichten/hannover_artikel,-
Bode-und-Stietenroth-eroeffnen-die-Woche-der-Weiterbildung-
2011-_arid,108106.html 
67 Vgl. Hollstein, M./von Borste, S. : Alte werden aus der Arbeitslo-
senstatistik getrickst, Welt online am 27.09.2011, Quelle: 
http://www.welt.de/politik/deutschland/article13627109/Alte-
werden-aus-der-Arbeitslosenstatistik-getrickst.html 
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Betriebszugehörigkeit im eigenen Unternehmen 
werden inzwischen also durchaus geschätzt. Aller-
dings überträgt sich diese Wertschätzung nicht auf 
externe Bewerberinnen und Bewerber über 50 Jah-
ren. Die Unternehmen befürchten, dass die Älteren 
nicht mehr so flexibel und produktiv sind wie die 
Jüngeren. Als Nachteile der Beschäftigung Älterer 
werden außerdem die höheren Kosten, gesetzliche 
Regelungen in Bezug auf Kündigungsschutz und 
Altersteilzeit-Anspruch sowie Integrationsprobleme 
benannt.  

Insgesamt gilt: Je älter Arbeitslose sind, desto ge-
ringer sind ihre Chancen, eine Beschäftigung zu 
finden. Um den Herausforderungen des Demogra-
phischen Wandels zu begegnen müssen arbeitslose 
Ältere stärker in den Arbeitsmarkt integriert werden. 
Mit der „Initiative 50plus“ will die Bundesregierung 
älteren Helfen zurück in den Arbeitsmarkt zu finden. 
Dazu bündelt sie Maßnahmen wie den Kombilohn 
für Ältere, Eingliederungszuschüsse für Unterneh-
men, die Ältere einstellen, Weiterbildungsangebote 
für über 45-Jährige und längere Befristungszeiten.  

Im Rahmen der niedersächsischen ESF-
Förderlandschaft wird die Eingliederung von älteren 
Arbeitslosen in den Arbeitsmarkt vornehmlich im 
Rahmen des Programms „Arbeit durch Qualifizie-
rung (AdQ)“ betrieben. Die „Unterstützung einer 
längeren Erwerbstätigkeit durch gezielte Wiederein-
gliederung älterer Arbeitsloser“ ist darin ein aus-
drücklicher Fördergegenstand.68 Im Hinblick auf den 
Demographischen Wandel wird für Weiterbildungs-
maßnahmen zudem gefordert, das Lernverhalten 
älterer Menschen zu berücksichtigen.  

Die Auswertung der Projektbeschreibungen von 
insgesamt 400 AdQ-Projekten ergab, dass bei 53 
Projekten Ältere ausdrücklich als Bestandteil der 
Zielgruppe benannt wurden. Das entspricht einer 
Quote von 13,3 Prozent. Eine Auswertung der Teil-
nehmerzahlen zeigt, dass im Konvergenzgebiet von 
insgesamt 8.681 Teilnehmer/innen 673 zur Gruppe 
der Älteren gehören. Im RWB-Gebiet gehören von 
insgesamt 9.539 Teilnehmer/innen 387 zur Gruppe 
der Älteren. Die Partizipationsquoten der Älteren im 

                                                           
 

68 NBank: Qualitätskriterien für das Förderprogramm „Arbeit durch 
Qualifizierung“ (AdQ), ESF - AdQ - Arbeitshilfe Nr. 3, S. 16, Quelle: 
http://www.nbank.de/_downloads/Foerderprogramme/Arbeit_durch
_Qualifizierung/Arbeitshilfe_Nr_3_Qualitaetskriterien_Arbeit_durch
_Qualifizierung.pdf 

AdQ-Programm liegen damit bei 7,8 Prozent bzw. 
bei 4,1 Prozent, so dass Ältere auch in diesem 
Programm deutlich unterrepräsentiert sind. Mit Blick 
auf den zukünftigen Fachkräftebedarf stellt die stär-
kere Einbeziehung Älterer in die Qualifizierungsan-
gebote eine große Herausforderung dar.  

Ein sehr erfolgreiches Projekt zur Wiedereingliede-
rung von älteren Arbeitslosen ist der Beschäfti-
gungspakt „Reife Leistung! Süderelbe packt an“, der 
sich ausschließlich auf die Vermittlung von Frauen 
und Männern konzentriert, die das 50ste Lebensjahr 
bereits überschritten haben. Allein im Jahr 2011 
konnten in den sechs beteiligten Landkreisen über 
1050 Integrationen in den ersten Arbeitsmarkt reali-
siert werden. Gefördert wird der Beschäftigungspakt 
sowohl als Teil des Bundesprogramms „Perspektive 
50plus – Beschäftigungspakete für Ältere in den 
Regionen“ vom Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales, als auch aus Förderprogrammen des 
Europäischen Sozialfonds (ESF) in Niedersachsen. 

 

Fallstudie AdQ  

Projekttitel „Reife Leistung! Süderelbe packt an“ 

Laufzeit 01.08.2008 – 31.07.2011 (3 Bewilli-
gungen) 

Gesamtkosten Insgesamt 3.417.000 Euro 

EU-Anteil Insgesamt 1.527.000 Euro 

Projektträger Grone Schulen Niedersachsen 
gGmbH 

Anschrift Stadtkoppel 25, 21337 Lüneburg 

Ansprechpartner Gerald Struck 

ESF-geförderte 
Teilprojekte 

50plus-Kompetenzzentrum 
50plus-Integrationscentren 
50plus-Aktivzentren 

Projektziel Integration von arbeitslosen Älteren 
in den Arbeitsmarkt 

Tabelle 33: Fallstudie AdQ: „Reife Leistung! Süderelbe 
packt an“ 

Der Beschäftigungspakt bietet erwerbsfähigen 
Frauen und Männern ab 50 Jahren, die einen beruf-
lichen Wiedereinstieg schaffen wollen, eine intensi-
ve Betreuung, unterstützende Maßnahmen zur 
Förderung der Beschäftigungsfähigkeit und vielfälti-
ge Arbeitgeberkontakte in der Region. Gleichzeitig 
unterstützt die nicht-kommerzielle Initiative Betriebe 
aller Branchen und Größen unter dem Motto „Ar-
beitskräfte und mehr“ kostenlos bei der Gewinnung 
von Mitarbeiter/innen.  
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Es ist ein Zeichen des Erfolgs dieses Beschäfti-
gungspakts, dass ihm zu Beginn des Jahres 2011 
die Landkreise Rotenburg Wümme, Uelzen und 
Lüchow-Dannenberg neu beigetreten sind. Zusam-
men mit den Landkreisen Harburg, Lüneburg und 
Stade gehören dem Pakt nun sechs Landkreise an. 
In jedem der Kreise gibt es einen Durchführungs-
standort und ein Team, in dem vier bis sieben Ar-
beitsvermittlerinnen und Arbeitsvermittler der Job-
center mit jeweils fünf oder sechs Erwachsenen-
bildnern der Grone-Bildungszentren in Buchholz, 
Lüchow, Lüneburg, Stade, Uelzen und Zeven sowie 
vom maritimen competenzcentrum e.V. Hamburg 
zusammenarbeiten. 

Es lassen sich vier zentrale Erfolgsfaktoren des 
Beschäftigungspakts identifizieren: 

� Integriertes Angebot für Arbeitgeber und Arbeits-
suchende 

Der Beschäftigungspakt behält sowohl die Be-
dürfnisse der Arbeitssuchenden als auch die An-
forderungen der Arbeitgeber im Blick, um diese 
zum Nutzen beider Seiten bestmöglich zusam-
men zu führen. Durch eine genaue Kenntnis der 
lokalen Gegebenheiten und einem attraktiven 
Dienstleistungsangebot für Arbeitgeber, können 
regionale Unternehmen und öffentliche Einrich-
tungen akquiriert werden, die Interesse daran 
haben, Mitarbeiter/innen mit viel Berufs- und Le-
benserfahrung einzustellen. Durch die intensive 
Betreuung der Arbeitssuchenden und durch die 
zielgerichtete Qualifikation hinsichtlich der loka-
len Bedarfe kann zudem eine hohe Passgenau-
igkeit zwischen offenen Stellen und angebotenen 
Bewerber/innen gewährleistet werden. 

� Intensive Beratung und guter Service für Arbeit-
geber 

Viele Arbeitgeber haben aus oben ausgeführten 
Gründen Bedenken ältere Bewerber/innen einzu-
stellen. Diese Bedenken werden in der Beschäf-
tigungsinitiative sehr ernst genommen und kön-
nen gerade deshalb in vielen Fällen durch inten-
sive Beratung und Begleitung sowie ein umfas-
sendes Serviceangebot ausgeräumt werden. Der 
Beratungsumfang umfasst die Erstellung von An-
forderungsprofilen, die Vorauswahl geeigneter 
Kandidaten und die Organisation von Vorstel-
lungsgesprächen, Probearbeitstagen oder mehr-
wöchigen Praktika, die ein intensives Kennenler-

nen von Arbeitgeber und Bewerber/in ermögli-
chen. Die Initiative kümmert sich außerdem kos-
tenlos um die angemessene Qualifizierung der 
Kandidat/innen und berät zu individuellen För-
dermöglichkeiten. 

� Ganzheitliche und zielgruppenbezogene Hilfe für 
Arbeitssuchende 

Die Arbeitssuchenden erfahren innerhalb des or-
ganisatorischen Rahmens der Beschäftigungsini-
tiative eine umfassende und ganzheitliche Förde-
rung ihrer Beschäftigungsfähigkeit, die neben ei-
ner bedarfsgerechten Qualifizierung die Aspekte 
Motivation und Gesunderhaltung einschließt. Die 
Grundlage aller Aktivitäten ist eine sorgfältige 
Kompetenzbilanzierung, an die sich die Beschäf-
tigung in einer sogenannten „Jobfabrik“ und ein 
fünfwöchiges Praktikum anschließt. Während des 
ganzen Prozesses werden die Teilnehmer/innen 
intensiv durch Spezialistenteams betreut und er-
halten vielfältige unterstützende Maßnahmen, 
wobei je nach Bedarf externe Beratungsstellen 
und Coaches eingebunden werden. Zu den wei-
teren Angeboten gehört eine Ernährungsbera-
tung, eine Farb- und Stilberatung sowie eine re-
gelmäßige altersgerechte „Bewegungsförde-
rung“, die neben dem Gesundheitsaspekt auch 
sehr motivierend auf die Teilnehmer/innen wirkt.  

� Intensive PR-Arbeit und gute Vernetzung des 
Angebots 

Ein entscheidender Erfolgsfaktor der Initiative ist 
der intensive interne Austausch der beteiligten 
Partner als auch die externe Vernetzung in den 
lokalen Arbeitsmarkt. Den Kontakt in den Ar-
beitsmarkt pflegen sogenannte „Jobscouts“, die 
bei potentiellen Arbeitgebern aktiv nach Beschäf-
tigungsmöglichkeiten für die Projektteilneh-
mer/innen suchen. Eine kontinuierliche PR-Arbeit 
gewährleistet zudem die lokale Bekanntheit des 
Projekts. Umgesetzt wird der Pakt gemeinsam 
von neun Partnern, die jeweils ihre spezifischen 
Kompetenzen und Kontakte einbringen. Im Ein-
zelnen sind dies die Jobcenter für die Landkreise 
Harburg, Lüneburg und Stade, die Jobcenter Ro-
tenburg (Wümme), Lüchow und Uelzen, die Gro-
ne-Schulen Niedersachsen gGmbH, der maritime 
competenzcentrum ma-co e. V. sowie die Süde-
relbe AG. 
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6.2.6 Fazit zur Zielgruppe Ältere 

Der Demographische Wandel wird sich bis zum 
Jahr 2020 vornehmlich in einem starken Anstieg 
des durchschnittlichen Alters der Erwerbspersonen 
zeigen und sich langfristig in einem starken 
Schrumpfen des Erwerbspersonenpotentials nie-
derschlagen. Aufgrund dessen wird die Bedeutung 
älterer Arbeitnehmer/innen zwischen 55 und 64 
Jahren auf dem Arbeitsmarkt und gerade auch bei 
der Besetzung von Stellen für Fachkräfte deutlich 
zunehmen. In diesem Abschnitt wurden die Beiträge 
des Europäischen Sozialfonds (ESF) in Nieder-
sachsen bei der Bewältigung dieser demographi-
schen Herausforderungen untersucht. 

Die durchschnittliche Alterung des Erwerbsperso-
nenpotentials sowie der sich abzeichnende Fach-
kräftemangel stellen eine große Herausforderung 
für Unternehmen in Niedersachsen dar. Gleichwohl 
ist das Bewusstsein für die Konsequenzen des 
Demographischen Wandels gerade bei kleinen und 
mittelständischen Unternehmen (KMU) noch eher 
schwach ausgeprägt; zudem fehlt es an Ressour-
cen und Kompetenzen für einen adäquaten Um-
gang mit der Problematik. Mit einem Ideenwettbe-
werb und einem Sonderschwerpunkt konnte der 
Europäische Sozialfonds (ESF) entscheidende 
Akzente zur Entwicklung von Lösungsstrategien 
setzen und Aufmerksamkeit auf das Thema lenken. 
Das Thema bleibt weiter aktuell, so dass die Unter-
stützung von Unternehmen bei der Einstellung auf 
die Herausforderungen des Demographischen 
Wandels weiterhin ein wichtiger Fördergegenstand 
im Rahmen des europäischen Sozialfonds bleiben 
sollte. 

Die wichtigere Rolle die der Gruppe der Älteren 
zukünftig auf dem Arbeitsmarkt zukommt sowie die 
zukünftig längere Erwerbsarbeitszeit, machen es 
erforderlich, dass die Beschäftigten ihre berufliche 
Qualifikation bis ins höhere Erwerbsalter aktuell 
halten. Gleichwohl ist die Weiterbildungsbeteiligung 
von älteren Beschäftigten allgemein unterdurch-
schnittlich. Darauf hat bislang auch das bundeswei-
te Programm WeGebAU der Bundesagentur für 
Arbeit wenig Einfluss nehmen können. Die Steige-
rung der Förderfälle für Ältere (nach § 417 SGB III) 
bundesweit im Zeitraum von 2007 bis 2009 von 

4.115 auf 11.10869 stellt zwar prozentual ein gutes 
Ergebnis dar, in absoluten Zahlen bleibt die Weiter-
bildungsbeteiligung auch hier unterdurchschnittlich. 
Gleichwohl beobachtet das Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung (IAB) eine wachsende Be-
kanntheit dieses Programms.70 

Mit dem Programm WeGebAU können unter ande-
rem ältere Arbeitnehmer gefördert werden, wenn sie 
in einem Betrieb arbeiten, der  weniger als 250 
Mitarbeiter hat. Bestandteil der Förderung sind 
Weiterbildungen, die auf dem allgemeinen Arbeits-
markt verwertbare Kenntnisse und Fertigkeiten 
vermitteln, die zu einer zertifizierten Teilqualifikation 
führen, die mit einem verbands- oder branchen-
übergreifenden Zertifikat abschließen oder die zu 
einem anerkannten Berufsabschluss führen.  

Die im WOM-Sonderschwerpunkt „Altersgerechte 
Personalqualifizierung in niedersächsischen KMU“ 
formulierten Fördergegenstände, welche die Qualifi-
zierung Älterer mit der Entwicklung umfassender 
Personalqualifizierungsstrategien in Unternehmen 
verknüpfen, weisen auch vor dem Hintergrund der 
Erkenntnisse des IAB einen vielversprechenden 
Weg, wie die Partizipation Älterer erhöht werden 
kann. Beachtet werden muss hierbei jedoch, dass 
sich gerade in KMU eine Sensibilität hinsichtlich der 
in dieser Sonderuntersuchung genannten Heraus-
forderungen noch nicht flächendeckend durchge-
setzt. Dies stellt gute Ansatzpunkte für die nieder-
sächsische Strukturfondsförderung dar.  

Ältere sind weit überdurchschnittlich von Arbeitslo-
sigkeit betroffen und es fällt ihnen meist besonders 
schwer in den Arbeitsmarkt zurückzukehren. Der 
niedersächsische ESF versucht insbesondere im 
Rahmen des Programms „Arbeit durch Qualifizie-
rung (AdQ)“ den Betroffenen bei ihrem Wiederein-
stieg zu helfen. Auch hier steht neben niedersächsi-
schen ESF-Förderung eine flächendeckende, inhalt-
lich und finanziell umfangreiche Förderung durch 
den Bund: „Perspektive 50plus – Beschäftigungspa-
kete für Ältere in den Regionen“. Insofern muss die 
Erwartungshaltung an die niedersächsische Förde-
rung im richtigen Licht betrachtet werden. 

                                                           
 

69 Vgl. IAB Kurzbericht 11/2010: Impulse für die berufliche Weiter-
bildung im Betrieb; http://doku.iab.de/kurzber/2010/kb1110.pdf 
70 Vgl. ebd, S. 9. 
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Aber vor dem Hintergrund der geschilderten demo-
graphischen Herausforderungen könnte, durch 
verstärkte Verzahnungen innerhalb der Förderland-
schaft, möglicherweise ein sehr erfolgreicher, ziel-
gruppenspezifischer Ansatz und somit ein deutlicher 
niedersächsischer Akzent bei der Förderung gesetzt 
werden. Sehr gut eignen sich aus Sicht des Evalua-
torenteams auch hierbei  Maßnahmen, die auf Ebe-
ne der Unternehmen ansetzen und für Ältere den 
Weg frei zur (Weiter-)Beschäftigung machen.  

6.3 Zielgruppe Frauen 

Zur Betrachtung der Zielgruppe Frauen wird zum 
einen eine Darstellung der finanziellen und materiel-
len Daten, zum anderen eine Untersuchung der 
strategischen Ausrichtung und Umsetzung erfolgen. 
Im niedersächsischen OP ist die Förderung der 
Zielgruppe Frauen durch eine Doppelstrategie zum 
einen im Rahmen des Querschnittsziels der Chan-
cengleichheit als programmübergreifendes Kriteri-
um, zum anderen durch spezifische Programme zur 
Frauenförderung verankert. Im Kapitel 5.2 wird das 
Querschnittsziel der Chancengleichheit untersucht. 
Dort finden sich insbesondere auch die Beiträge 
aller ESF- und EFRE-Programme für die Zielgruppe 
der Frauen unter dem Gesichtspunkt der Chancen-
gleichheit. Insofern muss Kapitel 5.2 ergänzend zu 
diesem Kapitel gelesen werden. Im vorliegenden 
Kapitel werden daher nun die spezifischen Frauen-
förderprogramme im Fokus stehen. Darunter fallen 
zwei Programme aus den Strukturfonds EFRE und 
ESF. Im EFRE wird die Förderung der Koordinie-
rungsstellen untersucht, während im ESF die Förde-
rung der Integration von Frauen in den Arbeitsmarkt 
(FIFA) als Untersuchungsgegenstand gewählt wur-
de. Beide Programme sind vornehmlich auf die 
Förderung der Zielgruppe Frauen ausgerichtet und 
werden dementsprechend zur Bewertung ihres 
Beitrages zur Bewältigung der Herausforderungen 
des Demographischen Wandels, der Chancen-

gleichheit und des Fachkräftebedarfs herangezo-
gen. 

6.3.1 Programmbeteiligung der Zielgrup-
pe Frauen 

Im Folgenden werden finanzielle wie auch materiel-
le Daten für alle Programme in den Fördergebieten 
RWB sowie Konvergenz dargestellt. Dabei wird die 
Anzahl von Teilnehmer/innen nach Geschlecht wie 
auch die Summe von Gesamtausgaben nach Ge-
schlecht dargestellt. Hierbei sollen erste Anhalts-
punkte zur Teilhabe der Zielgruppe Frauen im ESF 
gegeben werden.  

Bei der Betrachtung der finanziellen und materiellen 
Daten für einzelne Programme ist zu beachten, 
dass aufgrund spezifischer Zielsetzungen sowie 
inhaltlicher Ausrichtungen der Programme variie-
rende Anteile beider Geschlechter im Ergebnis der 
Förderung erzielt werden können. Ziel der Förde-
rung kann es demnach nicht sein, in bestehenden 
Programmen eine paritätische Teilnahme beider 
Geschlechter zu erzielen. Vielmehr ist in der Sum-
me der gesamten Förderung ein ausgewogener 
Anteil von Frauen und Männern anzustreben, der in 
einzelnen Programmen zugunsten eines Ge-
schlechts ausfallen kann. 

Im Folgenden werden Programme aufgeführt, bei 
denen im Stammblattverfahren Teilnehmer/innen-
Zahlen erhoben werden. Angaben zu Teilneh-
mer/innen-Zahlen wurden aus den Angaben einzel-
ner Projektträger zusammengefasst. Finanzielle 
Angaben zu Gesamtausgaben für Frauen und Män-
ner ergeben sich aus den Anteilen der Teilnahmen 
und den Gesamtausgaben im gesamten Programm. 
Es handelt sich demnach nicht um Summen pro-
jektspezifischer Ausgaben, sondern um eine abge-
leitete Größe.  

Die ESF-Förderung im Konvergenzgebiet stellt sich 
in der Förderung von Frauen wie folgt dar:  
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Programm 

Anzahl Teilnehmer/innen  
Frauen-
quote  
in % 

Ø bew. 
EU-

Mittel 
pro 

Teiln. 

Gesamtausgaben Teilnehmer/innen 

Gesamt  Davon 
Frauen  

Davon 
Männer  

Gesamtausgaben 
aller Teiln. 

Gesamtausgaben 
Frauen 

A.1.1: WOM – Weiterbildungsof-
fensive für den Mittelstand 

9.304 5.317 3.987 57,15% 896 8.338.440 4.765.207 

A.1.2: IWiN – Individuelle Weiter-
bildung in Niedersachsen 

13.420 7.080 6.340 52,76% 884 11.863.751 6.258.968 

A.1.4: Art. 5 ESF-VO (Beschäftig-
te) 

813 260 553 31,98% 1.995 1.622.153 518.770 

A.2.1: FIFA – Förderung der In-
tegration von Frauen in den Ar-
beitsmarkt 

648 625 23 96,45% 2.232 1.446.108 1.394.780 

B.1.4: Modellprojekte betriebliche 
Ausbildung 

1.450 705 745 48,62% 319 462.758 224.996 

B.2.3: Innovative Projekte 930 450 480 48,39% 1.383 1.286.127 622.320 

B.2.5: Ausbildungsverbünde 166 81 85 48,80% 11.046 1.833.599 894.708 

B.2.6: Enkulturation 1.118 770 348 68,87% 3.837 4.289.882 2.954.570 

C.1.1: AdQ - Arbeit durch Qualifi-
zierung 

8.681 3.203 5.478 36,90% 3.452 29.969.662 11.057.808 

C.1.4: Art. 5 ESF-VO (Arbeitslose) 200 78 122 39,00% 12.106 2.421.172 944.257 

C.2.1: FIFA – Förderung der In-
tegration von Frauen in den Ar-
beitsmarkt 

1.473 1.472 1 99,93% 3.909 5.758.431 5.754.522 

C.2.2: Jugendwerkstätten 2.154 682 1.472 31,66% 3.244 6.987.826 2.212.487 

C.2.3: PACE - Pro Aktiv Centren 9.113 3.954 5.159 43,39% 652 5.942.264 2.578.263 

C.3.1: Straffällige 469 8 461 1,71% 6.343 2.974.950 50.745 

E.1.1: Projekte im Zusammenhang 
mit transnationalen Maßnahmen 

900 393 507 43,67% 1.653 1.487.430 649.511 

Prioritätsachse A 24.185 13.282 10.903 54,92%  23.270.452 55,60% 

Prioritätsachse B 3.664 2.006 1.658 54,75%  7.872.366 59,66% 

Prioritätsachse C 22.090 9.397 12.693 42,54%  54.054.305 41,81% 

Prioritätsachse E 900 393 507 43,67%  1.487.430 43,67% 

Konvergenz 50.839 25.078 25.761 49,33%  86.684.553 47,16% 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010. 

Tabelle 34: Frauenanteile nach Schwerpunkten und Programmen finanziell und materiell (ESF/Konvergenz)71 

                                                           
 

71 Der Prozentsatz der Ausgaben für Frauen und Männer wurde berechnet indem zunächst programmweise die Fördermittel pro Teilnahme mit 
der jeweiligen Anzahl an Teilnehmerinnen und Teilnehmern multipliziert wurde. Die Gesamtausgaben für Frauen wurden den Gesamtausgaben 
für Männer also zunächst programmweise gegenüber gestellt. Dann wurde die Summe für die Ausgaben in allen Programmen für Frauen und 
Männer jeweils gebildet und als Prozentwerte gegenüber gestellt. 
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Insgesamt wird in der Förderung eine Frauenquote 
von 49,33 Prozent erreicht. Damit herrscht nahezu 
ein ausgewogenes Verhältnis von Frauen und Män-
nern im Konvergenzgebiet. In einzelnen Förderpro-
grammen zeigen sich Schwerpunkte. Bei drei För-
derprogrammen liegt die Frauenquoten bei 
96 Prozent (FIFA – Förderung der Integration von 
Frauen in den Arbeitsmarkt), 99 Prozent (FIFA 
Förderung der Integration von Frauen in den Ar-
beitsmarkt) sowie 69 Prozent (Enkulturation). In 
Förderprogrammen wie AdQ – Arbeit durch Qualifi-
zierung (37 Prozent) und Jugendwerkstätten 
(32 Prozent) ist die Frauenquote vergleichsweise 
gering. Eine überdurchschnittliche Teilhabe von 
Frauen zeigt sich in den Prioritätsachsen A und B 
mit Quoten von jeweils rund 55 Prozent. Trotz des 
frauenspezifischen Programms FIFA Arbeitlose liegt 
die Beteiligung von Frauen in der Prioritätsachse bei 
ca. 43 Prozent. Insgesamt liegt die Frauenquote bei 
rund 49,33 Prozent. Die frauenspezifischen Pro-
gramme FIFA können zu einer insgesamt ausgewo-

genen Teilhabe beider Geschlechter im Konver-
genzgebiet beitragen. 

Im Konvergenzgebiet kamen Frauen ca. 47 Prozent 
der Mittel zugute, während der Anteil von Teilneh-
merinnen mit 49 Prozent darüber lag. Der kompen-
satorische Effekt der frauenspezifischen Program-
me in der Teilhabe von Frauen ist bei der Mittelver-
teilung nicht deutlich beobachtbar. In der Prioritäts-
achse C liegt der Mittelanteil für Frauen mit knapp 
42 Prozent zwei Prozentpunkte unter ihrer Teilhabe 
an Programmen. In der Prioritätsachse A sind Mittel 
und Teilhabe annährend gleich. In der Prioritätsach-
se B liegt der Anteil der Gesamtausgaben über der 
Frauenquote. Der Mittelanteil in dieser Prioritäts-
achse beläuft sich jedoch auf ca. 10 Prozent des 
Konvergenzgebietes. Deutlich wird also, dass Frau-
en in Programmen mit hohem Mittelvolumen ver-
gleichsweise geringer profitieren.  

Die ESF-Förderung im RWB-Gebiet zeigt ein ähnli-
ches Bild auf: 
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Programm 

Anzahl Teilnehmer/innen  Frau-
en-

quote 
in % 

Ø bew. 
EU-Mittel 
pro Teiln. 

Gesamtausgaben Teilneh-
mer/innen 

Gesamt  Davon 
Frauen  

Davon 
Män-
ner 

Gesamtaus-
gaben aller 

Teiln. 

Gesamtausgaben 
Frauen 

A.1.1: WOM - Weiterbildungsoffensive 
für den Mittelstand 

8.195 3.170 5.025 38,68% 670 5.489.401 2.123.417 

A.1.2: IWiN – Individuelle Weiterbil-
dung in Niedersachsen 

36.068 15.107 20.961 41,88% 744 26.838.915 11.241.419 

A.1.3: DIA – Dynamische Integration 
in den Arbeitsmarkt 

124 41 83 33,06% 6.501 806.182 266.560 

A.2.1: FIFA - Förderung der Integrati-
on von Frauen in den Arbeitsmarkt 

3.392 3.106 286 91,57% 1.121 3.801.547 3.481.016 

B. 1.4: Modellprojekte betriebliche 
Ausbildung 

1.850 938 912 50,70% 691 1.278.138 648.051 

B.2.3: Innovative Projekte 2.531 1.216 1.315 48,04% 627 1.586.259 762.106 

B.2.5: Ausbildungsverbünde 359 185 174 51,53% 9.387 3.369.789 1.736.521 

C.1.1: AdQ - Arbeit durch Qualifizie-
rung 

9.539 3.202 6.337 33,57% 1.807 17.238.890 5.786.657 

C.2.1: FIFA - Förderung der Integrati-
on von Frauen in den Arbeitsmarkt 

7.115 7.098 17 99,76% 1.149 8.174.351 8.154.820 

C.2.2: Jugendwerkstätten 14.335 4.994 9.341 34,84% 1.575 22.580.639 7.866.600 

C.2.3: PACE – Pro Aktiv Centren 46.383 21.687 24.696 46,76% 223 10.320.493 4.825.486 

C.3.1: Straffällige 631 67 564 10,62% 4.245 2.678.418 284.396 

Prioritätsachse A 47.779 21.424 26.355 44,84%  36.936.045 46,33% 

Prioritätsachse B 4.740 2.339 2.401 49,35%  6.234.186 50,47% 

Prioritätsachse C 78.003 37.048 40.955 47,50%  60.992.791 44,13% 

RWB 130.522 60.811 69.711 46,59%  104.163.022 45,29% 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010 

Tabelle 35: Frauenanteile nach Schwerpunkten und Programmen finanziell und materiell (ESF/RWB) 

Mit einer Frauenquote von 46,59 Prozent wurde im 
RWB-Fördergebiet ein nahezu ausgewogenes Ver-
hältnis der Anteile beider Geschlechter erzielt. Mit 
einer Beteiligung von Frauen von jeweils 92 Prozent 
und 99 Prozent bilden die beiden FIFA-Programme 
in den Prioritätsachsen A und C Schwerpunkte in 
der Teilhabe von Frauen an der Förderung. Ver-
gleichsweise niedrige Frauenquoten sind in der 
Prioritätsachse A und C zu finden. Das Programm 
DIA – Dynamische Integration in den Arbeitsmarkt 
mit 33 Prozent72 sowie AdQ – Arbeit durch Qualifi-
zierung mit 34 Prozent und Jugendwerkstätten mit 
                                                           
 

72 Die Förderung von DIA ein Kriseninterventionsinstrument im 
Zuge der Finanz- und Wirtschaftskrise entwickelt worden und stellt 
eine Ergänzung zu Programmen des Bundes. Ein geringer Frau-
enanteil ist darauf zurückzuführen, dass vornehmlich technologie- 
und exportorientierte Unternehmen von der Krise betroffen die 
Förderung in Anspruch nahmen. 

35 Prozent weisen vergleichsweise geringe Frauen-
beteiligungen auf. In der Prioritätsachse B ist der 
Anteil von Frauen mit rund 49 Prozent am höchsten. 
In der Prioritätsachse A ist der Frauenanteil von ca. 
45 Prozent am geringsten. Programme zur Frauen-
förderung tragen dazu bei, ein nahezu ausgewoge-
nes Geschlechterverhältnis in der Förderung zu 
erzielen. 

Rund 45 Prozent der Mittel entfallen im RWB-Gebiet 
auf die Zielgruppe der Frauen, Mit 47 Prozent liegt 
der Anteil von Teilnahmen der Frauen darüber. Der 
kompensatorische Effekt der frauenspezifischen 
Programme in der Teilhabe von Frauen ist bei der 
Mittelverteilung nicht deutlich beobachtbar. Beson-
ders in der Prioritätsachse C liegt der Mittelanteil für 
Frauen mit knapp 44 Prozent unter ihre Teilhabe 
von Frauen (48 Prozent) an Programmen. In der 
Prioritätsachse A können Frauen mit einem Mittel-
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anteil von 46 Prozent und einer Frauenquote von 
45 Prozent annährend gleich profitieren. In der 
Prioritätsachse B liegt der Anteil der Gesamtausga-
ben drei Prozentpunkte über der Frauenquote. Der 
Mittelanteil in dieser Prioritätsachse beläuft sich 
jedoch auf ca. 6 Prozent des RWB-Gebietes. Deut-
lich wird also auch hier, dass Frauen in Program-
men mit hohem Mittelvolumen vergleichsweise 
geringer profitieren.  

6.3.2 Strategische Ausrichtung und Um-
setzung 

Für die Zielgruppe Frauen wird gemäß der Doppel-
strategie zum einen anhand der spezifischen Frau-
enprogramme, zum anderen anhand des Quer-
schnittsziels der Chancengleichheit der Beitrag zu 
den in Kapitel 4.3 (Dimension Geburtenrückgang 
und Fachkräftebedarf) genannten Herausforderun-
gen untersucht. Hierfür werden zunächst die darge-
legten Herausforderungen operationalisiert, indem 
erforderliche Maßnahmen zur Bewältigung der 
Herausforderungen identifiziert werden. Anschlie-
ßend werden zwei Programme zur Frauenförderung 
aus der EFRE- und ESF-Förderung auf ihre strate-
gische Programmierung sowie tatsächliche Umset-
zung im Sinne der aufgestellten Maßnahmen hin 

untersucht. Für die Betrachtung der Zielgruppe 
Frauen werden Koordinierungsstellen im EFRE 
sowie die Förderung der Integration von Frauen in 
den Arbeitsmarkt (FIFA) im ESF herangezogen. 
Dabei wird der Beitrag der beiden Programme im 
Hinblick auf die Zielgruppe der Frauen und der 
vorgestellten Herausforderungen aufgezeigt. 

Zunächst werden die konkreten Maßnahmen vorge-
stellt. In Tabelle 36 werden die Maßnahmebereiche 
Qualifikation, Erwerbsbeteiligung, Betreuungsinfra-
struktur und Kulturwandel sowie einzelne Maßnah-
meschritte dargestellt. Diese leiten sich aus der 
Analyse der Rahmenbedingungen für die Zielgruppe 
der Frauen im Kapitel 4.3 ab. Die Wirksamkeit und 
Potenziale der einzelnen Maßnahmen sind an das 
Papier des Bundesministeriums für Arbeit und Sozi-
ales „Fachkräftesicherung – Ziele und Maßnahmen 
der Bundesregierung“ angelehnt. Um die Ausgangs-
lange in Niedersachsen zu berücksichtigen, sind die 
Einschätzung der Wirksamkeit und der Potenziale 
vom Evaluationsteam auf regionale Bedarfe ange-
passt worden. Außerdem wird der Aspekt zur Stimu-
lierung eines Kulturwandels innerhalb von Unter-
nehmen im Vergleich zum Bundespapier ergänzend 
aufgenommen. 
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Maßnahmen Wirksamkeit Potenzial 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken Branchen bzw. Branchen mit hohem 
Bedarf fördern (unternehmensnahe Dienstleistungen und technische Berufe bzw. übrige 
Dienstleistungen) 

Mittel Hoch 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken Mittel-/langfristig Hoch 

Frauen in Führungspositionen durch Coaching/Netzwerkarbeit fördern Mittelfristig Hoch 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wiedereinstieg steigern Mittelfristig Hoch 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen steigern Mittelfristig Mittel 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit (Bindung von Mitarbeiter/innen in Familienphase) 

Mittelfristig Hoch 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase Mittelfristig Hoch 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch gezielte Angebote zu Anpassungs- 
und Ergänzungsqualifikationen 

Mittelfristig Hoch 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige Langfristig Hoch 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege Langfristig Mittel 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förderung von Netzwerken zur Betreuung 
(soziale Räume) 

Langfristig Mittel 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung von Männern an „Fertili-
tät“/Geburtenrückgang 

Langfristig Mittel 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unternehmen hinsichtlich Arbeitszeitflexi-
bilität und Work-Life-Balance 

Mittelfristig Hoch 

Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales, eigene Analyse 

Tabelle 36: Übersicht Maßnahmen zur Deckung des Fachkräftebedarfs 
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Aus der Aufstellung wird deutlich, dass Maßnah-
men, die auf Änderungen in der Einstellung beteilig-
ter Akteure wie Unternehmen oder Mitarbeiter/innen 
oder auf regionale Infrastruktur ausgerichtet sind, 
langfristig wirksam werden. Maßnahmen, die sich 
an einzelne Personen (z.B. Qualifizierung von 
nichterwerbstätigen Frauen oder Netzwerktätigkei-
ten für Frauen in Führungspositionen) oder Unter-
nehmen (z.B. Maßnahmen zur Bindung von Mitar-
beiter/innen in der Familienphase) richten, entfalten 
ihre Wirksamkeit bereits mittelfristig. Ein besonders 
hohes Potenzial den Herausforderungen des Fach-
kräftebedarfs und des Demographischen Wandels 
zu begegnen haben insbesondere Maßnahmen, die 
auf die Erwerbstätigkeit und das Qualifikationsni-
veau ausgerichtet sind.  

Im weiteren Verlauf der Untersuchung werden die 
Maßnahmen sowie ihre Wirksamkeit und ihr Poten-
zial als Analyse- und Bewertungsgrundlage dienen.  

6.3.2.1 Koordinierungsstellen 

Im Folgenden wird die strategische Ausrichtung 
bzw. Programmierung der Förderung von Koordinie-
rungsstellen dargestellt und vor dem Hintergrund 
bestehender Herausforderungen bewertet. Danach 
erfolgt eine Darstellung der Umsetzung der Förde-
rung im Allgemeinen sowie am Fallbeispiel der 
Koordinierungsstelle Frau und Wirtschaft in Wolfs-
burg-Gifhorn73 sowie eine anschließende Bewer-
tung.  

Strategische Ausrichtung der Koordinierungs-
stellen 

Die Förderung von Koordinierungsstellen ist im 
EFRE verankert. Die folgende Übersicht soll die 
allgemeine Zielsetzung sowie Instrumente und 
Zielgruppen der Förderung verdeutlichen: 

                                                           
 

73 Die Auswahl der Koordinierungsstelle für eine Fallstudie erfolgte 
aufgrund einer aktuellen Veranstaltung zum Thema Demographi-
scher Wandel und Fachkräftebedarf im Verbund der Koordinie-
rungsstelle Wolfsburg-Gifhorn. 

 

EFRE – Koordinierungsstellen 

Zielgruppe(n) Frauen als übergeordnete Zielgruppe im 
Rahmen von Beratung und Vernetzung, 
darunter: 
� Berufsrückkehrerinnen 
� Alleinerziehende 
� Langzeitarbeitslose 
� Geringqualifizierte 
� Führungskräfte/Frauen in Führungs-

positionen 
� Migrantinnen 
Regionale Unternehmen, insbesondere 
KMU im Rahmen betrieblicher Verbün-
den. 

Instrumente � Beratung beim beruflichen Wieder-
einstieg durch Informationen zur regi-
onalen Arbeitsmarktsituation, Mög-
lichkeiten der Aus- und Weiterbildung 
sowie Mithilfe bei der Neuorientierung 
und Entscheidungsfindung, 

� Initiierung von Orientierungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen durch ge-
zielte Abstimmung von Weiterbil-
dungsangeboten und -bedarfen, 

� Aufbau und Pflege eines Verbundes 
von vorrangig kleinen und mittelstän-
dischen Unternehmen, in dem Maß-
nahmen zur Bindung von qualifizier-
tem Personal sowie familienorientier-
ten Arbeitsbedingungen durch Ver-
netzung unterstützt werden sollen, 

� Durchführung projektbezogener Öf-
fentlichkeitsarbeit sowie Pflege von 
Netzwerken. 

Schwerpunkte KoordinierungsstellenPlus 
Daneben besteht die Förderungsmög-
lichkeit einer KoordinierungsstellePlus, 
die besondere regionale Bedarfe von 
Unternehmen und Frauen adressiert 
und vertiefte Maßnahmen hierzu entwi-
ckeln kann. 

Tabelle 37: Allgemeine Zielsetzungen lt. Richtlinie für 
Koordinierungsstellen 

In der Richtlinie zur Förderung der Koordinierungs-
stellen erfolgt keine weitere inhaltliche Vorgabe wie 
Beratung und Vernetzung ausgestaltet werden 
sollen.  

Aus Gesprächen mit dem niedersächsischen Minis-
terium für Soziales, Frauen, Familie, Gesundheit 
und Integration zur strategischen Ausrichtung geht 
hervor, dass neben der Beratung von Frauen rund 
um das Thema der Erwerbstätigkeit Koordinie-
rungsstellen gezielt personalpolitisches Know-How 
mittels der gegründeten Unternehmensverbünde 
transportieren und Bewusstsein u. a. für die Ziel-
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gruppe der Frauen schaffen können. So sollen nach 
Maßgabe des Ministeriums betriebliche Verbünde 
dazu genutzt werden, wissenschaftliche Erkenntnis-
se sowie Erkenntnisse aus Modellprojekten gezielt 
an Unternehmen heranzutragen. Durch Vernetzung 
können Unternehmen als Transporteure eines ge-
steigerten Bewusstseins für personalpolitische Akti-
vitäten fungieren. Personalpolitische Maßnahmen 
der Unternehmen zur Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf sowie Familienfreundlichkeit von Betrieben 
sind aus Sicht des Ministeriums vorrangiger Anstoß 
für wesentliche Veränderungen, sodass die Vernet-
zung und Unterstützung der Unternehmen wesentli-
che Bestandteile des Programms darstellen. 

Eine Besonderheit des Programms ist nach Aussa-
ge des Ministeriums die hohe Flexibilität durch Of-
fenheit der inhaltlichen Ausrichtung für Koordinie-
rungsstellen. Die Richtlinie erlaube es, Angebote 
nach regionalen Bedarfen zu differenzieren und 
gebe die Möglichkeit, Angebote im Verlauf der För-
derung angesichts wirtschaftlicher und gesellschaft-
licher Entwicklungen anzupassen. Zudem sei mithil-
fe der Einrichtung einer KoordinierungsstellePlus 
eine weitere Fokussierung und regionale Schwer-
punktsetzung in der Förderung zu erreichen. 

Die strategische Ausrichtung der Förderung ist vor 
dem Hintergrund der aufgestellten Maßnahmen-
schritte wie folgt zuzuordnen: 
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Maßnahmen Strategische Ausrichtung der Förderung von Koordini erungsstellen  

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebots-
starken Branchen bzw. Branchen mit hohem Bedarf 
fördern (unternehmensnahe Dienstleistungen und 
technische Berufe bzw. übrige Dienstleistungen) 

Die Zielsetzung einer bedarfsgerechten Beratung und Vernetzung von 
Anbietern und Unternehmen bzw. Beschäftigten ist vorhanden. 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT 
senken 

Zugangsbarrieren in MINT für Frauen als Übergangsschwierigkeiten von 
Schule zu höherer Bildung sind nicht Zielstellung für Koordinierungsstel-
len.  

Frauen in Führungspositionen durch 
Coaching/Netzwerkarbeit fördern 

Frauen in Führungspositionen können insofern mittels Vernetzung ge-
fördert werden, als dass mögliche Maßnahmen an Unternehmen heran-
getragen werden. 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für 
Wiedereinstieg steigern 

Das Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen kann durch gezielte 
und individuelle Beratung gesteigert werden. Auf die Beratung von Be-
rufsrückkehrinnen wird dabei explizit in der Richtlinie hingewiesen. 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter 
Frauen steigern 

Mit bedarfsgerechter Beratung soll die Weiterbildungsbeteiligung von 
gering qualifizierten Frauen gesteigert werden. 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarun-
gen zur Chancengleichheit und Familienfreundlich-
keit (Bindung von Mitarbeiter/innen in Familienpha-
se) 

Gezielte Information und Unterstützung bei betrieblichen/tariflichen Ver-
einbarungen sind eine wesentliche Zielstellungen der Koordinierungs-
stellen.  

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase Maßnahmen zur Bindung von Beschäftigten in der Familienphase sind 
wesentliche Zielstellungen der Koordinierungsstellen. 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt 
durch gezielte Angebote zu Anpassungs- und Er-
gänzungsqualifikationen 

Qualifikationsmöglichkeiten für Migrantinnen können im Rahmen einer 
Beratung adressiert werden. 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige Die Koordinierungsstellen können im Rahmen der Zielerfüllung des 
Gender Mainstreaming Unternehmen bei der Aufstellung von Betreu-
ungsleistungen für Kinder (und Familienangehörige) von Beschäftigten 
unterstützen. 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch 
Förderung von Netzwerken zur Betreuung (soziale 
Räume) 

Unterstützung von Mentalitätswandel im Sinne außerhäuslicher Betreu-
ungsstrukturen durch gezielte Information und Vernetzung im Verbund 
von Unternehmen. 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Betei-
ligung von Männern an „Fertili-
tät“/Geburtenrückgang 

Eine Beteiligung von Männern ist insofern angelegt, als dass Unterneh-
men Möglichkeiten finden können, Elternzeit für Männer attraktiv zu 
machen. 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in 
Unternehmen hinsichtlich Arbeitszeitflexibilität und 
Work-Life-Balance 

Ein Mentalitätswandel im Sinne der Work-Life-Balance ist eine wesentli-
che strategische Ausrichtung der Förderung. 

Tabelle 38: Zuordnung strategischer Ausrichtung von Koordinierungsstellen anhand von Maßnahmen. 
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In den drei Maßnahmebereichen zur Qualifikation, 
Erwerbsbeteiligung sowie Kulturwandel ist durch die 
Richtlinie sowie die Ausrichtung der Förderung von 
Koordinierungsstellen die Grundlage für einen ho-
hen Beitrag zu genannten Herausforderungen ge-
legt. Beratung von Frauen im Hinblick auf die Teil-
nahme an Qualifizierungen sowie die Unterstützung 
von gezielten Fortbildungen besonderer Zielgruppen 
wie Migrantinnen oder Frauen in Führungspositio-
nen verankert eine breite Handlungsbasis für Koor-
dinierungsstellen, die vorgestellten Maßnahmen 
umzusetzen. Verbünde von Unternehmen sowie 
deren Vernetzung laut Richtlinie erlaubt es, in der 
Förderung Erwerbsbeteiligung in der Familienphase 
zu unterstützen sowie gezielte tarifliche und betrieb-
liche Vereinbarungen durch Wissensaustausch und 
Netzwerkarbeit abzuschließen. Ebenso ist die Mög-
lichkeit in der Förderung verankert, durch gezielten 
Austausch zwischen Wirtschaft und Wissenschaft 
und durch neuste Erkenntnisse einen Kulturwandel 
anzustoßen. Eine gezielte Förderung von Betreu-
ungsangeboten oder häuslicher Pflege ist in der 
Richtlinie nicht verankert und kann von den Koordi-
nierungsstellen in der Praxis als optionale Leistung 
erbracht werden. 

Insgesamt adressiert die strategische Ausrichtung 
der Förderung von Koordinierungsstellen die aufge-

stellten Maßnahmenbereiche sowie einzelne Schrit-
te in hohem Maße. Eine zusätzliche inhaltliche 
Flexibilität kann dazu beitragen, dass die Umset-
zung sich stark an regionalen Bedarfen orientiert. 
Vorgestellte Maßnahmen werden durch die Ausrich-
tung der Richtlinie und damit der Förderung gezielt 
adressiert. Im weiteren Verlauf soll aufgezeigt wer-
den, wie die Umsetzung der Förderung in der Praxis 
erfolgt. 

Umsetzung in der Praxis – Überblick 

Nachdem die strategische Ausrichtung sowie die 
Förderbedingungen für Koordinierungsstellen im 
EFRE dargestellt wurden, wird im weiteren Verlauf 
eine Übersicht zu den aktuell geförderten Koordinie-
rungsstellen gegeben. Dabei werden Angebote der 
bestehenden Koordinierungsstellen sowie ausge-
wählte Zielsetzungen der Projekte skizziert sowie 
Kennzahlen dargestellt und anhand des aufgestell-
ten Maßnahmekatalogs nach ihrem Beitrag zur 
Bewältigung der vorgestellten Herausforderungen 
bewertet.  

Die Tabelle 39 gibt eine Übersicht zu den aktuell 21 
bestehenden Koordinierungsstellen nach Landkrei-
sen und ihren jeweiligen Angeboten sowie dem 
Umfang und der Art des Verbundes. 
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Landkreis 

Bezeichnung  
(Gründungsdatum);  
Koordinierungs-
stellenPlus 

Angebote Branchen 
Anzahl Betriebe 

im Verbund 
Stand 31.12.10 

Braunschweig Beratungs- und Koordinie-
rungsstelle Frau und Beruf 
(01.07.1996) 

EDV-Sommerfestival als Beratungs- und 
Qualifizierungsangebot, Zurück ins Berufs-
leben, Existenzgründung für Frauen, 
Frauen in Führungspositionen, Altersabsi-
cherung für Frauen, Selbstcoaching und 
Kommunikation, Grundlagen der Büroar-
beit 

Gesundheits- und Pflegeein-
richtungen, produzierende 
Unternehmen, Banken und 
Versicherungen, Anwaltskanz-
leien, IT-Unternehmen, Ener-
gieversorger, Öffentliche 
Einrichtungen, Bildungsträger, 
Finanzdienstleister, For-
schungseinrichtung 

26 

Celle Koordinierungsstelle Frau-
en und Wirtschaft von Stadt 
und Landkreis Celle 
(01.04.2008) 

Ausbildung in Teilzeit als Maßnahme zum 
Wiedereinstieg; Vorträge z. B. „Vitale 
Arbeitswelten"; Kurse zu verschiedenen 
Themenschwerpunkten: Berufliche Bil-
dung/Selbstständigkeit, Kommunikation 
(z. B. Interkulturelles Training USA, Kon-
flikte managen und Spannungen reduzie-
ren), Sprachen (z. B. Business English), 
EDV (z. B. Textverarbeitung mit WORD 
2010 Grundkurs für Frauen) 

Industrie, Gesundheit, Handel, 
Handwerk, Dienstleistung, 
Verwaltung 

39 

Cuxhaven Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft Cuxhaven 
(01.03.2008); Existenz-
gründungsberatung speziell 
für Frauen 

Beratung zur Existenzgründung, Beratung 
beim (Wieder-) Einstieg: Bedürfnisse, 
Fertigkeiten und Wünsche; Erarbeiten 
einer Strategie; Workshopangebot (z.B. 
Berufsrückkehr und Orientierung, EDV, 
„Mit der Stimme überzeugen“); Netzwerk- 
und Informationsveranstaltungen 

sonstige Dienstleistungen, 
Weiterbildungsträger/-innen, 
Institutionen, Ärzte/Ärztinnen, 
Handwerksbetriebe 

32 

Göttingen Koordinierungsstelle "Frau-
enförderung in der privaten 
Wirtschaft" (Dez 1991) 

Qualifizierung weiblicher Führungskräfte, 
EDV (z. B. Büromanagement mit Outlook), 
Berufsrückkehr (z. B. Arbeitsrecht für die 
Abrechnung, Selbstbewusst auftreten und 
sprechen - Rhetorik für Frauen -, Business 
Knigge), FIT Frauen Info Tag, Gründungs-
forum, Treffpunkte (z. B. Chefinnenabend, 
Gründerinnenfrühstück) 

Apotheken, Zahnärzte/innen, 
Kindergärten, Orthopädietech-
nik, Industriebetriebe (Mess-
technik), Rechtsanwälte/Innen, 
Technologie (Luft- und Raum-
fahrt; Geologie), IT 

26 

Goslar Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft (01.06.2001) 

Betreuungsangebote in den Ferien für 
Kinder berufstätiger Eltern, Informationen 
zur Elternzeit, Kommunikation und Persön-
lichkeitsentwicklung, Berufliche Bildung, 
Selbstständigkeit und Existenzgründung, 
EDV, Besuchsdienst „Hallo Baby-
Willkommen in Goslar" (z. B. Info zu An-
geboten für die neue Familiensituation) 

Verarbeitendes Gewerbe, 
Energieversorgung, Handel, 
Finanzdienstleister, Grund-
stücks- und Wohnungswesen, 
Erbringung von freiberuflichen, 
wissenschaftlichen und tech-
nischen Dienstleistungen, 
Öffentliche Verwaltung, Erzie-
hung und Unterricht, Gesund-
heits- und Sozialwesen, Er-
bringung von sonstigen 
Dienstleistungen 

53 

Hameln Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft - Wirt-
schaftsraum Weserberg-
land (19.01.2011) 

Beratung zur Lebens- und Berufsplanung 
(z. B. Info zu Teilzeitbeschäftigung und 
Job-Sharing, Bewerbungscoaching, Wei-
terbildungs– und Förderungsmöglichkei-
ten), Seminare und Workshops zu ver-
schiedenen Themen: EDV, Bewerbungs-
tipps, „Wie kann ich den Anschluss an den 
Beruf wahren? - vor, während und nach 
der Elternzeit" 

Im Aufbau Im Aufbau 

Hannover Koordinierungsstelle Frau 
und Beruf Region Hanno-
ver (01.01.1996) 

Sommercamp: Ferienbetreuung für schul-
pflichtige Kinder, Betriebskita im Verbund 
(Werbeagenturen), Networking-
Veranstaltungen für KMU, persönliche 
Beratung, Erarbeitung individueller Strate-
gien zur Berufsrückkehr und zum Erhalt 
der beruflichen und betrieblichen Qualifika-
tion, Organisation von Kontakthaltemaß-
nahmen während der Elternzeit, Unterstüt-
zung bei der Organisation der Kinderbe-
treuung, Unterstützung bei der Vermittlung 
in Arbeit 

 

Logistik, Dienstleistungen, 
Sparkassen, Einzelunterneh-
men, Personaldienstleister, 
private Bildungsanbieter, 
Steuerberatungen und andere 

41 
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Landkreis 

Bezeichnung  
(Gründungsdatum);  
Koordinierungs-
stellenPlus 

Angebote Branchen 
Anzahl Betriebe 

im Verbund 
Stand 31.12.10 

Hildesheim Koordinierungsstelle Frau-
en und Wirtschaft 
(01.01.2008) 

Beratungs- und Kursangebote zur Unter-
stützung der Berufsrückkehr, Unterstüt-
zung bei der Planung der Elternzeit, Un-
terstützung bei der Rückkehr in den Beruf  

Bank, Verwaltungen, Dienst-
leistung, Pflege, Immobilien, 
Bildung, Medizin, Werbung, 
Wohlfahrtsverbände, Rechts-
anwälte/innen 

27 

Leer/Aurich Koordinierungsstelle Frau-
en und Beruf Ostfriesland 
(15.12.1991) 

„Runder Tisch“ zur Verbesserung der 
Kontaktdichte und Vernetzung von Wie-
dereinsteigerinnen, „Start up für Wieder-
einsteiger/innen": Hilfestellung/Strategie 
für den individuellen Wiedereinstieg, In-
fobörsen „Zurück in den Beruf", Vorträge 
zum Thema Rente; Vorträge, Workshops, 
Kurse und Beratung zu den Themen: 
Bewerbungscoaching „ToGo von A bis Z“, 
Mediation, EDV, Betriebsbesichtigungen, 
Farb- und Stilberatung 

Ärzte/innen, Banken, Dienst-
leistungen, Handel, Handwerk, 
Industrie, Institutionen, Pflege, 
Rechtsanwälte/innen und 
Notare/innen, Steuerberatung, 
Verbände/Vereine, Weiterbil-
dungsträger 

89 

Lüne-
burg/Uelzen 

Koordinierungsstelle Frau & 
Wirtschaft Lüneburg.Uelzen 
(01.08.2002); Theaterwerk-
statt für Kinder in den 
Osterferien zur Unterstüt-
zung bei Problemen in der 
Kinderbetreuung; verlässli-
che, mehrtägige Betreu-
ungsangebote in den Feri-
en 

Betrieblich unterstützte Kinderbetreuung: 
Netzwerk „Kinderbetreuung und familien-
freundliche Arbeitswelt"; Verbundlösun-
gen; regionale Netzwerke; Koordinie-
rungsstelle als Organisatorin und Prozess-
begleiterin; Beratung und Information: 
beruflicher Wiedereinstieg & Existenz-
gründung; Bildungsangebote: Informieren 
und planen (z. B. Wer bekommt den Job?, 
Wer ich bin, was ich kann - Lebens- und 
Berufswege entwickeln), Kompetenzen 
entwickeln (z. B. Workshop: Professionell 
Netzwerken), Gründen & Unternehmen 
(z. B. Kalkulation von Honoraren und 
Preisen, Businessplan - eine Einführung), 
Kooperation mit der VHS Lüneburg (z. B. 
Neu-Starten in den Beruf, EDV) 

Industrie, Dienstleistungen, 
Weiterbildung, Technische 
Entwicklung, Finanzwesen, 
Handwerk, Gesundheitswe-
sen, Pflege, Verwaltung, 
Verkehrswesen 

53 

Meppen Koordinierungsstelle Frau-
en und Wirtschaft Land-
kreis Emsland (19.09.1992) 

Ideengeber, Berater und Vermittler in 
Sachen familienfreundlicher Personalpoli-
tik; Vereinbarkeit von Pflege und Beruf, 
Beratung zu Fragen rund um die Eltern-
zeit, Kostengünstige z. T. kostenlose 
berufliche Qualifizierungen über das Wei-
terbildungsprogramm „Am Ball bleiben", 
Kinderbetreuung während der Weiterbil-
dung, Vermittlung an familienfreundliche 
Betriebe 

Wirtschaftsbetriebe, Banken, 
Krankenhäuser, Steuerbera-
ter/innen, Rechtsanwälte, 
Öffentlicher Dienst, heilpäda-
gogische Einrichtungen, Pfle-
geeinrichtungen, Bildungsträ-
ger und andere 

87 

Nienburg Koordinierungsstelle 
frau+wirtschaft im Land-
kreis Nienburg 
(01.02.2010) 

Info-Mobil: mit dem Tour-Bus durch den 
Flächenlandkreis; Beratung-Begleitung-
Coaching; Weiterbildungscheck; Brücken-
coaching: persönliche und berufliche 
Zielfindung, Ich-Stärkung; Seminarreihe für 
Berufsrückkehrerinnen, Neueinsteigerin-
nen und Existenzgründerinnen sowie 
interessierte Frauen; Perspektive 50 Plus; 
Frühstücksstammtisch für Frauen; Mein 
Auftritt – Zwischen Durchsetzungskraft und 
Einfühlungsvermögen; Existenzgründung 
und Nachfolge 

Städtische Partner, Immobi-
lien, Kliniken, Apotheken, 
Kanzlei, Heimvolkshochschule 

14 

Nordhorn Koordinierungsstelle Frau-
en und Wirtschaft 
(01.12.1996) 

Modellprojekt „Notfallbetreuung": Ersatz 
beim Ausfall der Kinderbetreuung; grenz-
überschreitende Aktivitäten in der nieder-
ländischen Grenzregion (Sprachkurse, 
Geschäftskommunikation, Fragen zu 
Steuern und Sozialversicherung in den 
Niederlanden); Arbeitsmarktchancen in der 
Region, Möglichkeiten finanzieller Unter-
stützung bei Aus- und Weiterbildung, 
gezielte Qualifizierungsmöglichkeiten 
während der Elternzeit, Fortbildungen zu 
familienfreundlichen Zeiten 

Land- und Forstwirtschaft, 
Verarbeitendes Gewerbe 
(Ernährung, Textil), Handel, 
Kredit- und Versicherungsge-
werbe, freiberufliche Dienst-
leistungen, Öffentliche Verwal-
tung, Erziehung und Unter-
richt, Gesundheitswesen, 
Apotheken, Sozialwesen, 
Sonstige öffentl. u. persönl. 
Dienstleistungen 

42 
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Landkreis 

Bezeichnung  
(Gründungsdatum);  
Koordinierungs-
stellenPlus 

Angebote Branchen 
Anzahl Betriebe 

im Verbund 
Stand 31.12.10 

Osnabrück Koordinierungsstelle Frau 
und Betrieb e.V. 
(01.01.2006) 

Unterstützung bei der Rückkehr in qualifi-
zierte Erwerbsarbeit z. B. „Von der Bera-
tung bis zum Arbeitsplatz" oder Beratung 
zum Thema Bewerbung; Fortbildungs-
maßnahmen in Stadt und Landkreis Osn-
abrück,  
Familiengerechte Zeitformen und Struktu-
ren, Unterstützung bei Kinderbetreuung 
während der Maßnahmen; Angebote für 
Betriebe: Organisation von bezuschussten 
Fortbildungen für Mütter und Väter in der 
Elternzeit und Beschäftigte der Verbund-
betriebe, Organisation von Vertretungen 
bei Urlaub, Krankheit und in Spitzenzeiten 
sowie der damit verbundenen Kinderbe-
treuung, Weiterbildungsgutscheine für 
Elternzeitnehmende, Arbeitsvermittlung in 
die Verbundbetriebe, Öffentlichkeitsarbeit 
zur Imageförderung 

Stationärer und ambulanter 
Pflegebereich, Wohlfahrtsver-
bände, Handwerk, Handel 
Industrie, Dienstleistungsun-
ternehmen, Rechtsanwaltsbü-
ros/Steuerberatung, Banken, 
Öffentliche Verwaltung 

74 

Soltau Koordinierungsstelle Frau & 
Wirtschaft Heidekreis 
(01.06.1998); Personelle 
Verstärkung durch Koordi-
nierungsstellePlus 

Begleitung von Frauen mit Migrationshin-
tergrund in den Beruf bzw. in die Selbst-
ständigkeit (sprachliche Hürden, Anerken-
nung von Abschlüssen); Möglichkeiten der 
beruflichen Neuorientierung; individuelle 
Bewerbungsstrategien; Angebote der 
beruflichen Weiterbildung und Umschu-
lung; Qualifizierungsmaßnahmen während 
der Elternzeit; Kinderbetreuung während 
der Qualifizierungsmaßnahmen 

Banken, Bildungsträger, 
Dienstleistungen, Gastrono-
mie, Freizeit & Tourismus, 
Gesundheit & Sozialwesen, 
Handwerk, Öffentlicher Dienst, 
Wirtschaft & Handel 

101 

Stade Koordinierungsstelle zur 
Frauenförderung 
(14.06.1994); Mädchenför-
derung: Mädchen und 
junge Frauen in Männerbe-
rufen (Handwerk) 

Weibliche Nachfolge im Handwerk; Akti-
onstag zur weiblichen Unternehmensnach-
folge; Beratung und Informationen zum 
beruflichen (Wieder-) Einstieg; Weiterbil-
dungsmöglichkeiten; Bewerbungsstrate-
gien 

Bäckereien, Fleischereien, 
Druckgewerbe, Holz-, Bau- 
und Ausbaugewerbe, Metall-
gewerbe, Kfz-Gewerbe 

27 

Vechta/ Clop-
penburg 

Koordinierungsstelle Frau-
en & Wirtschaft im Olden-
burger Münsterland 
(16.09.1991) 

Branchenspezifische Weiterbildungsmaß-
nahmen zur Stärkung der familienfreundli-
chen Personalpolitik; Information und 
Beratung (z. B. aktuelle Tendenzen des 
regionalen Arbeitsmarktes); maßgeschnei-
derte Weiterbildung; gesicherte Berufs-
rückkehr; Maßnahmen zur Kontakthaltung 
in der Elternzeit 

Altenheime, Banken, Drucke-
reien, Entsorgungsgewerbe, 
Ernährungsgewerbe, Futter-
mittelhersteller, Genossen-
schaften, Groß- und Einzel-
handel, Krankenhäuser, sozia-
le und kirchliche Einrichtun-
gen, sonstige Dienstleistungs- 
und Produktionsbetriebe, 
Steuerberater/innen und 
Rechtsanwälte/innen, Öffentli-
che Verwaltungen, Wirt-
schaftskammern 

93 

Verden Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft Landkreis 
Verden (15.05.1997); 
"Frauen in MINT-Branchen" 
(Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und 
Technik); "Girl's Day-
Zukunftstag", "Wir bauen 
Robots": Kompetenzen in 
der Programmierung; 
Ausbildungsplatzbörse der 
Berufsbildenden Schulen 
"MINT Role Models": Moti-
vation durch weibliche 
Vorbilder; Betriebsbesichti-
gungen in regionalen Be-
trieben der MINT-Branchen 
(Berufsrückkehrerinnen, 
Schülerinnen und junge 
Frauen) 

Entwicklung einer existenzsichernden 
beruflichen Perspektive, Begleitung und 
Unterstützung zur Integration in den Ar-
beitsmarkt, Aufbau einer Selbstständigkeit; 
Wettbewerb „Verdener Filmklappe", Ver-
mittlung von Berufsrückkehrerinnen in 
Mitgliedsbetriebe des überbetrieblichen 
Verbundes; Coaching für Frauen in Füh-
rungspositionen und Unternehmerinnen; 
regionale familien- und haushaltsunterstüt-
zende Dienstleistungen; Lobbyarbeit für 
eine familienorientierte Infrastruktur und 
einen familienfreundlichen Wirtschafts-
standort Landkreis Verden 

Dienstleistungen für Gesund-
heit/Pflege/Familien, Produzie-
rendes Gewerbe, Handel, 
Vertrieb und Marketing, sozia-
le Einrichtungen und Betriebe, 
Beratung und Qualifizierung, 
Druckereien, Verlage, Marke-
ting und Werbung, Verbände 
und Vereine, Immobilien, 
Versicherungen und Finanz-
dienstleistungen, Energiever-
sorger, Verkehrsbetriebe, 
Ingenieurdienste, Verwaltun-
gen, Rechts- und Steuerbera-
tungen, Zeit- und Arbeitsver-
mittlung, Kaufm. Dienstleis-
tungen und Qualitätssicherung 

63 
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Landkreis 

Bezeichnung  
(Gründungsdatum);  
Koordinierungs-
stellenPlus 

Angebote Branchen 
Anzahl Betriebe 

im Verbund 
Stand 31.12.10 

Wildeshausen Koordinierungstelle Frauen 
und Wirtschaft e.V. 
(01.07.1998) 

Weiterbildung „Fit für den Friseursalon" 
Wiedereinstieg nach familienbedingten 
Auszeit oder längerer Arbeitslosigkeit; 
Beratung; Weiterbildung; Personalvermitt-
lung (Unterstützung bei der Personalak-
quise) 

Handwerk, Freie Berufe, 
Industrie und verarbeitendes 
Gewerbe, Öffentliche Verwal-
tung, Handel und Dienstleis-
tungen 

66 

Winsen-Luhe/ 
Buchholz 

Koordinierungsstelle Frau & 
Wirtschaft Landkreis Har-
burg (01.02.2008); Verläss-
liche, mehrtägige Betreu-
ungsangebote in den Feri-
en; Informationen zu Fi-
nanzierungsmöglichkeiten 
betrieblich unterstützter 
Kinderbetreuung 

Unternehmensbefragungen um Bedarfe 
bzgl. „Familienbewusstsein" und „Förde-
rung von Frauen in der Arbeitswelt" zu 
erkennen und regionale Netzwerke zu 
pflegen und zu vergrößern; Infotour Frau 
und Beruf: unterwegs im Landkreis; Bera-
tung und Information: Wer ich bin, was ich 
kann - Lebens- und Berufswege entwi-
ckeln, Rund um's Geld: „So lohnt sich der 
berufliche Wiedereinstieg", Bewerbungs-
check; Kompetenzen entwickeln: Aus-
strahlung, sich selbst sicherer fühlen, 
Beruf, Familie oder Ehrenamt: Weiter so - 
oder lieber etwas Neues wagen?, Work-
shop: Work-Life-Balance; Gründen + 
Unternehmen; Kooperation mit der Kreis-
volkshochschule Landkreis Harburg: EDV, 
Zurück in den Beruf  

Handel, Dienstleistung, Kom-
munen, Verbände, Vereine, 
Gesundheitswesen, Hand-
werk, Industrie 

21 

Wolfsburg Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft Wolfsburg-
Gifhorn (01.07.1993) 

Expertenforum Personal Wolfsburg zum 
Austausch von Erfahrungen und Perspek-
tiven der Mitgliedsbetriebe; Bera-
tung/Weiterbildung/Seminare (z.B. Die 
besten Jahre kommen erst - Ruhestand 
und was dann?; Zeitmanagement für 
Wiedereinsteiger/innen), Weiterbil-
dungscheck, Betriebsbesuche mit Bewer-
bungstraining für Berufsrückkehrerinnen 

Textilhandel, Wohlfahrtsver-
bände, Kfz-Handel und Hand-
werk, Bildungsträger, Bäcke-
reihandwerk, Grafik- und 
Werbebranche, Alten- und 
Pflegeheime, Elektrohand-
werk, Friseurhandwerk, Indust-
rie- und Handelskammer, 
Kunstmuseum, Rechtsanwäl-
te/innen, Speditions- und 
Logistikunternehmen, Banken 
und Sparkassen, Energiever-
sorger, Krankenkassen, Wirt-
schafts- und Beschäftigungs-
gesellschaften, Steuerbera-
ter/innen, Event-
/Unterhaltungs-
/Tourismuswirtschaft, IT-
Unternehmen, Kreishand-
werkschaft, Zeitarbeitsunter-
nehmen, Wohnungswirtschaft 

39 

Quelle: 20 Jahre Koordinierungsstellen Frauen und Wirtschaft in Niedersachsen – eine Erfolgsgeschichte, Niedersächsische Ministerin für Sozia-
les, Frauen, Familie, Gesundheit und Integration, eigene Recherche 

Tabelle 39: Übersicht Koordinierungsstellen in Niedersachsen 

Aus der Darstellung der wesentlichen Angebote in 
den einzelnen Koordinierungsstellen wird deutlich, 
dass obgleich Gemeinsamkeiten im Sinne von An-
geboten für Wiedereinsteigerinnen oder Familien-
orientierung in Unternehmen bestehen, Koordinie-
rungsstellen in ihren Leistungen Unterschiede in der 
konkreten Ausgestaltung der Angebote aufweisen. 
So gibt es eine Differenzierung in der thematischen 
Ausgestaltung der Beratung (Familie oder Ehren-
amt, Fit für den Friseursalon oder weibliche Nach-
folge im Handwerk) sowie der Form der Vernetzung 
und Beratung (Gründerinnenfrühstück, Infomobil 

oder Expertenforum). Die in der strategischen Aus-
richtung der Förderung angelegte Flexibilität kann 
damit für die regionale Differenzierung von Angebo-
ten erfolgreich genutzt werden. 

Eine zusätzliche Auswertung der Stammdaten von 
Koordinierungsstellen im webSta nach wesentlichen 
Inhalten sowie Zielsetzungen der einzelnen Koordi-
nierungsstellen ergibt zudem eine hohe Überein-
stimmung mit der strategischen Ausrichtung und mit 
den aufgestellten Maßnahmen zur Bewältigung der 
definierten Herausforderungen. 
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Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010 

Abbildung 67: Zielstellungen der Koordinierungsstellen im EFRE (Angaben zum Förderjahr 2010 bei jährlicher Bewilligung) 

Laut der Abbildung 67 zielen 95 Prozent der Projek-
te auf die Verbesserung der Beschäftigungschan-
cen von Frauen. 90 Prozent der Koordinierungsstel-
len fördern gezielt den beruflichen Aufstieg von 
Frauen. Weitere Aspekte wie Stärkung der unter-
nehmerischer Potenziale oder Erhöhung der Exis-
tenzgründungen werden von mehr als der Hälfte der 
Koordinierungsstellen adressiert. Bei 66 Prozent der 
Koordinierungsstellen sind zudem Angebote für 
Kinderbetreuung vorhanden. 

Angaben zu Zielsetzungen im Rahmen des Quer-
schnittsziels der Chancengleichheit gestalten sich 
wie folgt: 
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Teilziel Bewertung 
Koordinierungs-  

stellen (N=20) 

Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie 
(Work-Life-Balance) 
bzw. zur Verbesse-
rung des Lebensum-
feldes. 

Hauptziel 100,0% 

Nebenziel 0,0% 

kein Ziel 0,0% 

Die Verbesserung 
der Chancengleich-
heit von Frauen und 
Männern 

Hauptziel 95,0% 

Nebenziel 5,0% 

kein Ziel 0,0% 

Die Nutzung der 
Potenziale älterer 
Menschen 

Hauptziel 0,0% 

Nebenziel 90,0% 

kein Ziel 10,0% 

Die Integration be-
hinderter Menschen 
(Barrierefreiheit). 

Hauptziel 0,0% 

Nebenziel 80,0% 

kein Ziel 20,0% 

Die Stärkung der 
Teilhabe von Men-
schen mit Migrati-
onshintergrund an 
lokalen, betrieblichen 
und sozialen Prozes-
sen. 

Hauptziel 5,0% 

Nebenziel 90,0% 

kein Ziel 5,0% 

Vorhaben zielt insbe-
sondere auf die Anti-
Diskriminierung von 
benachteiligten 
Gruppen 

Hauptziel 30,0% 

Nebenziel 35,0% 

kein Ziel 35,0% 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010 

Tabelle 40: Zielausrichtungen der Koordinierungsstel-
len im EFRE (Angaben zum Förderjahr 2010 bei jährlicher 
Bewilligung) 

Mit einem Anteil von 100 Prozent verfolgen alle der 
Koordinierungsstellen das Hauptziel, die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf im Sinne der Work-Life-
Balance sowie des Lebensumfeldes zu verbessern. 
Der Anteil von Koordinierungsstellen, die als Haupt-
ziel einer Verbesserung der Chancengleichheit von 
Frauen und Männern verfolgen, liegt bei 95 Prozent. 
Bei 90 Prozent der Koordinierungsstellen ist die 
Stärkung der Teilhabe von Menschen mit Migrati-
onshintergrund an lokalen, betrieblichen und sozia-
len Prozessen ein Nebenziel. 

Die inhaltliche Ausrichtung und Zielsetzungen der 
Koordinierungsstellen finden sich in den tatsächli-
chen Leistungen wieder. So konnten im Jahr 2010 
insgesamt 837 Beratungen mit Vermittlungswün-

schen durchgeführt werden, bei denen 17 Prozent 
der Beratenden tatsächliche vermittelt wurden.  

Die Förderung einer breiten Zielgruppe von Frauen 
spiegelt sich in der Verteilung von Schulabschlüs-
sen und Altersgruppen unter den geförderten Teil-
nehmerinnen wider. 

 

  2008 
N=3.185 

2009 
N=3.569 

2010 
N=4.313 

BERATUNGEN NACH SCHULABSCHLUSS 

Kein Schulabschluss 2% 1% 1% 

Sonderschulabschluss 0% 0% 0% 

Hauptschulabschluss 22% 13% 15% 

Realschulabschluss 44% 50% 49% 

Abitur/Fachhochschulreife 32% 36% 35% 

Gesamt 100% 100% 100% 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010. 

Tabelle 41: Beratungen der Koordinierungsstellen 
nach Schulabschluss der Teilnehmerinnen in den Jahren 
2008-2010 

Aus der Tabelle 41 wird deutlich, dass mehr als die 
Hälfte geförderter Frauen über einen Real- oder 
Hauptschulabschluss verfügen. Ca. ein Drittel der 
Teilnehmerinnen weist mit Abitur oder Fachhoch-
schulreife einen höheren Abschluss auf. Hierdurch 
können Koordinierungsstellen mit ihren Leistungen 
erfolgreich ein breites Zielgruppenspektrum hin-
sichtlich vorhandener Schulabschlüsse und damit 
Qualifikationsniveaus adressieren. 

Ebenso trifft das Leistungsangebot der Koordinie-
rungsstellen auf unterschiedliche Altersgruppen von 
Frauen: 
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  2008 
N=3.185 

2009 
N=3.569 

2010 
N=4.313 

BERATUNGEN NACH ALTER 

unter 25 Jahren 2% 3% 2% 

zwischen 25 und 39 
Jahren 

34% 37% 36% 

zwischen 40 und 55 
Jahren 

60% 56% 56% 

über 55 Jahren 4% 5% 6% 

Gesamt 100% 100% 100% 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010. 

Tabelle 42: Beratungen der Koordinierungsstellen 
nach Alter der Teilnehmerinnen in den Jahren 2008-2010 

Mit insgesamt 62 Prozent werden überwiegend 
Frauen ab 40 Jahren erreicht. Das entspricht unge-
fähr ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung in 
Niedersachsen, der laut Angaben des Statistischen 
Landesamtes bei 59 Prozent liegt. Frauen zwischen 
25 und 39 Jahren machen mehr als ein Drittel der 
Teilnehmerinnen von Koordinierungsstellen aus und 
sind angesichts eines Anteils von rund 17 Prozent in 
der niedersächsischen Bevölkerung unter den Ge-
förderten leicht überrepräsentiert. Insgesamt lässt 
sich jedoch festhalten, dass die Leistungsangebote 
der Koordinierungsstellen auf eine breite Zielgruppe 
treffen. 

Insgesamt kann die Umsetzung der Förderausrich-
tung von den Koordinierungsstellen wie folgt den 
Maßnahmen zugeordnet werden: 
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Maßnahmen Umsetzung der Förderung von Koordinierungsstellen 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken 
Branchen bzw. Branchen mit hohem Bedarf fördern (unter-
nehmensnahe Dienstleistungen und technische Berufe bzw. 
übrige Dienstleistungen) 

Keine Angebote entsprechend der Ausrichtung der Richtlinie 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken Keine Angebote entsprechend der Ausrichtung der Richtlinie 

Frauen in Führungspositionen durch 
Coaching/Netzwerkarbeit fördern 

Mehrere Angebote zum Coaching und Vernetzung von Frauen in 
Führungspositionen 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wieder-
einstieg steigern 

Ein breites Angebot an Beratung, Qualifizierung, Coaching sowie 
Netzwerktätigkeit für Wiedereinsteigerinnen 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen stei-
gern 

Angebote zur Kompetenzentwicklung u. a. in EDV und Sprache 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur 
Chancengleichheit und Familienfreundlichkeit (Bindung von 
Mitarbeiter/innen in Familienphase) 

Ein breites Angebot an Unterstützungs- und Vernetzungsleistun-
gen bei personalpolitischen Aktivitäten in Unternehmen 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase Beratung von Unternehmen und Beschäftigten in der Familien-
phase zu konkreten personalpolitischen Aktivitäten im Zuge der 
Mitarbeiterbindung 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch 
gezielte Angebote zu Anpassungs- und Ergänzungsqualifi-
kationen 

Begleitung von Frauen mit Migrationshintergrund zur Aufnahme 
von beruflichen Tätigkeiten  

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige Beratung von Unternehmen und Beschäftigten in der Familien-
phase zu konkreten Möglichkeiten der Kinderbetreuung 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege Keine spezifischen Angebote oder Leistungen in diesem Zusam-
menhang ersichtlich 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förde-
rung von Netzwerken zur Betreuung (soziale Räume) 

Durch Vernetzung können konkrete Beiträge zum Mentalitätswan-
del erzielt werden. 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung 
von Männern an „Fertilität“/Geburtenrückgang 

Keine spezifischen Angebote oder Leistungen in diesem Zusam-
menhang ersichtlich 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unter-
nehmen hinsichtlich Arbeitszeitflexibilität und Work-Life-
Balance 

Durch Vernetzung und Beratung können konkrete Beiträge erzielt 
werden. 

Tabelle 43: Zuordnung der Umsetzung von Koordinierungsstellen anhand von Maßnahmen. 

Aus der Zuordnung wird deutlich, dass Leistungen 
der Koordinierungsstellen bereits in den Bereichen 
der Qualifikation sowie Erwerbsbeteiligung einen 
hohen Beitrag leisten. Die Beratung sowie das An-
gebot von Qualifikationen, Weiterbildung und 
Coaching / Mentoring stehen dabei im Vordergrund. 
Durch Unternehmensverbünde vernetzen und bera-
ten Koordinierungsstellen zu Maßnahmeschritten 
der Chancengleichheit, Familienfreundlichkeit sowie 
Bindung der Mitarbeiter/innen in der Familienphase. 
Beratungen und Angebote im Bereich der Pflege 
von Angehörigen sind bislang nicht im Leistungs-
portfolio der Koordinierungsstellen enthalten. Den-
noch rückt dieser Aspekt zunehmend in den Fokus 

der Tätigkeit, sodass hier Potenziale zur Leistungs-
erweiterung erkennbar sind (vgl. Fallbeispiel Koor-
dinierungsstelle Wolfsburg-Gifhorn). Im Bereich des 
Kulturwandels können ebenfalls Themenstellungen 
zum Mentalitätswandel aufgegriffen und im Netz-
werk des Verbundes wie auch in den Beratungen 
stärker adressiert werden. 

Umsetzung in der Praxis – Fallbeispiel 

Beispielhaft soll nun die Arbeit einer ausgewählten 
Einrichtung anhand der Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft Wolfsburg-Gifhorn vorgestellt wer-
den: 
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Koordinierungsstelle Frau und Wirtschaft Wolfsburg-
Gifhorn „Frau und Wirtschaft“ 

Förderprogramm Koordinierungsstellen 

Laufzeit Jährliche Anträge, Beginn 2008, 
aktuelle Laufzeit von 01.01.2011 
bis 31.12.2011 

Gesamtkosten 148.000,- Euro für aktuelle Laufzeit 
von 01.01.2011 bis 31.12.2011 

EU-Anteil 74.000,- Euro für aktuelle Laufzeit 
von 01.01.2011 bis 31.12.2011 

Projektträger Bildungsvereinigung Arbeit und 
Leben Nds. Ost gemeinnützige 
GmbH 

Anschrift Bohlweg 55, 38100 Braunschweig 

Internetadresse www.frauundwirtschaft.de 

E-Mail frau_und_wirtschaft.wob@t-
online.de 

Telefon 05361 24211 

Ansprechpartnerin Frau Traude Oberkirch 

Tabelle 44: Projektbeispiel Koordinierungsstelle Frau 
und Wirtschaft Wolfsburg-Gifhorn 

Die Angebote der Koordinierungsstelle Wolfsburg-
Gifhorn umfassen gemäß der Richtlinie die Bereiche 
Beratung für Berufsrückkehrerinnen und –
rückkehrern, die Initiierung von Orientierungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen sowie den Aufbau und 
die Pflege eines Verbundes. 

In der Beratung von Berufsrückkehrerinnen und 
–rückkehrern  nehmen Frauen persönliche Termine 
in der Koordinierungsstelle wahr, in denen Ziele der 
Person besprochen und Informationen zu Anforde-
rungen und Möglichkeiten gemäß der Branche und 
des regionalen Bedarfs gegeben werden. Jährlich 
werden ca. 120 Beratungen durchgeführt. Eine 
Initiierung von Orientierungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahmen  erfolgt insofern, als dass zum 
einen eigene Kurse angeboten werden, zum ande-
ren auf das Kursangebot von diversen Institutionen 
im Rahmen von Beratung hingewiesen wird. Hierbei 
achtet die Koordinierungsstelle darauf, lediglich eine 
Erstberatung zu geben, um nicht in Konkurrenz mit 
anderen Angeboten in der Region zu treten. Ein 
Beispiel für eine Kooperation von Unternehmen und 
der Koordinierungsstelle zur Einleitung von Qualifi-
zierungsmaßnahmen ist der von Verbundunterneh-
men finanzierte Weiterbildungs-Scheck, der Be-
schäftigten die Möglichkeit bietet, an Qualifizierun-
gen in der Elternzeit teilzunehmen. Im Rahmen des 
Aufbaus und der Pflege eines Verbundes  von 

vorrangig KMU sowie der Geschäftsstellenarbeit 
veranstaltet die Koordinierungsstelle Wolfsburg-
Gifhorn in regelmäßigen Abständen das Expertenfo-
rum Personal in Wolfsburg als Informations- und 
Netzwerkveranstaltung zu personalpolitischen The-
menstellungen und bietet darüber hinaus Bera-
tungsleistungen für eingebundene Unternehmen. 

Erfahrungen der Koordinierungsstelle Wolfsburg-
Gifhorn haben gezeigt, dass eine gezielte Beratung 
sowie Qualifizierung von Frauen  die Integration in 
den ersten Arbeitsmarkt fördern bzw. beim Aufstieg 
und der Bindung im Unternehmen unterstützten 
kann. So hat die Koordinierungsstelle beispielswei-
se für die Zielgruppe von Frauen, die aufgrund einer 
langen Familienphase schon länger keinen Beruf 
ausgeübt haben, eine Vernetzung zu Unternehmen 
als potenzielle Arbeitgeber im Rahmen von Bewer-
bungsvorbereitungen geschaffen. Teilnehmerinnen 
haben im Diskurs mit potenziellen Arbeitgebern 
Kenntnisse über Anforderung im Rahmen von Be-
werbung und Berufsalltag erlangt. Als sehr erfolg-
reich haben sich nach Angaben der Koordinie-
rungsstelle dabei Besuche bei Unternehmen vor Ort 
erwiesen, in denen Arbeitgeber den Teilnehmerin-
nen ihre Anforderungen vorgestellt haben. Neben 
einer Bewusstseinsschaffung bei Teilnehmerinnen 
konnten potenzielle Arbeitgeber einen Eindruck 
über die Anforderungen der Zielgruppe von Wieder-
einsteigerinnen gewinnen. Persönliche Begegnun-
gen und Erfahrungen seien praxisnäher als Bewer-
bungskurse, so die Geschäftsführerin der Koordinie-
rungsstelle.  

Ein flexibler Umgang mit Angeboten sowie eine 
bedarfsgerechte Ausrichtung der Leistungen  der 
Koordinierungsstelle werden anhand von zielgrup-
penspezifischen Angeboten deutlich.  

� Seminare für Führungskräfte haben sich bei-
spielsweise als nicht erfolgreich erwiesen, da 
aufgrund direkter Konkurrenz und fehlender 
„Anonymität“ durch starke regionale Vernetzung 
der Austausch nach Angaben der Koordinie-
rungsstelle begrenzt war. In Metropolregionen sei 
der Austausch leichter, da dort keine täglichen 
Berührungspunkte unter den Teilnehmer/innen 
bestehen, so die Geschäftsführerin.  

� Zudem nahm die Zielgruppe der langjährig nicht 
erwerbstätigen Mütter im Zeitverlauf nach Anga-
ben der Koordinierungsstelle deutlich ab. Junge 
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Mütter und Väter sind aktiver und stärker auf die 
Bedarfe des Arbeitsmarktes und ihrer Arbeitge-
ber ausgerichtet. Die in Anspruch genommene 
Elternzeit hat sich im Zeitverlauf verkürzt und 
Personen in Elternzeit sind öfter in Teilzeit tätig. 
Sie haben „den strukturellen Wandel selbst be-
griffen“, wie die Geschäftsführung anführt. 

Die Koordinierungsstelle hält den überbetriebli-
chen Verbund  für besonders erfolgreich. Im Ta-
gesgeschäft gibt es nach Einschätzung der Koordi-
nierungsstelle oft nicht ausreichend Zeit und Kapa-
zität, um sich Entwicklungen in der Personalpolitik 
zu widmen. Durch einen stetigen Informationsaus-
tausch im Verbund können KMU von Beispielen 
guter Praxis profitieren und mithilfe der Unterstüt-
zung der Koordinierungsstelle Lösungen für perso-
nalpolitische Fragestellungen erarbeiten.  

� Beispielsweise unterstützte die Koordinierungs-
stelle Wolfsburg-Gifhorn einen Versicherer bei 
der Bereitstellung von Betreuung der Kinder von 
Beschäftigten, die in Wolfsburg arbeiten und im 
Landkreis Gifhorn wohnen. Die Koordinierungs-
stelle fungierte dabei als Instanz, um alle beteilig-
ten Akteure zusammenzubringen und die not-
wendigen Informationen zu liefern.  

� Daneben unterstützt die Koordinierungsstelle 
einen Verbundpartner darin, intern entwickelte 
flexible Arbeitszeitmodelle sowie einen Bera-
tungsservice für Beschäftigte anderen Unter-
nehmen im Rahmen eines Expertenforums vor-
zustellen. Großunternehmen dienen nach Aus-
sage der Koordinierungsstelle auch als Vorbild. 
Aufgrund ihrer Größe können solche Unterneh-
men personalpolitische Themen einfacher ansto-
ßen. Damit, so die Geschäftsführerin der Koordi-
nierungsstelle, würde der Austausch von Unter-
nehmen zur Personalpolitik gefördert und auch 
ein Wandel in der Mentalität und Einstellung un-
terstütz. So hätten flexible Arbeitszeitmodelle 
schnell einen Eingang in die betriebliche Praxis 
gefunden, doch könne die Koordinierungsstelle 
auch sichtbar machen, dass der hohe Anteil an 
Arbeitszeitmodellen einherginge mit einer Ab-
nahme von reinen „Vormittagsstellen“.  

Neue Herausforderungen  sieht die Koordinie-
rungsstelle Wolfsburg-Gifhorn zum einen in der 
Unterstützung von Beschäftigten bei Familienver-
antwortung, insbesondere in der häuslichen Pflege, 

die vor allem bei der Bindung von Mitarbeiter/innen 
wichtig ist. Nach Einschätzung der Geschäftsfüh-
rung wird die Unterstützung von Beschäftigten in 
der Pflege Angehöriger an Bedeutung gewinnen. 
Hierbei sind beide Geschlechter in gleichem Maße 
aktiv und müssen auch gleichermaßen angespro-
chen werden, um eine Entlastung zu schaffen. Zum 
anderen bestehen neue Herausforderungen in der 
gezielten Steigerung des Qualifizierungsniveaus 
sowie der Mobilität von Frauen. Nach den Erfahrun-
gen der Koordinierungsstelle achten Frauen bei-
spielsweise weniger auf die Existenzsicherung bei 
ihrer Berufswahl. Oftmals werden Berufe mit einem 
geringen Einkommen, schlechten Aussichten oder 
niedrigem, nicht akademischen Ausbildungsniveau 
als künftige Beschäftigung gewählt. Hier weist die 
Koordinierungsstelle darauf hin, Mädchen gezielt 
bei der Wahl der Ausbildung und zusätzlicher Wei-
terbildungsmöglichkeiten zu unterstützen. Des Wei-
teren könnte die Elternzeit nach Einschätzung der 
Koordinierungsstelle von Frauen besser genutzt 
werden, um beispielsweise Qualifizierungen aka-
demischer Natur zu erwerben und ihre Erwerbs-
chancen weiter zu steigern. Für junge Mütter und 
Väter können Teilzeitausbildungen, so die Ge-
schäftsführung der Koordinierungsstelle, ein wirk-
sames Mittel sein, um das Qualifikationsniveau und 
damit Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu steigern. 
Dabei ist es nach Aussage der Geschäftsführerin 
wichtig, dass die Personen in einem längeren Zeit-
raum einen regulären Abschluss erhalten. Dabei 
könnten regionale Volkshochschulen Inhalte eines 
allgemein gültigen Curriculum vermitteln. Daneben 
sollte der Aspekt einer Kinderbetreuung eingebaut 
werden. Um Frauen eine Teilnahme an Qualifizie-
rungsmaßnahmen und späteren Berufstätigkeiten 
zu ermöglichen, wird nach Einschätzung der Koor-
dinierungsstelle eine Steigerung der Mobilität in 
einzelnen Regionen von Niedersachsen zunehmend 
eine Rolle spielen, da so auch Frauen erreicht wer-
den könnten, die derzeit aufgrund mangelnder oder 
schlechter infrastruktureller Anbindung keine Mög-
lichkeit haben, einer geregelten Erwerbstätigkeit 
nachzugehen. 

Die Koordinierungsstelle Wolfsburg-Gifhorn adres-
siert entsprechend der aufgeführten Leistungen und 
Erfahrungen die strategische Ausrichtung sowie 
vorgestellten Maßnahmenschritte in weiten Teilen: 

� Die allgemeine Zielsetzung des Programms für 
eine flexible Förderung im Sinne regionaler Be-
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darfe wird erreicht, indem Anpassungen von 
Leistungen an einen Zielgruppenwandel erfolgen. 

� Eine Förderung von Führungskräften und Mento-
ring konnte aufgrund von Rahmenbedingungen 
wie mangelnder Anonymität nur im geringen Ma-
ße erzielt werden. 

� Mit einer Vorbild- und Vorreiterrolle können Un-
ternehmen im Verbund einen hohen Beitrag zum 
Mentalitätswandel durch stetigen Austausch und 
Informationsfluss insbesondere bei KMU erzie-
len. 

� Die Beratungs- und Qualifizierungsleistungen 
führen zu einer gezielten Steigerung des Qualifi-
zierungsniveaus nichterwerbstätiger Frauen so-
wie Weiterbildungsbeteiligung Geringqualifizierter 
durch Beratung zu regionalen Angeboten. 

� Durch bereits erzielte Erfolge in der Vernetzung 
ist der Beitrag im Bereich der Betreuungsstruktur 
hoch. Hier sind es vor allem Leistungen wie Be-

ratung und Unterstützung beim Aufbau von Be-
treuungsstrukturen. Es gibt noch Ausbaupotenzi-
al der Förderung im Bereich der häuslichen Pfle-
ge, der bereits erkannt und aufgegriffen wurde. 

Gesamtbewertung des Beitrages von Koordinie-
rungsstellen zu Herausforderungen 

Für die Gesamtbewertung werden die strategische 
Ausrichtung sowie Umsetzung mit Pfeilen folgen-
dermaßen eingestuft: 

���� Maßnahmeschritt wird kaum oder in geringem 
Maße adressiert, 

���� Maßnahmeschritt wird mit einigen Aspekten bzw. 
Projekten adressiert, 

���� Maßnahmeschritt ist in breitem Maße bzw. vielen 
Projekten wiederzufinden. 

Insgesamt lässt sich die Bewertung der strategi-
schen Ausrichtung bzw. Programmierung sowie 
Umsetzung der Förderung von Koordinierungsstel-
len wie folgt zusammenfassen: 
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Maßnahmen 

Einstufung 

strategische  
Ausrichtung 

Umsetzung 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken Branchen bzw. Branchen mit 
hohem Bedarf fördern (unternehmensnahe Dienstleistungen und technische Berufe 
bzw. übrige Dienstleistungen) 

���� ���� 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken ���� ���� 

Frauen in Führungspositionen durch Coaching/Netzwerkarbeit fördern ���� ���� 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wiedereinstieg steigern ���� ���� 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen steigern ���� ���� 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur Chancengleichheit und Fami-
lienfreundlichkeit (Bindung von Mitarbeiter/innen in Familienphase) ���� ���� 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase ���� ���� 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch gezielte Angebote zu Anpas-
sungs- und Ergänzungsqualifikationen ���� ���� 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige ���� ���� 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege ���� ���� 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förderung von Netzwerken zur Be-
treuung (soziale Räume) ���� ���� 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung von Männern an „Fertili-
tät“/Geburtenrückgang ���� ���� 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unternehmen hinsichtlich Arbeits-
zeitflexibilität und Work-Life-Balance ���� ���� 

Tabelle 45: Bewertung der Förderumsetzung von Koordinierungsstellen anhand definierter Maßnahmeschritte 

6.3.2.2 FIFA 

Entsprechend der Analyse der Förderung im EFRE 
von Koordinierungsstellen erfolgt die Darstellung 
der spezifischen Förderung der Zielgruppe Frauen 
im ESF. Dabei wird die strategische Ausrichtung 
bzw. Programmierung der beiden FIFA-Programme 
skizziert und anschließend nach Maßgabe der auf-
gestellten Maßnahmeschritte bewertet. Ebenso 
erfolgt die Darstellung der allgemeinen Umsetzung 
der FIFA-Förderung durch die Gesamtheit der Pro-
jekte sowie anhand ausgewählter Fallbeispiele. 

Strategische Ausrichtung der FIFA -Programme 
für Beschäftigte und Arbeitslose 

Das Programm zur Förderung der Integration von 
Frauen in den Arbeitsmarkt (FIFA) teilt sich in die 
beiden Förderschwerpunkte „Qualifizierung und 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit für Beschäftigte 
und Unternehmen“ (kurz FIFA Beschäftigte) sowie 
„Verbesserung der beruflichen und sozialen Einglie-
derung“ (kurz FIFA Arbeitslose) auf.  
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ESF – Förderung der der Integration von Frauen in d en Arbeitsmarkt (FIFA ) 

Zielgruppe(n) Frauen fungieren in der Förderung als übergeordnete Zielgruppe, darunter: 
� Berufsrückkehrerinnen 
� Alleinerziehende 
� Langzeitarbeitslose 
� Geringqualifizierte 
� Führungskräfte/ Frauen in Führungspositionen 
� Migrantinnen 

Instrumente Im Förderschwerpunkt FIFA Beschäftigte werden folgende Maßnahmen gefördert: 
� Maßnahmen zur berufs- und branchenspezifischen Weiterbildung sowie Maßnahmen in der beruflichen 

Weiterbildung mit transnationalem Bezug 
�  Projekte zur Förderung von Frauen in Führungspositionen, bei Unternehmensgründungen und -

nachfolge 
� Innovative Projekte zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie Gleichstellung von Frauen 

und Männern im Arbeitsleben 
Im Förderschwerpunkt FIFA Arbeitslose werden folgende Maßnahmen gefördert: 
� Maßnahmen zur Qualifizierung und Vermittlung in Arbeit von Frauen mit besonderen Vermittlungs-

hemmnissen (wie z. B. Langzeitarbeitslosigkeit oder Berufsrückkehr) sowie Qualifizierungsmaßnah-
men mit transnationalem Bezug. 

� Projekte zur Beratung und Qualifizierung von Existenzgründerinnen 
� Modellprojekte zur Arbeitsplatzschaffung für Frauen oder Aufwertung traditioneller Tätigkeitsbereiche 

von Frauen. 

Schwerpunkte � Familienfreundliche Arbeitswelt (2008) 
� Potenzial Migrantinnen (2009) 
� Frauen in MINT (Förderaufruf 2011) 
Bei dem Schwerpunkt „Frauen in MINT“ handelt es sich um einen Förderaufruf, bei dem Frauen den 
(Wieder-) Einstieg oder Aufstieg in sogenannten MINT-Berufen durch Qualifizierung, Mentoring oder 
Qualifizierungsberatung von Personalverantwortlichen erleichtert werden soll. 

Tabelle 46: Allgemeine Zielsetzungen lt. Richtlinie für FIFA Programme 

Im Verlauf der Förderperiode hat das niedersächsi-
sche Ministerium für Soziales, Frauen, Familie, 
Gesundheit und Integration die Möglichkeit genutzt, 
aus gesammelten Erfahrungen besonders erfolgrei-
che Projektideen zu fördern sowie eine bedarfsge-
rechte Ausrichtung einzelner Projekte zu unterstüt-
zen.  

� Mit Beginn der Förderung haben Unternehmen 
im Förderschwerpunkt „Familienfreundliche Ar-
beitswelt“ eine Auditierung zur Familienfreund-
lichkeit zum einen für Hinweise personalpoliti-
scher Maßnahmen genutzt, zum anderen als 
Nachweis für Externe zur Familienfreundlichkeit 
im Betrieb. Nach Aussage des Ministeriums ist 
im Verlauf der Förderung der Markt für Auditie-
rungen zwar stark gewachsen, doch angesichts 
von vergleichsweise hohen Kosten der im FIFA-
Programm angebotenen Auditierung wurde der 
Förderschwerpunkt zunehmend weniger genutzt. 
Nach Aussage des Ministeriums brauchen Un-
ternehmen ein strukturiertes Angebot an Maß-

nahmenbegleitung, die sich insbesondere für 
KMU durch geringe Kosten auszeichnet. 

� Als einen besonders wichtigen Förderbestandteil 
wertet das Ministerium die Förderung von 
(Cross-) Mentoringprojekten, in denen ein geziel-
ter Austausch von Führungskräften erfolgen soll. 
Hierdurch sieht das Ministerium eine Verbreitung 
von Genderkompetenzen, wodurch man bei-
spielsweise ein Bewusstsein für Möglichkeiten 
der Führung in Teilzeit schaffen oder für Alterna-
tiven zur Präsenzkultur in Unternehmen sensibili-
sieren kann. 

� Das Ministerium sieht die Unterstützung und 
Förderung von Existenzgründungen von Frauen, 
insbesondere durch eine geschlechtsspezifische 
Beratung ebenfalls als wichtigen Bestandteil der 
Förderung an. Dabei steht neben der Förderung 
von frauenspezifischen Beratungsstellen auch 
die Unterstützung allgemeiner Beratungsstellen 
in ihrer Genderkompetenz im Vordergrund, um 
den Status von Frauen als einer „benachteilig-
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ten“ Gruppe in der Wahrnehmung von Geförder-
ten entgegenzuwirken. So sind nach Aussage 
des Ministeriums Frauen im Rahmen von Grün-
dungen risikoaverser als Männer, sodass eine 
zielgruppenspezifische Beratung notwendig ist. 

� Darüber hinaus ist eine betriebliche Ausbildung 
in Teilzeit nach Aussage des Ministeriums ein 
geeignetes Mittel, um das Qualifikationsniveau 
von jungen, alleinerziehenden Müttern zu erhö-
hen und sie erfolgreich in den ersten Arbeits-
markt zu integrieren. Das in der letzten Förderpe-
riode stark verfolgte Thema konnte in der aktuel-
len Förderperiode nach Angaben des Ministeri-
ums noch nicht mit Projekten unterstützt werden. 
Das Ministerium ist jedoch überzeugt, dass er-
fahrene Projektträger mit gezielten Projekten zur 
Teilzeitausbildung zu einer hohen Vermittlungs-
quote beitragen könnten, wobei ein stabiles 
Netzwerk in der regionalen Wirtschaft und be-
sondere Anforderungen der Zielgruppe im Hin-
blick auf Betreuung und Zeitmanagement be-
rücksichtigt werden. 

Zudem wurde die allgemeine Ausrichtung der För-
derungen durch gezielte Schwerpunkte sowie För-
deraufrufe als Reaktion auf aktuelle Entwicklungen 
gestützt: 

� Aufgrund von Impulsen aus Arbeitsmarktanaly-
sen und Studien stellte das Ministerium im Jahr 
2009 die Zielgruppe der Migrantinnen in den Fo-
kus. Analyse- und Studienergebnisse sowie In-
formationen im Austausch mit Förderakteuren in 
Niedersachsen hatten ergeben, dass durch den 
Mangel einer Anerkennung von Abschlüssen 
Migrantinnen von der Arbeitsagentur als „unge-
lernt“ eingestuft werden. Folglich wurde zur Un-
terstützung der Ausübung einer angemessenen 
Tätigkeit die Förderung auf Beratung, Begleitung 
sowie Qualifizierung ausgerichtet. Es wurden 
u. a. drei Modellprojekte aufgesetzt. 

� Diverse Statistiken und Veröffentlichungen bele-
gen, dass Frauen in Studienfächern aus dem Be-
reich MINT sowie in den dazugehörigen Berufs-

feldern noch deutlich unterrepräsentiert sind.74 

Nach einem Austausch mit Förderakteuren in 
Niedersachsen wurde ein Förderaufruf gestartet, 
der das Ziel verfolgt, den Anteil von Frauen im 
Bereich von MINT zu erhöhen. Projekte mit einer 
Hochschulbeteiligung werden im Rahmen der 
FIFA-Richtlinie nicht gefördert. Eine gesonderte 
Ansprache von Frauen im handwerklich-
technischen Bereich bietet sich nicht an, da in 
Branchen mit einem niedrigen Frauenanteil Un-
ternehmen eine allgemeine Beschäftigungsförde-
rung attraktiver finden. Hierbei hat es sich das 
Ministerium zum Ziel gesetzt, neben einer allge-
meinen Qualifizierung ebenso geschlechtsspezi-
fische Arbeitsweisen in Unternehmen sichtbar zu 
machen, für die Vorteile heterogener Teams zu 
sensibilisieren und Genderkompetenz in Unter-
nehmen aufbauen. 

Insgesamt greift die Richtlinie zu den beiden FIFA-
Programmen eine Vielzahl der definierten Maßnah-
meschritte auf: 

                                                           
 

74 Aus Angaben des IAB Regionalberichts für Niedersachsen-
Bremen geht hervor, dass trotz eines gestiegenen Interesses von 
Frauen an einem MINT-Studiengang sich diese immer noch Män-
nerdomäne befinden: „Im Wintersemester 2009/2010 entschieden 
sich mehr als die Hälfte aller männlichen Studienanfänger für ein 
MINT-Studium, bei den Frauen war es lediglich knapp jede Vierte“. 
Zumeist entscheiden sich Frauen für Fächer aus dem naturwissen-
schaftlichen Bereich, die auf eine spätere Lehrtätigkeit hinauslau-
fen, so der Bericht. 



Ergebnisse der niedersächsischen EU-Strukturfonds-förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder innerhalb der identifizierten Zielgruppen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 201 von 252 

      
 

 

Maßnahmen Strategische Ausrichtung der Förderung in FIFA 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken 
Branchen bzw. Branchen mit hohem Bedarf fördern (unter-
nehmensnahe Dienstleistungen und technische Berufe 
bzw. übrige Dienstleistungen) 

In Verbindung mit der Zielsetzung, Frauen in zukunftsträchtigen 
Bereichen des MINT zu fördern wird diese Maßnahme in der 
Programmierung z. T. adressiert.  

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken Mit dem neuen Förderaufruf ist die Richtlinie auch auf den Abbau 
von Zugangsbarrieren und Benachteiligungen im MINT ausge-
richtet. 

Frauen in Führungspositionen durch 
Coaching/Netzwerkarbeit fördern 

Ein Förderschwerpunkt liegt auf Projekten zur Förderung von 
Frauen in Führungspositionen insbesondere durch (Cross-
)Mentoring, sodass hier ein starker Bezug besteht. 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wie-
dereinstieg steigern 

Wesentliche Ausrichtung der Förderung ist die Steigerung des 
Qualifikationsniveaus von Frauen. 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen stei-
gern 

Laut Richtlinie zielt die Förderung auch darauf ab, Frauen mit 
besonderen Vermittlungshemmnissen zu qualifizieren, wodurch 
die Maßnahme im hohen Maße adressiert wird.  

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur 
Chancengleichheit und Familienfreundlichkeit (Bindung von 
Mitarbeiter/innen in Familienphase) 

Keine explizite Zielsetzung der Richtlinie. 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase Keine explizite Zielsetzung der Richtlinie. 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch 
gezielte Angebote zu Anpassungs- und Ergänzungsqualifi-
kationen 

Durch einen Förderschwerpunkt wird die Zielgruppe der Mig-
ranntinnen in der Programmierung verankert. 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige FIFA-Projekte können im Rahmen der Zielerfüllung des Gender 
Mainstreaming Betreuung für Kinder anbieten. 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege Keine explizite Zielsetzung der Richtlinie. 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förde-
rung von Netzwerken zur Betreuung (soziale Räume) 

Keine explizite Zielsetzung der Richtlinie. 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung 
von Männern an „Fertilität“/Geburtenrückgang 

Keine explizite Zielsetzung der Richtlinie. 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unter-
nehmen hinsichtlich Arbeitszeitflexibilität und Work-Life-
Balance 

Eine indirekte Förderung des Kulturwandels ist durch die Förde-
rung der Berufsrückkehr von Frauen und flexibler Arbeitszeit von 
Führungskräften möglich. 

Tabelle 47: Zuordnung der strategischen Ausrichtung von FIFA anhand von Maßnahmen. 

Die strategische Ausrichtung der Förderung in FIFA 
adressiert ausgewählte Maßnahmenbereiche in 
Bezug auf beschriebene Herausforderungen. Im 
Bereich Qualifikation gibt es eine starke Ausrichtung 
auf Mentoring- und Qualifizierungsinhalte, die auf 
Maßnahmeschritte zur Steigerung der Position von 
Frauen in der Wirtschaft durch Vernetzung sowie 
Erhöhung ihres Qualifikationsniveaus abzielen. Die 
Zielgruppe der Migrantinnen rückte im Verlauf des 
Förderzeitraums in den Vordergrund, sodass hier 
neben einer Unterstützung bei der Anerkennung 
von Abschlüssen auch eine Begleitung u. a. durch 
Qualifizierung verankert wurde, die einen der Maß-

nahmeschritte zur Erwerbsbeteiligung von Frauen 
adressiert. Maßnahmeschritte in der Erwerbsbeteili-
gung werden durch den Förderschwerpunkt einer 
familienfreundlichen Arbeitswelt bedient. Die Förde-
rung der Betreuungsinfrastruktur wird in der Richtli-
nie als flankierende Leistung und Qualitätskriterium 
angegeben, obgleich es keine explizite Ausrichtung 
auf die Förderung etwaiger Betreuungsangebote 
gibt. Mit dem Sonderschwerpunkt sowie der Förde-
rung von flexiblen Arbeitszeitmodellen z. B. für 
Führungskräfte unterstützt die Programmausrich-
tung einen Kulturwandel in Unternehmen hinsicht-
lich der Arbeitszeitflexibilität und Work-Life-Balance. 
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Die Beteiligung von Männern an der Verantwortung 
für eine ausgewogene Betreuungs- und Familien-
verantwortung wird in diesem Zusammenhang nur 
peripher adressiert. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Förderung 
von FIFA-Projekten derart ausgelegt ist, dass sie 
die Grundlage für eine Umsetzung der in Tabelle 47 
dargestellten Maßnahmenschritte setzt. 

Umsetzung in der Praxis – Überblick 

Zur Darstellung der allgemeinen Umsetzung der 
Richtlinie werden im Folgenden Leistungen sowie 
ausgewählte Zielsetzungen aller Projekte der FIFA-
Förderung aufgeführt.  

Zur Leistungsübersicht wurden sämtliche Projekte 
der beiden FIFA Programme dahingehend unter-
sucht, inwieweit sie Inhalte der aufgeführten Maß-
nahmen aufgreifen. Dabei wurden 190 FIFA-
Projekte analysiert, davon 45 Projekte für Beschäf-
tigte und 145 Projekte für Arbeitslose. Einzelne 
Projekte wurden im Hinblick auf eine Maßnahme 
nur dann bewertet, wenn ihre wesentliche Ausrich-
tung die Maßnahme adressieren kann. Zum Beispiel 
wurden Mentoringnetzwerke für Führungskräfte 
nicht im Hinblick auf die Qualifizierung nichterwerb-
stätiger Frauen hin bewertet.  

Bei der Analyse wurde eine Einstufung von „hoch“, 
„mittel“ und „niedrig“ vorgenommen. Für den Maß-
nahmeschritt „Integration von Ausländer/innen in 
den Arbeitsmarkt durch gezielte Angebote zur An-
passungs- und Ergänzungsqualifikationen“ gilt bei-
spielsweise: Sobald ein Projekt die Inhalte direkt 
adressiert und diese als wesentliche Bestandteile 
und Zielsetzungen dargelegt, wurde die Einstufung 
mit „hoch“ bewertet (Bsp.: Beratung und Qualifizie-
rungsprogramm für Migrantinnen zur besseren 
Integration in den ersten Arbeitsmarkt durch gezielte 
Aufschulung und Anerkennung ausländischer Ab-
schlüsse). Enthält das Projekt nur einzelne Aspekte 
der Maßnahme, so wurde eine Bewertung mit „mit-
tel“ vorgenommen (Bsp. Qualifizierungsprojekte für 
Frauen mit und ohne Migrationshintergrund im Be-
reich Pflege und Hauswirtschaft). Kann das Projekt 
im weitesten Sinne die Maßnahme adressieren, 
wurde eine „niedrige“ Einstufung vorgenommen 
(Bsp.: Beratung von Migrantinnen zu Qualifizie-
rungsangeboten in der Region). 

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht zum Mat-
ching zwischen Projektleistungen und den vorge-
stellten Maßnahmeschritten: 
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  hoch mittel niedrig  Summe 

Anteil am 
FIFA Pro-

gramm 
(in % an 190 
Projekten) 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken Branchen 
bzw. Branchen mit hohem Bedarf fördern (unternehmensnahe 
Dienstleistungen und technische Berufe bzw. übrige Dienstleistun-
gen) 

- - - - - 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken - - 1 1 1% 

Frauen in Führungspositionen durch Coaching/ Netzwerkarbeit 
fördern 

6 3 8 17 9% 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wiedereinstieg 
steigern 

89 13 1 103 54% 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen steigern 28 18 - 46 24% 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur Chancen-
gleichheit und Familienfreundlichkeit (Bindung von MA in Familien-
phase) 

9 4 3 16 8% 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase 3 11 7 21 11% 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch gezielte 
Angebote zur Anpassungs- und Ergänzungsqualifikationen 

19 16 2 37 19% 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige 18 31 7 56 29% 

Häusliche Pflege 1 5 5 11 6% 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förderung von 
Netzwerken zur Betreuung (soziale Räume) 

- - - - - 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung von Män-
nern an „Fertilität“/Geburtenrückgang (langfristig) 

- 1 - 1 1% 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unternehmen 
hinsichtlich Arbeitszeitflexibilität und Work-Life-Balance 

11 11 7 29 15% 

Quelle: webSta, Datenstand 28.07.2011, eigene Auswertung. 

Tabelle 48: Maßnahmen zur Deckung des Fachkräftebedarfs in Programmen FIFA 

Wesentliche Ergebnisse der Prüfung sind wie folgt: 

� Über die Hälfte der Projekte im Programm FIFA 
Arbeitslose dient der Qualifizierung nichterwerb-
stätiger Frauen75. Ebenso wird die Steigerung 
des Weiterbildungsniveaus von Frauen in jedem 
vierten Projekt des FIFA Programms gefördert. 
17 der insgesamt 45 Projekte im Programm FIFA 

                                                           
 

75 Die Förderung von Arbeitslosen im FIFA-Programm umfasst laut 
Richtlinie neben der Qualifizierung und Vermittlung in Arbeit von 
Langzeitarbeitslosen, Berufsrückkehrerinnen, Alleinerziehenden, 
älteren Frauen, Aussiedlerinnen, Migrantinnen und Frauen mit 
Behinderung auch die Beratung und Qualifizierung von Existenz-
gründerinnen, die auch eine Vernetzung und begleitende 
Coachings enthalten kann. 

Beschäftigte zielt auf die Förderung von Frauen 
in Führungspositionen ab, wobei sechs Projekte 
diese Maßnahme als wesentliche Zielsetzung 
verfolgen. Keines der Projekte greift Maßnahmen 
zur Ausbildungs- und Studienplatzwahl, was in 
der Anlage der Programme begründet ist. 

� Rund 20 Prozent der Projekte sind darauf ausge-
richtet, die Familienfreundlichkeit von Betrieben 
durch betriebliche bzw. tarifliche Vereinbarungen 
zu steigern und/oder eine Bindung von Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen in der Familienphase 
zu fördern. Ebenso erreicht die Förderung im Er-
gebnis mit 37 Projekten zur Integration von Mig-
rantinnen einen hohen Anteil. Dabei können 19 
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der 37 Projekte mit dieser Zielausrichtung einen 
hohen Beitrag zum Angebot an Anpassungs- und 
Ergänzungsqualifikationen leisten. 

� Im Bereich von Maßnahmeschritten zur Betreu-
ungsinfrastruktur für unter 3-Jährige wird zumeist 
nur ein „mittlerer“ Beitrag erreicht, da Teilneh-
mer/innen vor allem darin gefördert werden, ge-
eignete Betreuungsangebote zu finden bzw. an 
Betreuungsnetzwerke vermittelt werden. Die Un-
terstützung von Teilnehmer/innen in der Kinder-
betreuung während der Maßnahme ist ein Quali-
tätsmerkmal Bewertung der Förderung innerhalb 
der Projekte (Scoring). Eigens dafür konzipierte 
Projekte, die ausschließlich auf eine Förderung 
der Betreuungsinfrastruktur ausgerichtet sind, 
gibt es nicht. Projekte, die eine Steigerung der 
Akzeptanz in diesen Bereichen adressieren, 
wurden nicht identifiziert. Die häusliche Pflege 
als Bestandteil der Betreuungsleistungen wird 
nur von 11 Projekten „mittel“ oder 
rig“ adressiert. 

� Laut Angaben der Projektträger wird der Kultur-
wandel in Bezug auf Arbeitszeitflexibilität und 
Work-Life-Balance entsprechend der strategi-
schen Ausrichtung mit rund 29 Projekten adres-
siert, was einem Anteil von 15 Prozent an allen 
FIFA-Projekten entspricht. Im Bereich einer Stei-
gerung der Akzeptanz von außerhäuslicher Kin-
derbetreuung oder der Beteiligung von Männern 
in der Familienfürsorge ist nur ein Projekt identifi-
ziert worden. Dabei ist zu beachten, dass keine 
entsprechende Ausrichtung der Richtlinie vor-
handen ist, gleichwohl die Zielgruppe der Männer 
bei Projekten zur Work-Life-Balance und Wandel 
des Bewusstseins für nachhaltige Wirkungen 
einbezogen werden sollte. 

Aus der Auswertung von Stammdaten zur Zielset-
zungen einzelner Projekte, die zur Erreichung der 
Maßnahmeschritte beitragen, wird eine hohe Pass-
genauigkeit deutlich.  

 

 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010 

Abbildung 68: Zielstellungen der FIFA Programme für Beschäftigte und Arbeitslose im ESF 
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So leisten nach eigenen Angaben gemäß der Abbil-
dung 68 rund 61 Prozent der Projekte im Bereich 
der Beschäftigten und 80 Prozent im Bereich der 
Arbeitslosen einen Beitrag zur Förderung des beruf-
lichen Aufstiegs von Frauen. Mehr als die Hälfte der 
Projekte für Arbeitslose trägt nach eigenen Angaben 
dazu bei, neue Berufsfelder für Frauen zu erschlie-
ßen. Knapp ein Drittel der Projekte gab an, den 
Frauenanteil in klassischen Berufen zu erhöhen. Ein 
Angebot für Kinderbetreuung wird daneben im ge-
samten FIFA-Programm bei ca. der Hälfte der Pro-
jekte ausgewiesen, wobei das Angebot im Förder-
bereich für Arbeitslose bei 59 Prozent und im För-
derbereich für Beschäftigte auf lediglich 25 Prozent 
zutrifft.  

Angaben zur Ausrichtung der Ziele auf Teilziele der 
Chancengleichheit bei einzelnen Projekten gestal-
ten sich wie folgt: 

 

Teilziel Bewer-
tung 

FIFA Be-
schäftigte 

(N=45) 

FIFA 
Arbeitslo-

se (N= 
145) 

Die Verbesserung 
der Vereinbarkeit 
von Beruf und Fa-
milie (Work-Life-
Balance) bzw. zur 
Verbesserung des 
Lebensumfeldes. 

Hauptziel 48,9% 64,1% 

Nebenziel 35,6% 23,4% 

kein Ziel 6,7% 2,1% 

Die Verbesserung 
der Chancengleich-
heit von Frauen und 
Männern 

Hauptziel 68,9% 51,0% 

Nebenziel 20,0% 33,1% 

kein Ziel 2,2% 5,5% 

Die Nutzung der 
Potenziale älterer 
Menschen 

Hauptziel 6,7% 17,9% 

Nebenziel 60,0% 41,4% 

kein Ziel 24,4% 30,3% 

Die Integration 
behinderter Men-
schen (Barrierefrei-
heit). 

Hauptziel 2,2% 3,4% 

Nebenziel 35,6% 40,7% 

kein Ziel 53,3% 45,5% 

Die Stärkung der 
Teilhabe von Men-
schen mit Migrati-
onshintergrund an 
lokalen, betriebli-
chen und sozialen 
Prozessen. 

Hauptziel 4,4% 31,0% 

Nebenziel 48,9% 52,4% 

kein Ziel 37,8% 6,2% 

Vorhaben zielt ins-
besondere auf die 
Anti-Diskriminierung 
von benachteiligten 
Gruppen 

Hauptziel 8,9% 20,7% 

Nebenziel 26,7% 42,8% 

kein Ziel 55,6% 26,2% 

Quelle: webSta, Datenstand 31.12.2010 

Tabelle 49: Zielausrichtung der FIFA Programme für 
Beschäftigte und Arbeitslose im ESF 

Eine Mehrheit der Projekte zielt auf die Verbesse-
rung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Work-
Life-Balance) bzw. Verbesserung des Lebensumfel-
des ab: Bei 64 Prozent der Arbeitslosenprojekte ist 
es ein Hauptziel und 23 Prozent ein Nebenziel. 
49 Prozent der Beschäftigtenprojekte geben dies als 
Hauptziel und 36 Prozent als Nebenziel an. Insbe-
sondere in Projekten für Arbeitslose steht die Stär-
kung der Teilhabe von Menschen mit Migrationshin-
tergrund an lokalen, betrieblichen und sozialen 
Prozessen im Vordergrund (Hauptziel in 31 Prozent 
und 52 Prozent Nebenziel). Während lediglich 
4 Prozent der Beschäftigtenprojekte die Zielgruppe 
die Teilhabe von Migrant/innen als Hauptziel und 
49 Prozent als Nebenziel verfolgen. 

Insgesamt lässt sich die Bewertung der allgemeinen 
Umsetzung der Richtlinie wie folgt zusammenfas-
sen: 
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Maßnahmen Umsetzung der Förderung in FIFA 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken 
Branchen bzw. Branchen mit hohem Bedarf fördern (unter-
nehmensnahe Dienstleistungen und technische Berufe 
bzw. übrige Dienstleistungen) 

Es konnten keine konkreten Projekte zur Umsetzung des Maß-
nahmeschrittes identifiziert werden. 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken Ein geringer Umsetzungsstand im Bereich der Förderung von 
Frauen in MINT. 

Frauen in Führungspositionen durch 
Coaching/Netzwerkarbeit fördern 

Projekte zur gezielten Frauenförderung mittels Coaching und 
Netzwerkarbeit wurden identifiziert. 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wie-
dereinstieg steigern 

Über die Hälfte der Projekte kann einen Beitrag zum Maßnah-
meschritt ausweisen, wodurch hier eine umfangreiche Umset-
zung deutlich wird. 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen stei-
gern 

Entsprechend der Ausrichtung der Förderung konnten einige 
Projekte mit Beitrag zur Weiterbildungsbeteiligung von Frauen 
identifiziert werden. 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur 
Chancengleichheit und Familienfreundlichkeit (Bindung von 
Mitarbeiter/innen in Familienphase) 

Obgleich nicht explizit in der Richtlinie verankert, können ausge-
wählte Projekte durch entsprechende Leistungen zur Umsetzung 
des Maßnahmeschritts beitragen. 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase Obgleich nicht explizit in der Richtlinie verankert, können ausge-
wählte Projekte durch entsprechende Leistungen zur Umsetzung 
des Maßnahmeschritts beitragen. 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch 
gezielte Angebote zu Anpassungs- und Ergänzungsqualifi-
kationen 

Mit einem großen Anteil können Projekte im Arbeitslosenbereich 
die Zielsetzung einer allgemeinen Teilhabe ausweisen und ent-
sprechende Leistungen erbringen. 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige Obgleich nicht explizit in der Richtlinie verankert, können ausge-
wählte Projekte durch Angebote an Kinderbetreuung zur Umset-
zung des Maßnahmeschritts beitragen. 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege Es konnten keine konkreten Projekte zur Umsetzung des Maß-
nahmeschrittes identifiziert werden. 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förde-
rung von Netzwerken zur Betreuung (soziale Räume) 

Es konnten keine konkreten Projekte zur Umsetzung des Maß-
nahmeschrittes identifiziert werden. 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung 
von Männern an „Fertilität“/Geburtenrückgang 

Es konnten einige Projekte identifiziert werden, die durch Qualifi-
zierung von Personal im Pflegebereich indirekt zur Umsetzung 
des Maßnahmeschrittes beitragen können. 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unter-
nehmen hinsichtlich Arbeitszeitflexibilität und Work-Life-
Balance 

Obgleich nicht explizit in der Richtlinie verankert, können ausge-
wählte Projekte durch entsprechende Leistungen in hohem Ma-
ße zur Umsetzung des Maßnahmeschritts beitragen. 

Tabelle 50: Zuordnung der Umsetzung von FIFA anhand von Maßnahmen. 

Aus der Zuordnung wird ersichtlich, dass Projekte 
des FIFA-Programms bereits in den Bereichen der 
Qualifikation einen hohen Beitrag leisten. Qualifizie-
rungen sowie Weiterbildung und 
Coaching/Mentoring stehen dabei im Vordergrund 
sowohl der Projekte für Beschäftigte als auch für 
Arbeitslose. Ausbaufähig ist noch der jüngst initiierte 
Förderaufruf zur Verbesserung der Zugänge von 
Frau in MINT. Zwar ist eine strategische Ausrich-
tung auf Maßnahmeschritte zur Erwerbsbeteiligung 
nicht ausdrücklich gesetzt, dennoch konnten einige 

Projekte identifiziert werden, die hierzu einen Bei-
trag leisten. Bereich des Kulturwandels sowie Be-
treuungsstruktur hegen noch Potenziale zur Leis-
tungserweiterung. 

Umsetzung in der Praxis – Fallbeispiele 

Um den breiten Ansatz der FIFA-Programme für 
Beschäftigte und Arbeitslose vorzustellen, werden 
mehrere Projekte exemplarisch dargestellt. Die 
Auswahl erfolgt anhand der Analyse aller Projekte in 
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den beiden FIFA Programmen und leitet sich aus 
den wesentlichen Schwerpunkten der aktuellen 
Förderung ab wie sie in der strategischen Ausrich-
tung und Umsetzung dargestellt wurden. Die 
Schwerpunkte in der Umsetzung wurden anhand 
der Analyse aller FIFA Projekte wie sie in Tabelle 48 
aufgelistet sind abgeleitet. Die Auswahl stellt sich 
wie folgt dar: 

� Maßnahmeschritte anhand aktueller Schwer-
punkte in Ausrichtung und Umsetzung der Förde-
rung 

� FIFA Beschäftigte 

− Frauen in Führungsposition mithilfe von Men-
toring und Netzwerken unterstützen,  

− die Weiterbildungsbeteiligung von Frauen er-
höhen 

− betriebliche und tarifliche Vereinbarungen zur 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf unter-
stützen 

� FIFA Arbeitslose 

− Frauen mit dem Ziel eines Wiedereinstiegs 
qualifizieren 

− Qualifizierungen für Migrantinnen zur Integra-
tion anbieten. 

Die Projekte werden im Hinblick auf ihre Instrumen-
te, Erfolge, Herausforderungen und vor allem da-
hingehend vorgestellt, inwiefern sie die bereits vor-
gestellten Maßnahmeschritte zur Förderung des 
Fachkräftebedarfs, der Chancengleichheit und des 
Demographischen Wandels adressieren.  

Die Ergebnisse der Fallstudien werden im Folgen-
den tabellarisch dargestellt. Für Projekte aus dem 
FIFA Beschäftigten Programm sind die Ergebnisse 
wie folgt: 

 

Fallstudie FIFA Beschäftigte  

Maßnahmeschritt: Frauen in Führungspositionen 
durch Coaching/ Netzwerkarbeit fördern  

Projekttitel Mentoring - Nachwuchsförderung 
für Südniedersachsen 

Laufzeit 01.01.2009 – 31.12.2010 

Gesamtkosten 294.000,- Euro  

EU-Anteil 121.000,- Euro 

Projektträger Volkshochschule Göttingen e. V 

Anschrift Bahnhofsallee 7, 37081 Göttin-
gen  

Internetadresse www.vhs-goettingen.de 

Telefon 0551-495231 

Ansprechpartnerinnen Frau Wolter/ Frau Okatz 

Geförderte Teilneh-
mer/innen 

27 

Tabelle 51: Projektdarstellung FIFA Beschäftigte – 
Fallbeispiel Mentoring - Nachwuchsförderung für Südnie-
dersachsen 

Projektinhalte 

Das Projekt ist darauf ausgerichtet, den Anteil von 
Frauen in Führungspositionen zu erhöhen, gender-
sensible Personalpolitik in Unternehmen voranzu-
bringen und die Internationalisierung niedersächsi-
scher KMUs zu unterstützen. Konkrete Projekt-
schritte umfassen dabei: 

� Entwicklung einer gezielten Karriereplanung 
sowie strategische Netzwerkkontakte: Cross-
Mentoring, besonders für kleine und mittelständi-
sche Unternehmen, in denen nicht gewährleistet 
werden kann, dass Mentee und Mentor/-in in kei-
ner direkten hierarchischen Beziehung stehen, ist 
Cross-Mentoring ein interessantes Modell 

� Qualifizierung: Weitere erforderliche Kompeten-
zen (Fach- und Methodenkompetenzen, soziale 
und personale Kompetenzen) werden in einem 
innerbetrieblichen Projekt mit internationalem 
Schwerpunkt vermittelt. Module werden sowohl 
für Mentor/innen als auch Mentees angeboten.  

� Beratung: Personalverantwortliche in Unterneh-
men werden im Hinblick auf die Schaffung einer 
gendersensiblen Nachwuchsförderung sowie ei-
ner familienorientierten Unternehmenskultur be-
raten. 
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Transnationalität / Internationalisierung: Im Rahmen 
dieser Aufstiegsqualifizierung für Frauen werden 
niedersächsische KMU bei der Entwicklung der 
Internationalisierung in Sinne eines internationalen 
Managements gestärkt als Unterstützung beim 
Zugang zu internationalen Märkten und bei der 
internationalen Vernetzung mit anderen Unterneh-
men. 

Neben realisierten Aufstiegschancen für teilneh-
mende Mentees konnte das Projekt zum Mentoring 
für Nachwuchskräfte erfolgreich Unternehmen ver-
netzen und Schritte zur Schaffung einer gendersen-
siblen Personalpolitik schaffen. 

Ergebnisse der Projektarbeit 

� Hohe Gesamtzufriedenheit der teilnehmenden 
Mentees und Mentorinnen in der Projektlaufzeit 

� Mentees konnten in andere Verantwortungsbe-
reiche übernommen werden bzw. in andere Ab-
teilungen mit mehr Verantwortung in ihren Unter-
nehmen wechseln 

� Aufbau einer Vertrauensbasis zu regionalen 
Unternehmen und Schaffung einer Grundlage für 
langfristige Zusammenarbeit im Sinne gender-
sensibler Personalpolitik 

Herausforderungen 

Multiplikatorenwirkung der Teilnehmerinnen durch 
langfristige Zusammenarbeit mit Unternehmen 
verstärken und den Prozess des Kulturwandels in 
Unternehmen fördern. 

 

Fallstudie FIFA Beschäftigte  

Maßnahmeschritt: Weiterbildungsbeteiligung gering 
qualifizierter Frauen steigern 

Projekttitel SuperCare 

Laufzeit 01.02.2010 – 31.05.2011 

Gesamtkosten 220.000,- Euro  

EU-Anteil 110.000 Euro 

Projektträger BUPNET GmbH, 

Anschrift Am Leinekanal 4, D-37073 Göttin-
gen 

Internetadresse www.bupnet.de 

Telefon 0551-54707-43 

Ansprechpartner Herr Michael Jürgens  

Geförderte Teil-
nehmer/innen 

59 

Tabelle 52: Projektdarstellung FIFA Beschäftigte – 
Fallbeispiel SuperCare 

Unternehmen konnten mithilfe des Projekts Super-
Care erfolgreich bei der Weiterbildung ihrer Mitar-
beiterinnen unterstützt werden. Daneben stieg das 
Qualifikationsniveau der Teilnehmerinnen durch den 
Erwerb von anerkannten Zertifikaten. 

Projektinhalte 

Es handelt sich um ein Qualifizierungs- und Bera-
tungsprojekt für benachteiligte weibliche Beschäftig-
te in mittelständischen Einrichtungen der Alten-, 
Gesundheits- und Krankenpflege, für deren Qualifi-
zierung oftmals keine anerkannten weiterführenden 
regionalen Angebote zu Aufstiegsfortbildungen 
bestehen.  

Die Fort- und Weiterbildungsangebote beziehen 
sich auf die Anpassung der Mitarbeiterqualifikatio-
nen an die Erfordernisse des Demographischen und 
sozialen Wandels und sind auf die Vermittlung von 
Fach-, Sozial- und Methodenkompetenzen ausge-
richtet. Das Projekt trägt zur Erreichung dieser Ziele 
bei, indem für das gesetzlich neu gefasste und als 
abrechenbare Leistung identifizierte pflegerische 
Arbeitsfeld Palliative Care - Sterbebegleitung - die 
notwendigen und gesetzlich vorgeschriebenen 
Qualifikationen vermittelt werden. Die Arbeits-
marktmobilität und Aufstiegschancen der Teilneh-
merinnen sollen verbessert werden. 



Ergebnisse der niedersächsischen EU-Strukturfonds-förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder innerhalb der identifizierten Zielgruppen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 209 von 252 

      
 

Ergebnisse der Projektarbeit 

� Qualifizierungen werden an Bedarfe der Teil-
nehmerinnen angepasst, sodass eine hohe Zahl 
an Abschlüssen erreicht werden kann. 

� Wichtiger Bestandteil sind Fachkurse mit aner-
kannten Zertifikaten, die zum einen die Motivati-
on der Teilnehmerinnen stärken, zum anderen 
gegenüber Unternehmen eine Signalwirkung hin-
sichtlich der Arbeitsqualität gewährleisten. 

� Bei Teilnehmerinnen wurde ein Bewusstsein für 
die Notwendigkeit lebenslangen Lernens ge-
schaffen. 

� Qualifizierungen des Trägers haben gegenüber 
Unternehmen eine hohe Akzeptanz gewonnen. 

Herausforderungen 

Die Bereitschaft bei KMU zur Freistellung von Be-
schäftigten ist aufgrund von zunehmenden perso-
nellen Unterbesetzungen im Zeitverlauf gesunken. 

 

Fallstudie FIFA Beschäftigte  

Maßnahmeschritt: Unterstützung betriebli-
cher/tariflicher Vereinbarungen zur Chancengleich-
heit und Familienfreundlichkeit (Bindung von MA in 
Familienphase) 

Projekttitel Modellprojekt zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie 

Laufzeit 01.07.2009 – 31.12.2011 

Gesamtkosten 391.000,- Euro  

EU-Anteil 251.000,- Euro 

Projektträger Gesellschaft für Qualitätsentwick-
lung mbH,  

Anschrift Bödekerstraße 18, 30161 Hanno-
ver, 

Internetadresse www.gfq-nds.de 

Telefon 0511 300330-450 

Ansprechpartnerin Frau Husheer 

Geförderte Unter-
nehmen 

5 Unternehmen  

Tabelle 53: Projektdarstellung FIFA Beschäftigte – 
Fallbeispiel Modellprojekt zur Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie 

Im Modellprojekte zur Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie konnten wichtige Erkenntnisse zu Bedarfen 
der Unternehmen im Hinblick auf die Steigerung der 

Familienfreundlichkeit erlangt werden. Es wurden 
Grundlagen geschaffen, neue Ansätze für Projekte 
zu konzipieren, die bedarfsgerechte Unterstützung 
für regionale KMU bieten. 

Projektinhalte 

� Förderung von KMU beim Aufbau der Entwick-
lung einer strategischen Personalpolitik durch: 

� Nutzung des Audit Beruf und Familie als strategi-
sches Instrument 

� Qualifizierung von Schlüsselakteuren (Führungs-
kräfte, Projektmanager/innen) in KMU zur Siche-
rung der nachhaltigen Umsetzung der strategi-
schen Zielsetzung  

� Aktive regionale und überregionale Vernetzung 
von KMU durch gemeinsame Veranstaltung zur 
Stärkung regionaler Strukturen und der Möglich-
keiten des wechselseitigen Lernens von Unter-
nehmen 

� Wissenschaftliche Begleitung von Verände-
rungsprozessen in Unternehmen 

Ergebnisse der Projektarbeit 

� Von 15 geplanten Unternehmen wurden insge-
samt fünf Unternehmen im Rahmen des Projek-
tes begleitet. 

� Die Auditierung hat sich aus Kostensicht und 
inhaltlicher Ausgestaltung für Unternehmen als 
wenig interessant erwiesen: 

� Die Auditierung ist mit Kosten von 5.000-11.000 
Euro verbunden, die beteiligte Unternehmen zur 
Hälfte tragen. Dies ist insbesondere für KMU ei-
ne zu kostspielige Auditierung,  

� Für regional tätige Unternehmen ist eine überre-
gionale geltende Auditierung aufgrund der Be-
schäftigung von vornehmlich regionaler Arbeits-
kraft nicht von Interesse. 

� Ein breites Angebot an ähnlichen, kostengünsti-
geren Zertifikaten erhöhte die Konkurrenz um 
teilnehmende Unternehmen. 
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Herausforderungen 

� Thema Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist 
für Unternehmen weiterhin von großer Bedeu-
tung 

� Für bedarfsgerechte Angebote müssen künftig 
neue Ansätze niederschwelliger Konzepte erar-
beiten werden 

Für Projekte aus der Förderung Arbeitsloser sind 
folgende Projekte herangezogen worden: 

 

Fallstudie FIFA Arbeitslose  

Maßnahmeschritt: Qualifikationsniveau nichterwerb-
stätiger Frauen für Wiedereinstieg steigern 

Projekttitel beFit - Berufliche Eingliederung 
von Frauen in Teilzeit  

Laufzeit 01.01.2009 – 30.06.2010 

Gesamtkosten 348.000,- Euro 

EU-Anteil 128.000,- Euro 

Projektträger KONFIDES GmbH 

Anschrift Biermannstraße 9, 29221 Celle 

Internetadresse www.konfides.de 

Telefon 05141-4870660 

Ansprechpartner Herr Konietzko,  

Geförderte Teil-
nehmer/innen 

49 

Tabelle 54: Projektdarstellung FIFA Arbeitslose – 
Fallbeispiel beFit - Berufliche Eingliederung von Frauen in 
Teilzeit 

Frauen können im Projekt beFit eine gezielte Quali-
fizierung wahrnehmen, wodurch ihre Attraktivität 
insbesondere durch den Erwerb von anerkannten 
Zertifikaten auf dem Arbeitsmarkt steigt. Eine geziel-
te Förderung und Qualifizierung haben hohe Ver-
mittlungsquoten zur Folge.  

Projektinhalte 

Ziel des Projekts ist es, den Wiedereinstieg von 
Frauen in den Arbeitsmarkt betreuend zu begleiten 
oder sie alternativ bei ihrer Existenzgründung zu 
unterstützen. Dabei werden teilzeitarbeitslose Frau-
en (u. a. Alleinerziehende, Berufsrückkehrerinnen) 
im Bereich Projektmanagement qualifiziert und 
erhalten Basiskenntnisse im Bereich Existenzgrün-
dung. Die Ausbildung im Projektmanagement 

schließt mit einer Prüfung zur Projektmanager/in 
(TÜV©) ab.  

Die Qualifizierungsinhalte dieses Projektes umfas-
sen den Bereich Projektmanagement, inkl. Exkurse 
in BWL und Kommunikationstraining (u. a. Präsen-
tationstechniken und Bewerbungstraining) sowie 
den Bereich Existenzgründung. 

Ergebnisse der Projektarbeit 

� Das Projekt zeichnet sich durch eine hohe Ver-
mittlungsquote aus.  

� So verbleiben drei Teilnehmerinnen nach der 
Maßnahme direkt im Projektmanagement 

� Mehr als 50 Prozent der Teilnehmerinnen haben 
nach Ende der Maßnahme eine sozialversiche-
rungspflichtige Anstellung in Voll- oder Teilzeit 
gefunden.  

� Für andere Teilnehmerinnen bot sich ein Einstieg 
in den Arbeitsmarkt durch einen 400-Euro-Job. 

Herausforderungen 

� Weiterhin muss bei nichterwerbstätigen Frauen 
das Bewusstsein geschaffen werden, dass eine 
Notwendigkeit besteht, sich zu qualifizieren und 
anschließend einer sozialversicherungspflichten 
Tätigkeit nachzugehen. 

� Verhinderung von Abbrüchen der Teilnehmerin-
nen in der Phase des Praktikums, bei dem häufig 
Feedback zu Arbeitsleistungen als Mobbing auf-
gefasst wird 

� Besondere Ansprache von Teilnehmerinnen mit 
Migrationshintergrund, die aufgrund ihrer familiä-
ren Verhältnisse keine eigenen Entscheidungen 
treffen können und die Maßnahme entweder 
nicht aufnehmen oder weiterführen können.  

� Gezielte Qualifizierung und Schaffung von Ver-
mittelbarkeit bei Analphabeten. 

� Unterstützung bei der Suche nach Kinderbetreu-
ung für Frauen mit Kindern zur Aufnahme einer 
Teilzeitstelle. 
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Fallstudie FIFA Arbeitslose  

Maßnahmeschritt: Integration von Ausländer/innen 
in den Arbeitsmarkt durch gezielte Angebote zur 
Anpassungs- und Ergänzungsqualifikationen 

Projekttitel FiBeMi - Fit im Beruf für Migran-
tinnen 

Laufzeit 04.02.2008 – 30.01.2009 

Gesamtkosten 176.000,- Euro 

EU-Anteil 93.000,- Euro 

Projektträger Ländliche Erwachsenenbildung in 
Niedersachsen e. V 

Anschrift Bernstr. 13, 30175 Hannover, 

Internetadresse www.nds.leb.de 

Telefon 0581-3893110  

Ansprechpartnerin Frau Frauke Bodey  

Geförderte Teilneh-
mer/innen 

22 

Tabelle 55: Projektdarstellung FIFA Arbeitslose – 
Fallbeispiel FiBeMi - Fit im Beruf für Migrantinnen  

Im Projektbeispiel FiBeMi wird deutlich, dass geziel-
te Anpassungs- und Ergänzungsqualifikationen für 
Teilnehmerinnen angeboten werden, um eine In-
tegration in den Arbeitsmarkt zu erleichtern. Dabei 
ist eine individuelle Ansprache und Begleitung einer 
heterogenen Gruppe erfolgreich gelungen. 

Projektinhalte 

Das ESF-Projekt zur beruflichen Wiedereingliede-
rung richtet sich an Frauen mit Migrationshinter-
grund mit besonderen Vermittlungshemmnissen. 
Der Schwerpunkt der geplanten Maßnahme liegt in 
der Vermittlung von Fachkenntnissen in den Berei-
chen des Verkaufs, der Pflege und der Hauswirt-
schaft für Ausländerinnen und Aussiedlerinnen 
sowie der Behebung von individuellen Vermittlungs-
hemmnissen. 

Im Fokus stehen dabei Integrationskurse, die be-
gleitend zu Sprachkursen oder in deren Anschluss 
von Migrantinnen absolviert werden. 

Ergebnisse der Projektarbeit 

� Bei einem heterogenen Teilnehmerkreis konnten 
im Rahmen der Integrationskurse individuelle 
Vermittlungshemmnisse bei den Teilnehmerin-
nen identifiziert werden um anschließend die 

Vermittelbarkeit durch verwertbare Abschlüsse 
zu steigern.  

� Ca. 40 Prozent der Teilnehmer/innen wurden 
nach Abschluss der Maßnahme erfolgreich ver-
mittelt.  

� Das Ziel der Vermittlung in den ersten Arbeits-
markt gelang dabei entweder auf direktem Wege 
oder mithilfe eines Einstiegs durch einen 400-
Euro-Job. 

Herausforderungen 

� Eine gezielte Ansprache von Teilnehmerinnen ist 
durch die Datenbanksystematik des Arbeitsam-
tes nicht immer einwandfrei möglich, insbesonde-
re bei Personen mit deutschen Nachnamen und 
einer fehlenden Angabe zum Migrationshinter-
grund. 

� Durch Projektlaufzeiten von der Phase der Vor-
bereitung bis hin zur Umsetzung (10-12 Monate) 
müssen auf Veränderungen der Bedarfe des 
Marktes und Entwicklungen der Teilnehmerinnen 
selbst flexibel reagiert werden. 

� Die Mobilität von Teilnehmerinnen ist aufgrund 
des Mangels an Führerschein und/oder Auto so-
wie nicht ausreichender öffentlicher Infrastruktur 
eingeschränkt. 

Gesamtbewertung des Beitrages zu Herausfor-
derungen 

Für die Gesamtbewertung werden die strategische 
Ausrichtung sowie Umsetzung mit Pfeilen folgen-
dermaßen eingestuft: 

� Maßnahmeschritt wird kaum oder in geringem 
Maße adressiert, 

� Maßnahmeschritt wird mit einigen Aspekten bzw. 
Projekten adressiert, 

� Maßnahmeschritt ist in breitem Maße bzw. vielen 
Projekten wiederzufinden. 

Insgesamt lässt sich die Bewertung der strategi-
schen Ausrichtung bzw. Programmierung sowie 
Umsetzung der Förderung von Koordinierungsstel-
len wie folgt zusammenfassen: 
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Maßnahmen 

Einstufung 

strategische  
Ausrichtung 

Umsetzung 

BEREICH QUALIFIKATION 

Ausbildungs- und Studienplatzwahl in angebotsstarken Branchen bzw. Branchen mit hohem 
Bedarf fördern (unternehmensnahe Dienstleistungen und technische Berufe bzw. übrige 
Dienstleistungen) 

���� ���� 

Zugangsbarrieren und Benachteiligungen in MINT senken ���� ���� 

Frauen in Führungspositionen durch Coaching/Netzwerkarbeit fördern ���� ���� 

Qualifikationsniveau nichterwerbstätiger Frauen für Wiedereinstieg steigern ���� ���� 

Weiterbildungsbeteiligung gering qualifizierter Frauen steigern ���� ���� 

BEREICH ERWERBSBETEILIGUNG 

Unterstützung betrieblicher/tariflicher Vereinbarungen zur Chancengleichheit und Familien-
freundlichkeit (Bindung von Mitarbeiter/innen in Familienphase) ���� ���� 

Bindung von Mitarbeiter/innen in der Familienphase ���� ���� 

Integration von Ausländer/innen in den Arbeitsmarkt durch gezielte Angebote zu Anpas-
sungs- und Ergänzungsqualifikationen ���� ���� 

BEREICH BETREUUNGSINFRASTRUKTUR 

Betreuungsangebote für unter 3-Jährige ���� ���� 

Betreuungsunterstützung bei häuslicher Pflege ���� ���� 

BEREICH KULTURWANDEL 

Akzeptanz außerhäuslicher Kinderbetreuung durch Förderung von Netzwerken zur Betreu-
ung (soziale Räume) ���� ���� 

Mentalitätswandel hin zur Herausstellung der Beteiligung von Männern an „Fertili-
tät“/Geburtenrückgang ���� ���� 

Stimulierung von Maßnahmen zum Kulturwandel in Unternehmen hinsichtlich Arbeitszeitfle-
xibilität und Work-Life-Balance ���� ���� 

Tabelle 56: Bewertung der Förderumsetzung von FIFA anhand definierter Maßnahmeschritte 
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6.3.3 Fazit zur Zielgruppe Frauen 

Entsprechend der vorgestellten Kategorisierung 
einzelner Maßnahmen und der Analyse von strate-
gischer Ausrichtung und Umsetzung lässt sich die 
Förderung in frauenspezifischen Programmen des 
ESF vor dem Hintergrund der Herausforderungen 
des Demographischen Wandels und des Fachkräf-
tebedarfs wie folgt zusammenfassen. 

� Ein besonders hohes Potenzial, um den Heraus-
forderungen des Fachkräftebedarfs und des De-
mographischen Wandels zu begegnen, haben 
insbesondere Maßnahmen, die auf die Erwerbs-
tätigkeit und das Qualifikationsniveau ausgerich-
tet sind. Diese sind sowohl in der Förderung der 
Koordinierungsstellen als auch in den Projekten 
der FIFA-Förderung ersichtlich. 

� Maßnahmen, die auf Änderungen in der Einstel-
lung beteiligter Akteure wie Unternehmen oder 
Mitarbeiter/innen sowie auf regionale Infrastruk-
tur ausgerichtet sind und ihre Wirkungen in der 
langen Frist entfalten, finden sich vor allem in der 
Tätigkeit von Koordinierungsstellen. Die beiden 
FIFA Programme weisen in diesem Bereich noch 
Ausbaupotenzial auf.  

� Sowohl bei Koordinierungsstellen als auch den 
Projekten der FIFA-Förderung finden sich um-
fangreiche Maßnahmen, die auf einzelne Perso-
nen (z. B. Qualifizierung von nichterwerbstätigen 
Frauen oder Netzwerktätigkeiten für Frauen in 
Führungspositionen) oder Unternehmen (z. B. 
Maßnahmen zur Bindung von Mitarbeiter/innen in 
der Familienphase) ausgerichtet und mittelfristig 
wirksam sind. Hierbei können Förderleistungen 
eine hohe Wirksamkeit erzielen. 

� Ein besonders hohes Potenzial, um den Heraus-
forderungen des Fachkräftebedarfs und des De-
mographischen Wandels zu begegnen, haben 
insbesondere Maßnahmen, die die Erwerbstätig-
keit und das Qualifikationsniveau betreffen. Die-
se wurden bei der Tätigkeit der Koordinierungs-
stellen und in Projekten der FIFA Programme in 
umfangreicher Weise identifiziert.  

� Für die Zukunft sind Herausforderungen in Bezug 
auf die geförderte Zielgruppe erkennbar. So wur-
de anhand ausgewählter Kennzahlen aufgezeigt, 
dass Koordinierungsstellen eine breite Zielgrup-

pe an Frauen erreichen. Daneben ist angesichts 
der frauenspezifischen Ausrichtung der Koordi-
nierungsstellen und FIFA-Projekte ein hoher An-
teil von Frauen in der Förderung nicht verwun-
derlich. Dennoch besteht im Bereich der Förde-
rung von Work-Life-Balance und des Kulturwan-
dels verstärkt die Notwendigkeit auch Männer 
einzubinden und durch die Teilnahme beider Ge-
schlechter eine breite Wirkung der Förderung zu 
erzielen. Ein weiteres Betätigungsfeld der Zu-
kunft, das in der Unterstützung der Betreuungs-
infrastruktur für Kinder und Angehörige, wurde 
bereits vom Ministerium wie auch beteiligten 
Trägern identifiziert. 

Man kann demnach festhalten, dass die frauenspe-
zifischen Programme des EFRE und ESF in Nieder-
sachsen einen hohen Beitrag zu den benannten 
Herausforderungen leisten. Künftige Potenziale 
liegen dabei insbesondere in Maßnahmen zum 
Kulturwandel sowie in einzelnen Maßnahmeschrit-
ten wie Pflege im Bereich Betreuungsstruktur. 

6.4 Zielgruppe Migrantinnen und 
Migranten 

In der Debatte um die Herausforderungen des De-
mographischen Wandels und eines sich abzeich-
nenden Fachkräftemangels nehmen die Themen 
Migration und Integration von Migrantinnen und 
Migranten eine zentrale Rolle ein. Die gemeinsame 
Betrachtung der Themenbereiche Fachkräftebedarf 
und Integration lässt zwei sich gegenseitig verstär-
kende Chancen offenbar werden: 

� Die bessere Integration von Migrantinnen und 
Migranten bietet die Chance, den sich abzeich-
nenden Rückgang in der erwerbsfähigen Bevöl-
kerung zumindest teilweise zu kompensieren und 
die zunehmende Nachfrage nach Fachkräften zu 
decken. Die Integration von Migrantinnen und 
Migranten kann also einen Beitrag zur Bewälti-
gung der Herausforderungen des Demographi-
schen Wandels leisten. 

� Umgekehrt erwächst aus der wachsenden Nach-
frage nach Arbeitskräften bei gleichzeitigem 
Schrumpfen der Erwerbsbevölkerung eine große 
Chance für die Integration, denn dadurch erhö-
hen sich die Beschäftigungschancen für Migran-
tinnen und Migranten überproportional. Die Her-
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ausforderungen des Demographischen Wandels 
eröffnen also gute Voraussetzungen für eine 
bessere berufliche Integration von Migrantinnen 
und Migranten. 

Damit die doppelte Chance zur Verbesserung von 
Fachkräfteversorgung und zu besserer beruflicher 
Integration von Menschen mit Migrationshintergrund 
genutzt werden kann, muss die Politik günstige 
Rahmenbedingungen schaffen und zielgerichtet 
fördern. Deshalb steht in Niedersachen die berufli-
che Integration von Migrantinnen und Migranten 
weit oben auf der politischen Agenda. In diesem 
Kapitel wird aufgezeigt, welche Funktionen der 
Europäische Sozialfonds (ESF) in diesem Prozess 
einnimmt.  

In einem ersten Abschnitt werden nachfolgend die 
zentralen Handlungsfelder für eine bessere berufli-
che Integration von Migrantinnen und Migranten 
entwickelt. Anhand dieser Handlungsfelder wird in 
den weiteren Abschnitten untersucht, welchen Bei-
trag die bestehenden ESF-Programme im Rahmen 
der entwickelten Handlungsfelder leisten. Im letzten 
Abschnitt wird die Integrationsförderung im Rahmen 
des ESF in Niedersachsen als Ganzes in den Blick 
genommen, um zu einer zusammenfassenden 
Bewertung zu kommen. 

6.4.1 Programmbeteiligung der Zielgrup-
pe der Migrantinnen und Migranten 

Es gilt zu prüfen inwieweit Migrantinnen und Migran-
ten als Zielgruppe in den ESF-Projekten berücksich-
tigt sind. Diese Frage stellt sich insbesondere vor 
dem Hintergrund, dass in Niedersachsen bewusst 
kein gesondertes ESF-Programm zur Förderung 
von Migrantinnen und Migranten in Niedersachsen 
aufgesetzt wurde. Vielmehr soll die berufliche In-
tegration innerhalb der bestehenden Förderpro-
gramme erfolgen, die grundsätzlich auch Migrantin-
nen und Migranten offen stehen. Durch dieses Vor-
gehen soll einer Stigmatisierung und Ausgrenzung 
von Menschen mit Migrationshintergrund vorge-
beugt werden. Somit sollte beantwortet werden, ob 
es in den allgemeinen Projekten gelingt, einen adä-
quaten Lösungsansatz für die Problemlage von 
Migrantinnen und Migranten zu entwickeln.  

In nachfolgender Darstellung werden die Pro-
grammbeteiligungen von Migrant/innen an den 
einzelnen Förderprogrammen des ESF dargestellt. 
Es werden nur Programme ausgewiesen, für die 
Teilnehmerzahlen vorliegen. 
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Programm Ge-
biet 

Anzahl TN 
Ø bew. 

EU-
Mittel 

pro TN 

Migran-
tenqote  Gesamtausgaben TN 

Gesamt  Migran-
ten/-
innen 

in % Gesamt-
ausgaben 
aller TN 

Ausga-
ben Mig-

rant/ 
innen 

A.1.1: WOM – Weiterbildungsoffensive für den Mittelstand Konv. 9.304 176 896 1,89% 8.338.440 157.735 

RWB 8.195 248 670 3,03% 5.489.401 166.122 

A.1.2: IWiN – Individuelle Weiterbildung in Niedersachsen Konv. 13.420 163 884 1,21% 11.863.751 144.098 

RWB 36.068 638 744 1,77% 26838915 474.748 

A.1.3: DIA - Dynamische Integration in den Arbeitsmarkt Konv. - - - - - - 

RWB 124 0 6.501 0,00% 806182 0 

A.1.4: Art. 5 ESF-VO (Beschäftigte) Konv. 813 5 1.995 0,62% 1.622.153 9.976 

RWB - - - - - - 

A.2.1: FIFA – Förderung der Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt 

Konv. 648 24 2.232 3,70% 1.446.108 53.560 

RWB 3.392 59 1.121 1,74% 3801547 66.124 

B.1.4: Modellprojekte betriebliche Ausbildung Konv. 1.450 120 319 8,28% 462.758 38.297 

RWB 1.850 216 691 11,68% 1.278.138 149.231 

B.2.3: Innovative Projekte Konv. 930 40 1.383 4,30% 1.286.127 55.317 

RWB 2.531 10 627 0,40% 1586259 6.267 

B.2.5: Ausbildungsverbünde Konv. 166 0 11.046 0,00% 1.833.599 0 

RWB 359 50 9.387 13,93% 3.369.789 469.330 

B.2.6: Enkulturation Konv. 1.118 96 3.837 8,59% 4.289.882 368.362 

RWB - - - - - - 

C.1.1: AdQ - Arbeit durch Qualifizierung Konv. 8.681 1.144 3.452 13,18% 29.969.662 3.949.464 

RWB 9.539 1.192 1.807 12,50% 17.238.890 2.154.184 

C.1.4: Art. 5 ESF-VO (Arbeitslose) Konv. 200 18 12.106 9,00% 2.421.172 217.905 

RWB - - - - - - 

C.2.1: FIFA – Förderung der Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt 

Konv. 1.473 292 3.909 19,82% 5.758.431 1.141.522 

RWB 7.115 540 1.149 7,59% 8.174.351 620.400 

C.2.2: Jugendwerkstätten Konv. 2.154 383 3.244 17,78% 6.987.826 1.242.496 

RWB 14.335 2.300 1.575 16,04% 22.580.639 3.622.984 

C.2.3: PACE - Pro Aktiv Centren Konv. 9.113 1.176 652 12,90% 5.942.264 766.828 

RWB 46.383 7.891 223 17,01% 10.320.493 1.755.794 

C.3.1: Straffällige Konv. 469 49 6.343 10,45% 2.974.950 310.816 

RWB 631 71 4.245 11,25% 2.678.418 301.375 

Prioritätsachse A Konv. 24.185 368  1,52% 23.270.452 365.369 

RWB 47.779 945  1,98% 36.936.045 706.994 

Prioritätsachse B Konv. 3.664 256  6,99% 7.872.366 461.976 

RWB 4.740 276  5,82% 6.234.186 624.828 

Prioritätsachse C Konv. 22.090 3.062  13,86% 54.054.305 7.629.031 

RWB 78.003 11.994  15,38% 60.992.791 8.454.737 

Gesamt Konv. 50.839 3.686  7,25% 86.684.553 8.456.376 

RWB 130.522 13.215  10,12% 104.163.022 9.786.559 

Tabelle 57: Anteil der Zielgruppe Migrant/innen in der ESF-Förderung76 

                                                           
 

76 Die in der Tabelle enthaltenen Zahlen beziehen sich nur auf Migrantinnen und Migranten im Sinne von Ausländer/innen (Datenstand 
31.12.2010). Seit 2011 wird bei der Erhebung die Definition des Mikrozensus zugrunde gelegt. Nach dieser Definition umfasst der Begriff „alle 
nach 1949 auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten, sowie alle in Deutschland geborenen Ausländerinnen und 
Ausländer und alle in Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest einem nach 1949 zugewanderten oder als Ausländerin bzw. Ausländer 
in Deutschland geborenen Elternteil“. (Statistisches Bundesamt: "Bevölkerung und Erwerbstätigkeit - Bevölkerung mit Migrationshintergrund", 
Ergebnisse des Mikrozensus 2006, Wiesbaden 2008, S. 6). 
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Das Konvergenzgebiet weist zusammenfassend die 
folgenden Migrantenanteile bei Programmen, in 
denen die Anzahl von Teilnehmer/innen mit Migrati-
onshintergrund erfasst wird, auf:  

� Die durchschnittliche Quote der Teilnehmer/innen 
mit Migrationshintergrund im Konvergenzgebiet 
beträgt 7,25 Prozent. 

� FIFA (Arbeitslose) und Jugendwerkstätten wei-
sen beide einen deutlich über dem Durchschnitt 
liegenden Anteil an Teilnehmer/innen mit Migrati-
onshintergrund auf (19,8 bzw. 17,8 Prozent). 

� Insgesamt haben die Programme aus der Priori-
tätsachse A die geringsten Quoten von Teilneh-
mer/innen mit Migrationshintergrund (zwischen 
0,6 und 3,7 Prozent).  

� Die transnationalen Maßnahmen verzeichnen 
keine Teilnehmer/innen mit Migrationshinter-
grund. 

Das RWB-Gebiet ist durch folgende Verteilung 
gekennzeichnet: 

� Die durchschnittliche Quote der Teilnehmer/innen 
mit Migrationshintergrund ist mit 10,1 Prozent im 
RWB-Gebiet etwas höher als im Konvergenzge-
biet. 

� Die Programme der Prioritätsachse A verzeich-
nen wiederum den geringsten Anteil an Mig-
rant/innen (zwischen 0,0 und 3,1 Prozent).  

� Der höchste Anteil an Teilnehmer/innen mit Mig-
rationshintergrund ist in den Programmen der 
Prioritätsachse C verortet (durchschnittlich 15,38 
Prozent).  

� Die Pro-Aktiv-Centren sowie die Jugendwerkstät-
ten weisen insgesamt die höchsten Migranten-
quoten auf (17,01 bzw. 16,04 Prozent). 

Insgesamt sind im Konvergenzgebiet die Maßnah-
men, die verstärkt Migrant/innen zugute kommen 
teurer als die übrigen Maßnahmen. So kommen dort 
9,8 Prozent der Gelder Migrant/innen zugute (bei 
einer Migrantenquote von 7,3 Prozent). Dies ist vor 
allem auf die höheren Anteile von Migrant/innen in 
den Programmen der Prioritätsachse C zurückzu-
führen. Im RWB-Gebiet entsprechen die Ausgaben-

Anteile, die auf Migrant/innen entfallen, mit 9,4 Pro-
zent etwa der Migrantenquote von 10,1 Prozent. 

Die Auswertung der Projektbeschreibungen aller 
ESF-Projekte bietet einen guten Anhaltspunkt, in-
wieweit Migrantinnen und Migranten in der Konzep-
tion der einzelnen Projekte mitberücksichtigt wur-
den. Von 1135 ausgewerteten Projektbeschreibun-
gen beziehen 240 Migrantinnen und Migranten 
explizit in die Zielgruppe mit ein, was einer Quote 
von 21,1 Prozent entspricht. Gleichwohl zeigen sich 
große Unterschiede zwischen den Prioritätsachsen.  

Die Prioritätsachse A zielt auf die Steigerung der 
Anpassungsfähigkeit von Beschäftigten und Unter-
nehmen. Dazu gehört beispielsweise die Steigerung 
des allgemeinen Qualifikationsniveaus der Beschäf-
tigten. In diesem Bereich werden in 8,5 Prozent der 
Projektbeschreibungen Migrant/innen explizit als 
Teil der Zielgruppe ausgewiesen. Prioritätsachse B 
ist auf die Stärkung des Humankapitals ausgerich-
tet, wozu die Ausbildungsplatzsituation und die 
berufliche Bildung verbessert werden soll. Hier sind 
es 7,0 Prozent der Projekte, die Migrantinnen und 
Migranten ausdrücklich in die Zielgruppe einbezie-
hen. Am stärksten werden Migrantinnen und Mig-
ranten bei Projekten der Prioritätsachse C berück-
sichtigt, die auf die Verbesserung des Zugangs zu 
Beschäftigung und die soziale Eingliederung abzielt. 
Die Ergebnisse zeigen, dass sich ein Hauptfokus 
der Förderung von Migrantinnen und Migranten 
innerhalb des ESF auf Langzeitarbeitslose und 
sozial benachteiligte Personen bezieht.  

 

 

Abbildung 69: Migrantenquoten (Quelle: ABAKUS) und 
Anteil der Projekte, die Migrant/innen explizit 
zur Zielgruppe zählen (Quelle: eigene 
Auszählungen auf webSta-Basis) 
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Der festgestellte Fokus auf die Prioritätsachse C in 
der Ausrichtung der Migrantenförderung zeigt sich 
auch in den tatsächlichen Teilnehmerzahlen. So 
liegt die durchschnittliche Migrantenquote hinsicht-
lich der Teilnehmer/innen in Projekten dieser Priori-
tätsachse bei immerhin 15,0 Prozent. In Projekten 
der auf die Steigerung des allgemeinen Qualifikati-
onsniveaus ausgerichteten Prioritätsachse A liegt 
dieser Wert gerade einmal bei 1,8 Prozent. In den 
Projekten der auf das Ausbildungssystem bezoge-
nen Prioritätsachse B liegt der Wert bei 6,3 Prozent.  

Generell gilt für die Teilhabe von Menschen mit 
Migrationshintergrund an den Förderprogrammen 
des niedersächsischen ESF: Migrantinnen und 
Migranten sind insgesamt unterrepräsentiert. Wäh-
rend der Bevölkerungsanteil von Migrantinnen und 
Migranten in Niedersachsen bei gut 17 Prozent 
liegt, ist ihr Anteil in den Programmen des ESF mit 
9,3 Prozent deutlich niedriger. Dieses Ergebnis 
bleibt auch dann stabil, wenn andere Vergleichs-
größen wie zum Beispiel die Erwerbsbevölkerung 
zugrunde gelegt werden. Zudem ist das Ergebnis 
prinzipiell sowohl für Konvergenz- als auch RWB-
Gebiet gültig, wobei der Anteil von Migrantinnen und 
Migranten im RWB-Gebiet mit 10,1 Prozent höher 
liegt als im Konvergenzgebiet mit 7,3 Prozent.  

Vor dem Hintergrund der oben beschriebenen Integ-
rationsprobleme in der Gesellschaft sind diese Er-
gebnisse hinsichtlich der Teilhabe von Menschen 
mit Migrationshintergrund in der Förderlandschaft 
des ESF nicht überraschend. Als Hauptproblem von 
Integration wurde identifiziert, dass viele Migrantin-
nen und Migranten ein geringes Qualifizierungsni-
veau haben und insgesamt schlecht in den Arbeits-
markt integriert sind. Ihre Beteiligung an beruflicher 
Weiterbildung bleibt insgesamt deutlich hinter der 
Weiterbildungsbeteiligung deutscher mit deutschem 
Lebenshintergrund zurück.77 Diese Problematik 
findet durch die insgesamt geringe Beteiligungsquo-
te und der Häufung in Projekten der Prioritätsachse 
C ihren direkten Widerhall innerhalb der ESF Pro-
jektlandschaft. Bislang profitieren Migrantinnen und 
Migranten hauptsächlich dann von ESF geförderten 
Maßnahmen, wenn sie schlecht ausgebildet, sowie 
gesellschaftlich und am Arbeitsmarkt ausgegrenzt 

                                                           
 

77 Bundesministerium für Bildung und Forschung: Berichtssystem 
Weiterbildung IX. Ergebnisse der Repräsentativbefragung zur 
Weiterbildungssituation in Deutschland, Berlin 2005, S. 140. 

sind und somit relevant für die Programme der Prio-
ritätsachse C sind. Migrantinnen und Migranten, die 
hinsichtlich ihrer Qualifikation und Beschäftigung 
weiter in der Mitte der Gesellschaft stehen, werden 
dagegen wenig erreicht.  

Auch wenn die geringe Beteiligung von Menschen 
mit Migrationshintergrund in ESF Programmen als 
Ausdruck der umfassenden Integrationsproblematik 
innerhalb der Gesellschaft begriffen werden kann, 
stellt dies doch Fragen an die Gewichtung der Integ-
rationsförderung innerhalb der Förderlandschaft. 
Denn die Ergebnisse zeigen, dass das Potential des 
ESF als Integrationsinstrument noch nicht vollstän-
dig ausgeschöpft ist. 

Wenn der ESF einen entscheidenden Beitrag zur 
Arbeitsmarktintegration von Migrantinnen und Mig-
ranten leisten soll, dann sollten deren spezifischen 
Bedürfnisse stärker in die Ausgestaltung der Projek-
te ausgerichtet und die Angebote des ESF besser in 
die Zielgruppe kommuniziert werden. Der ESF ist 
mit den Themen Steigerung der Anpassungsfähig-
keit, Ausbildung, Qualifizierung und soziale Einglie-
derung in Schlüsselfelder der Integrationsproblema-
tik aktiv und bietet allein deshalb ein großes Poten-
tial als zentrales Integrationsinstrument zu wirken. 
Viele gute Beispiele und Ansätze zeigen zudem, 
welch wertvollen Beitrag der ESF zur Integration 
leisten kann, wenn er umfassender in diesem Sinne 
ausgerichtet wird.  

6.4.2 Herausforderungen der Integration 

Menschen, die als Migrantinnen und Migranten in 
einem neuen Land ankommen, werden mit den 
spezifischen Anforderungen des jeweiligen Arbeits-
marktes konfrontiert. Neben Sprachbarrieren beste-
hen häufig rechtliche und kulturelle Hürden, sowie 
spezifische Arbeitsweisen und Verfahren der Job-
suche die eine erfolgreiche Integration ins Arbeits-
leben erschweren. Diese Hindernisse beeinträchti-
gen nicht nur die Neuzuwanderer selbst, sondern 
auch ihre Kinder. Dies gilt selbst dann, wenn diese 
im Empfängerland geboren wurden und aufgewach-
sen sind.  

Die geringe Beschäftigungsintegration von Migran-
tinnen und Migranten ist alarmierend, da die Bedeu-
tung dieser Bevölkerungsgruppe für den Arbeits-
markt schon heute sehr hoch ist und mit dem De-
mographischen Wandel noch deutlich zunehmen 
wird. Insgesamt haben in Niedersachsen mit rund 
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1,3 Mio. Personen derzeit gut 17 Prozent der Men-
schen einen Migrationshintergrund. Deutlich höher 
ist der Anteil der Migrantinnen und Migranten in der 
Altersgruppe der Schulpflichtigen zwischen 6 und 
18 Jahren, bei denen sie 24 Prozent ausmachen. In 
der Gruppe der unter 3-jährigen liegt der Anteil der 
Migrantinnen und Migranten sogar bei fast einem 
Drittel (31 Prozent).78 Da die Kinder und Jugendli-
chen von heute, das Arbeitskräftepotential von mor-
gen darstellen, zeigt sich schon jetzt, dass Migran-
tinnen und Migranten in der Zukunft eine immer 
größere Bedeutung auf dem Arbeitsmarkt erlangen 
werden. Es ist daher dringend geboten, Hindernisse 
einer vertieften Arbeitsmarktintegration für Men-
schen mit Migrationshintergrund zu erkennen und 
abzubauen. 

Bei vielen Migrantinnen und Migranten, die selbst 
zugewandert sind, wird die Arbeitsmarktintegration 
durch rechtliche Rahmenbedingungen erschwert. 
Beispielsweise können trotz des wachsenden Fach-
kräftebedarfs die beruflichen Kompetenzen von gut 
ausgebildeten Ingenieuren oder Ärzten nicht für den 
deutschen Arbeitsmarkt erschlossen werden, weil 
ihre Abschlüsse in Deutschland nicht anerkannt 
werden. Das „Berufsqualifizierungsfeststellungs-
gesetz“ (BQFG), das am 01.04.2012 Geltung er-
langt, ist deshalb ein wichtiges Integrationselement, 
da es ein verbindliches Regelwerk für die Anerken-
nung von bundesrechtlich geregelten Berufen bildet. 
Obwohl die rechtlichen Rahmenbedingungen ein 
entscheidender Faktor für die Integration sind, kön-
nen sie im Rahmen dieser Sonderuntersuchung 
nicht weiter behandelt werden, da sie außerhalb des 
Förderkontextes des Europäischen Sozialfonds 
liegen. 

Niedrigere Arbeitsmarktintegration von 
Menschen mit Migrationshintergrund be-
obachtbar 

Ein wichtiger Grund für die geringe Arbeitsmarktin-
tegration von Menschen mit Migrationshintergrund 
sind Sprachbarrieren sowie das Fehlen von schuli-
schen und beruflichen Qualifikationen. So hat bun-
desweit mehr als ein Drittel der erwerbstätigen Mig-
rantinnen und Migranten keinen beruflichen Ab-

                                                           
 

78 Statistisches Bundesamt: "Bevölkerung und Erwerbstätigkeit - 
Bevölkerung mit Migrationshintergrund", Ergebnisse des Mikrozen-
sus 2009, Wiesbaden 2011. 

schluss. Bei den Erwerbstätigen ohne Migrations-
hintergrund liegt dieser Anteil nur bei 10 Prozent.79 
Auch der Anteil der Schülerinnen und Schüler die 
ohne Abschluss von der Schule abgehen ist bun-
desweit bei Menschen mit Migrationshintergrund 
(13,3 Prozent) annähernd doppelt so hoch, wie bei 
den Schülerinnen und Schülern ohne Migrationshin-
tergrund (7,0 Prozent).80  

Die Integrationsproblematik lässt sich aber nicht rein 
auf ein Bildungsphänomen reduzieren. Denn auch 
bei gleicher Bildung schneiden Migrantinnen und 
Migranten deutlich schlechter ab, als die übrige 
Bevölkerung. Beispielsweise liegt die Beschäfti-
gungsquote bei zugewanderten Hochschulabsol-
vent/innen nur bei 68 Prozent gegenüber 84 Pro-
zent bei in Deutschland geborenen Akademikern.81 
Neben der Bildung sind kulturelle Unterschiede, 
aber auch Vorurteile und Diskriminierung wichtige 
Gründe für die Benachteiligung von Migrantinnen 
und Migranten auf dem Arbeitsmarkt. Besondere 
Relevanz hat in diesem Zusammenhang auch die 
Frage des Rollenverständnisses von Frauen und 
Männern. Viele Migrantinnen der zweiten und dritten 
Migrantengeneration orientieren sich mehr an selb-
ständigen und gleichberechtigten, als an tradierten, 
patriarchalisch geprägten Rollenbildern. Gerade 
auch mit Blick auf die Herausforderung der Arbeits-
marktintegration sollten Migrantinnen dabei unter-
stützt werden, ihren Platz in Wirtschaft und Gesell-
schaft einzunehmen.  

Insgesamt muss die Integration von Migrantinnen 
und Migranten verbessert werden, damit sie eine 
wichtige Rolle bei der Bekämpfung des Arbeitskräf-
temangels spielen können. Integration gelingt, wenn 
in der alltäglichen Lebenspraxis aller Bürger – so-
wohl der Menschen mit als auch ohne Migrations-
hintergrund – kulturelle Vielfalt und Offenheit als 

                                                           
 

79 8. Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, 
Flüchtlinge und Integration über die Lage der Ausländerinnen und 
Ausländer in Deutschland, Juni 2010, S. 164.  
80 8. Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, 
Flüchtlinge und Integration über die Lage der Ausländerinnen und 
Ausländer in Deutschland, Juni 2010, S. 101. Zum Zusammenhang 
von Gender, schulischer und beruflicher Bildung bei Menschen mit 
Migrationshintergrund auch: Ahrens, Petra (2011): Soziale Integra-
tion von Migrantinnen und Migranten. Agentur für Gleichstellung im 
ESF (Hg.). Berlin. Url: http://www.esf-
gleichstel-
lung.de/fileadmin/data/Downloads/Daten_Fakten/expertise_soziale
_integration_migrant_innen.pdf (19.05.2011). 

81 OECD: Jobs for Immigrants: Labour market integration in Austral-
ia, Denmark, Germany and Sweden, Juni 2007. 
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Werte praktiziert werden. Politik und Verwaltung 
können Integration deshalb nicht verordnen oder 
isoliert vorantreiben. Integration ist vielmehr eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe, bei der viele ver-
schiedene Akteure wie beispielsweise Unterneh-
men, Gewerkschaften, Schulen, Migrantenverbände 
sowie Sport- und Musikvereine Verantwortung 
übernehmen müssen.  

Zusammenfassend identifiziert das Evaluationsteam 
drei zentrale Ansatzpunkte für eine Verbesserung 
der beruflichen Integration von Migrant/innen in 
Niedersachsen: 

Gesellschaftliche Integrationskräfte stärken 

Integration ist ein komplexer Prozess. Deshalb 
müssen die Integrationskräfte der Gesellschaft 
vernetzt und gestärkt werden, um die Integration 
von Migrantinnen und Migranten optimal zu fördern. 

Gegenseitiges Verstehen fördern und 
Gleichberechtigung verwirklichen 

Integration erfordert eine Kultur der Vielfalt und 
Offenheit. Gleichzeitig brauchen Migrantinnen und 
Migranten Hilfen, um sich hinsichtlich ihrer berufli-
chen Möglichkeiten orientieren zu können. Frauen 
haben im Integrationsprozess spezifische Bedürf-
nisse, die angemessene Berücksichtigung finden 
müssen, damit berufliche Integration gelingen kann.  

Qualifizieren und Sprachbarrieren beseiti-
gen 

Sprachbarrieren und Mängel in der Qualifikation 
behindern den beruflichen Aufstieg vieler Migrantin-
nen und Migranten. Schulische und berufliche Bil-
dung sind deshalb Schlüsselfaktoren für eine gelin-
gende Integration.  

6.4.3 Stärkung gesellschaftlicher Integra-
tionskräfte durch den ESF 

Die Frage ob Integration gelingt, entscheidet sich an 
vielen verschiedenen, komplex verwobenen Fakto-
ren. Isolierte Fördermaßnahmen bleiben häufig 
ohne nachhaltige Wirkung. Politik und Verwaltung 
können in diesem Umfeld am meisten bewirken, 
wenn Sie möglichst viele gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Akteure in ihre Integrationsbemühungen 
einbinden und deren Vernetzung fördert. Denn nur 
so können die spezifischen Bedürfnisse der einzel-

nen Migrantinnen und Migranten erkannt und eine 
zivilgesellschaftliche Basis als Voraussetzung von 
Integration gestärkt werden. 

„Kompetenzzentrum Migration“ in Osnabrück 

Ein Beispiel wie Vernetzung zum Nutzen der In-
tegration aussehen kann, bildet das „Kompetenz-
zentrum Migration“ in Osnabrück, das während der 
Projektlaufzeit (Juni 2010 bis Mai 2013) mit 320.000 
Euro aus Mitteln des Landes und des Europäischen 
Sozialfonds gefördert wird. Träger des Kompetenz-
zentrums ist die kommunale Anstalt öffentlichen 
Rechts (kAöR) „MaßArbeit“, die im Rahmen des 
Optionsmodells alle leistungsberechtigten Bürger 
nach dem SGB II im Landkreis Osnabrück betreut.  

 

Fallstudie AdQ 

Projekttitel Kompetenzzentrum Migration 

Laufzeit 01.06.2010 - 31.05.2013 

Gesamtkosten 630.000 Euro 

EU-Anteil 275.000 Euro 

Projektträger MaßArbeit (kAöR) 

Anschrift Maschstraße 8a, 49565 Bramsche 

Telefon 0541 501-7483 

Projektinhalte Koordinierte Begleitung von Migrantin-
nen und Migranten in den Arbeitsmarkt 
Koordinierungsstelle für regionale 
Netzwerke 

Tabelle 58: Fallstudie AdQ: Kompetenzzentrum Migra-
tion 

Das Kompetenzzentrum ist bestrebt Migrantinnen 
und Migranten die Arbeitslosengeld (ALG) II bezie-
hen in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Im Zentrum 
stehen dabei aber nicht einzelne Kurse oder Maß-
nahmen, sondern die koordinierte Begleitung der 
Menschen. Dazu werden vorhandene Förderinstru-
mente gebündelt und abgestimmt, so dass die Be-
günstigten optimale Unterstützung in ihrem Integra-
tionsprozess erfahren. Die Verantwortung bleibt 
dabei jederzeit bei den Migrantinnen und Migranten 
selbst. Um diese Aufgabe bewerkstelligen zu kön-
nen haben sich vier Mitarbeiterinnen des Trägers 
„MaßArbeit“, wovon zwei selbst einen Migrationshin-
tergrund haben, auf die Beratung von Migrantinnen 
und Migranten spezialisiert. Konkret sollen sie die 
angesprochenen Migrantinnen und Migranten je 
nach deren individuellen Voraussetzungen und 
Interessen in geeignete Qualifizierungsmaßnahmen 
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vermitteln, auf dem Weg in die Selbständigkeit un-
terstützen und bei der Anerkennung ausländischer 
Bildungsabschlüsse helfen, so dass eine nachhalti-
ge Eingliederung in den ersten Arbeitsmarkt gelin-
gen kann.  

Eine weitere wichtige Aufgabe des „Kompetenzzent-
rums Migration“ ist seine Funktion als Koordinie-
rungsstelle für verschiedene regionale Netzwerke, 
die sich um die Arbeitsmarktintegration von Migran-
tinnen und Migranten bemühen. Solchen Netzwer-
ken kommt in Niedersachsen eine hohe Bedeutung 
bei der Integration zu. In ihren sind die Erfahrungen 
der beteiligten Partner zum Thema Integration ge-
bündelt, so dass den spezifischen Bedürfnissen der 
Zielgruppe in besonders umfassender Weise Rech-
nung getragen werden kann. Nach einer aktuellen 
Studie, die im Auftrag des Niedersächsischen Minis-
teriums für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr durchge-
führt wurde, befassen sich in Niedersachsen insge-
samt 30 regionale und ein überregionales Netzwerk 
mit der Arbeitsmarktförderung von Migrantinnen und 
Migranten.82  

Die Netzwerke setzen sich aus Bildungsträgern, 
Politik, Verwaltung und Arbeitsverwaltung zusam-
men, teilweise sind auch Wohlfahrtsverbände und 
Migranten(selbst)organisationen einbezogen. Ver-
bunden sind die Partner durch Vereinbarungen über 
gemeinsame Ziele sowie regelmäßige Treffen und 
Informationsaustausch. Die Handlungsfelder der 
Netzwerke liegen beispielsweise in der Qualifizie-
rung, Beratung, Sprachförderung, interkulturellen 
Öffnung oder Arbeitsmarktintegration. 

„Förderung der Integration von Frauen in den 
Arbeitsmarkt“ (FIFA) 

Für die Umsetzung von Maßnahmen sind die Netz-
werke auf finanzielle Ressourcen angewiesen, die 
häufig aus Arbeitsmarkt-Förderprogrammen stam-
men. Von den niedersächsischen ESF-Programmen 
ist im Bereich der regionalen Netzwerke vor allem 
das das Programm zur „Förderung der Integration 
von Frauen in den Arbeitsmarkt“ (FIFA) relevant. So 
werden drei FIFA-Projekte gefördert, die im Feld der 

                                                           
 

82 Seusing, Beate/Behrensdorf, Bernd/Koch, Inga: Untersuchung 
regionaler Netzwerkstrukturen zur Arbeitsmarktförderung für 
Migrantinnen und Migranten in Niedersachsen, Hannover 2010, 
Quelle: 
http://www.mw.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=54
59&article_id=90133&_psmand=18 

Anerkennung ausländischer Abschlüsse aktiv sind 
und den Aufbau von Netzwerkstrukturen explizit als 
Ziel benennen.  

Sonderschwerpunkt 2011 „Perspektive Arbeit – 
Integration für Migrantinnen und Migranten“, 
des ESF Programms „Arbeit durch Qualifizie-
rung (AdQ)“ 

Der Gedanke der Vernetzung verschiedener Akteu-
re der Integrationsarbeit steht auch im Zentrum des 
Sonderschwerpunkts 2011 des ESF Programms 
„Arbeit durch Qualifizierung (AdQ)“, das unter dem 
Titel „Perspektive Arbeit – Integration für Migrantin-
nen und Migranten“ initiiert wurde.83 Die Vernetzung 
wird hier ausdrücklich zum Fördergegenstand; jede 
Maßnahme soll „mit den örtlich in der Migrationsar-
beit tätigen öffentlichen Einrichtungen und privaten 
Trägern abgestimmt werden“.84 Insgesamt wurden 
26 Projekte ausgewählt die im Rahmen des AdQ-
Sonderschwerpunkts mit insgesamt 4,4 Mio. Euro 
gefördert werden. Sie richten sich insbesondere an 
Personen mit Migrationshintergrund und umfassen 
neben beruflicher Qualifizierung auch Beratungen 
zur Anerkennung von im Ausland erworbenen Ab-
schlüssen sowie Maßnahmen zur Förderung be-
rufsbezogener Deutschkenntnisse.  

Netzwerke können helfen Migrantinnen und Migran-
ten nachhaltig in den Arbeitsmarkt integrieren zu 
integrieren, weil sie erlauben die spezifische Prob-
lemsituation von Migrantinnen und Migranten ge-
nauer zu verstehen und flexibler auf die jeweiligen 
Bedürfnisse zu reagieren. Außerdem erlauben sie 
eine zivilgesellschaftliche Einbettung der Integrati-
onsbemühungen die für eine erfolgreiche Eingliede-
rung unabdingbar ist. Es ist daher zu Begrüßen, 
dass die Chancen einer Vernetzung zunehmend 
erkannt und zu einem Bestandteil der ESF-
Förderpolitik in Niedersachsen werden. Gleichwohl 
besteht noch viel Potential die Vernetzung ver-
schiedener Akteure im Themenfeld Integration 
durch eine gezielte Ausrichtung der ESF-Förderung 

                                                           
 

83 Fördereckpunkte zum Sonderschwerpunkt 2011 im Rahmen des 
ESF-Programms „Arbeit durch Qualifizierung (AdQ)“ für die Zielge-
biete Konvergenz und Regionale Wettbewerbsfähigkeit und Be-
schäftigung (RWB) “Perspektive Arbeit – Integration für Migrantin-
nen und Migranten” 
http://www.nbank.de/_downloads/Aktuell/Eckpunkte_Sonderschwer
punkt_Migration_20110331.pdf 

84 Ebd. S. 3. 
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zu unterstützen, um die Effektivität und Nachhaltig-
keit der Integrationsbemühungen weiter zu steigern. 

6.4.4 Die Förderung gegenseitigen Ver-
stehens im ESF 

Kulturelle Unterschiede und manchmal auch man-
gelnde Toleranz erschweren die berufliche Einglie-
derung von Menschen mit Migrationshintergrund. 
Viele Migrantinnen und Migranten wissen wenig 
über die Vielzahl an Berufsperspektiven die Ihnen 
potentiell offen stehen. Gleichzeitig mangelt es 
vielen Arbeitgebern an Kenntnissen über kulturelle 
Unterschiede, die bei der Personalauswahl und der 
späteren beruflichen Entwicklung eine Rolle spielen. 
Häufig bleiben deshalb die Kompetenzen von Mig-
rantinnen und Migrantinnen auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt ungenutzt. Eine Förderpolitik, die das 
Ziel verfolgt, Migrantinnen und Migranten stärker 
beruflich zu integrieren, sollte deshalb folgende 
Bereiche abdecken: 

� Die spezifische Situation von Migrant/innen be-
rücksichtigen 

� Migrantinnen und Migranten Orientierung auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt mit seinen rechtli-
chen und kulturellen Besonderheiten geben 

� Die interkulturelle Kompetenz von Personalver-
antwortlichen stärken 

Bei der Beschäftigung mit Integrationsfragen sollte 
der spezifischen Situation von Migrantinnen eine 
hohe Aufmerksamkeit zukommen. Denn Migrantin-
nen sehen sich häufig mit besonders großen 
Schwierigkeiten bei der Eingliederung in den Ar-
beitsmarkt konfrontiert. Dies schlägt sich in der 
hohen Zahl an Migrantinnen nieder, die unter Ar-
beitslosigkeit leiden oder Tätigkeiten ausüben, für 
die sie überqualifiziert sind. Der Sonderschwerpunkt 
2009 des ESF-Programms FIFA (Förderung der 
Integration von Frauen in den Arbeitsmarkt) ver-
suchte unter dem Titel „Potenzial Migrantinnen“ eine 
Antwort auf diese Herausforderungen zu geben.  

Im Rahmen des FIFA Sonderschwerpunkts wurden 
insbesondere solche Aspekte zum Fördergegen-
stand erhoben, die Migrantinnen helfen sich hin-
sichtlich ihrer beruflichen Möglichkeiten zu orientie-
ren und zu informieren. Die Spanne der Möglichkei-
ten reichte dabei von der Unterstützung der Exis-

tenzgründung von Migrantinnen über Mentoringan-
gebote für bereits beschäftigte Migrantinnen bis hin 
zu Trainingsangeboten zum Erwerb interkultureller 
Kompetenz für Führungsverantwortliche.  

Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse 
wichtiger Projektinhalt 

Besondere Bedeutung im Rahmen des Sonder-
schwerpunkts kam der Anerkennung ausländischer 
Berufsabschlüsse zu, die im Mittelpunkt von drei 
geförderten Projekten stand. Eine davon ist das 
Projekt „MiStrAL“ (Migration und Integration in Sta-
de und in Teilzeit rundum in Arbeit leiten).85 Die 
Maßnahme soll Migrantinnen dabei helfen, auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt Zugang entsprechend der 
im Heimatland erlangten beruflichen Qualifikationen 
zur finden. Je nach Bedarf erhalten die begünstigten 
Frauen Leistungen wie Beratung, Berufswegepla-
nung, Kompetenzfeststellung, Qualifizierung oder 
Unterstützung bei der Existenzgründung. „MiStrAL“ 
ist auch ein gutes Beispiel für die Vernetzung ver-
schiedener Akteure der Integration und die Zivilge-
sellschaftliche Einbettung. Denn neben den zentra-
len Akteuren (Volkshochschule Stade e.V., MuB 
Stich GmbH, Hansestadt Stade, ARGE/Jobcenter 
Stadt) arbeitet das Netzwerk auch mit dem „Runden 
Tisch für Integration“ der Hansestadt Stade zusam-
men, aus dem sich Migrantinnen und Migranten aus 
vielen Nationen engagieren. 

Insgesamt wurden im Rahmen des FIFA Sonder-
schwerpunkts „Potenzial Migrantinnen“ zehn der 
eingereichten Projekte für eine Förderung aus Lan-
des- und EU-Mittel ausgewählt, wobei das Gesamt-
volumen der Förderung 2,2 Millionen Euro betrug. 
Im Einzelnen wurden folgende Projekte gefördert. 

� Beratungsstelle für die Berufsanerkennung von 
Migrantinnen (BBM) in Osnabrück, Träger: BuS 
GmbH  

� Betreuungsassistentin für Senior/innen, Haus-
wirtschaft und Pflege von Demenzkranken in 
Göttingen, Träger: VHS Göttingen  

                                                           
 

85 Aktuelle Informationen zu Mistral sind zu finden unter: 
http://www.vhs-stade.de/index.php?id=40 
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� BAB - Berufliche Anerkennungsberatung für 
Migrantinnen in Göttingen, Träger Bildungsge-
nossenschaft Südniedersachsen e.G.  

� "Interkulturell - kompetent - zugewandt", Kultur-
sensible Pflege und Betreuung in Einrichtungen 
und zu Hause in Cloppenburg, Träger KVHS 
Cloppenburg  

� Integration durch Kompetenzdiversifikation in 
Westerstede, Träger: KVHS Ammerland  

� Fit for Future - Vorbereitung auf Teilzeitausbil-
dung für junge Migrantinnen mit Kind in Hanno-
ver, Träger: Diakonisches Werk - Stadtverband 
Hannover e. V.  

� Integration durch Beschäftigung - Beschäftigung 
durch Integration in Salzgitter, Träger: SOS-
Mütterzentrum  

� Neue Perspektiven für Migrantinnen in Nienburg, 
Träger: deutsche Angestellten-Akademie GmbH 

� MiStrAL in Stade, Träger: VHS Stade  

� Glück - Gemeinsam lernen, Übergange - Chan-
cen - Kompetenzen (für Frauen mit türkischer 
und kurdischer Herkunft) in Celle, Träger: BNW  

4. Ideenwettbewerbs zum ESF-Programm „Wei-
terbildungsoffensive für den Mittelstand (WOM)“ 

Die Förderung interkultureller Kompetenz gerade 
auch bei Personalverantwortlichen war ein wesentli-
cher Schwerpunkt des 4. Ideenwettbewerbs zum 
ESF-Programm „Weiterbildungsoffensive für den 
Mittelstand (WOM)“, der im Jahr 2009 zum Thema 
„Berufliche Qualifizierung von Migrantinnen und 
Migranten“ durchgeführt wurde. Insgesamt wurden 
12 Projekte zum Ideenwettbewerb ausgewählt: 

� Blickpunkt Pflege. Beratung, Qualifizierung und 
Vernetzung zur Anpassung an den Strukturwan-
del, Träger: basys gGmbH 

� WIR Nordwest – Optimierung von Prozessabläu-
fen im Pflegebereich, Träger: CMC Claussen 
Management Consult 

� Teampower – Stärkung der Mitarbeiter/innen im 
Unternehmen, Träger: BUPNET GmbH 

� Mercator 2010 – Wirtschafts- und Außenwirt-
schaftskompetenzen, Träger: BUPNET GmbH 

� Interkultureller Kompetenzaufbau und Konflikt-
management in KMU, Träger: BTEU – Bund Tür-
kisch-Europäischer Unternehmer e.V. 

� QuReB Qualifizierung zu Ressourceneffizienz-
Beauftragten, Träger: RKW Niedersachsen 
GmbH 

� QUITE – Qualifizierung von IT-Experten, Träger: 
Deutsche Angestellten-Akademie gGmbH 

� AKZENTE, Träger: RubiCon GmbH 

� RESPEKT, Träger: QUBIC GbR 

� Management & Organisation, Träger: BUPNET 
GmbH 

� International Business, Träger: BuS GmbH 

� WIR Nord, CMC Claussen Management Consult 

Ein Beispiel für ein im Rahmen des Ideenwettbe-
werbs geförderten Projekts, dass den Umgang mit 
personeller Vielfalt im Betrieb gezielt schult ist die 
Weiterbildung „RESPEKT – Personalvielfalt ge-
winnbringend nutzen“. Die Teilnehmer/innen sollen 
lernen, die Potentiale von Mitarbeiterinnen mit ihren 
verschiedenen kulturellen Hintergründen zu erken-
nen und produktiv zu nutzen. Dadurch sollen Rei-
bungsverluste durch Konflikte vermieden und die 
Potentiale der Vielfalt optimal genutzt werden.  

6.4.5 Qualifizierung von Migrantinnen 
und Migranten durch den ESF 

Sprachliche Hürden und ein Mangel an Qualifizie-
rung stellen für viele Migrantinnen und Migranten 
eine wesentliche Hürde bei der Suche nach einem 
adäquaten Arbeitsplatz dar. Deshalb ist Weiterbil-
dung nicht nur ein wesentliches Instrument zur 
Reduzierung des Arbeitslosigkeitsrisikos allgemein, 
sondern auch ein Schlüssel für die nachhaltige 
Integration von Migrantinnen und Migranten in den 
Arbeitsmarkt. Qualifizierungsmaßnahmen sind ein 
zentraler Bestandteil der ESF Förderung in Nieder-
sachsen insgesamt, weshalb hier nur die für die 
Integration von Migrantinnen und Migranten rele-
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vanten Aspekte der Qualifizierung kurz angerissen 
werden sollen.  

� Berufliche Sprachförderung für Migrantinnen und 
Migranten, die über unzureichende deutsche 
Sprachkenntnisse verfügen 

� Nachqualifizierung von Migrantinnen und Migran-
ten mit im Ausland erworbenen beruflichen Ab-
schlüssen 

� Berücksichtigung der spezifischen Lernsituation 
von Migrantinnen und Migranten bei der Gestal-
tung von Weiterbildungskursen 

Ausreichende Sprachkenntnisse sind nicht nur not-
wendig für die erfolgreiche Integration in den Ar-
beitsmarkt, sondern auch eine Voraussetzung dafür, 
dass andere Qualifizierungsmaßnahmen überhaupt 
wahrgenommen werden können. Berufliche 
Sprachkenntnisse von jährlich bis zu 30.000 Migran-
tinnen und Migranten werden im Förderzeitraum 
von 2008 bis 2013 durch das ESF-BAMF-Programm 
gefördert, das vom ESF (Bund) mitfinanziert und 
vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
(BAMF) durchgeführt wird. In der niedersächsischen 
ESF Förderlandschaft spielt die berufsbezogene 
Sprachförderung deshalb eine untergeordnete Rol-
le. 

Häufig passen im Ausland erworbene berufliche 
Abschlüsse nicht genau auf die Erfordernisse des 
deutschen Arbeitsmarktes, werden aber teilweise 
anerkannt. In solchen Fällen sind Anpassungsquali-
fizierungen notwendig, in denen beispielsweise 
berufsspezifische Fachsprachkenntnisse und Wis-
sen über die in Deutschland für einzelne Berufsfel-
der gültigen rechtlichen Regelungen vermittelt wer-
den. Nachqualifizierungen erlauben es mit relativ 
geringem Aufwand qualifizierte Arbeitskräfte für den 
Arbeitsmarkt zu erschließen, die sonst häufig un-
qualifizierten Tätigkeiten nachgehen müssen. Aller-
dings erfordert das Angebot an Nachschulungen 
eine stark ausgebaute Beratungsinfrastruktur. Des-
halb beschränken sich solche Angebote im Rahmen 
der niedersächsischen ESF Förderung weitgehend 
auf speziell für Migrantinnen und Migranten zuge-
schnittene Projekte im Rahmen der oben genannten 
Schwerpunkte. 

Migrantinnen und Migranten zeichnen sich durch 
besondere Qualifizierungsvoraussetzungen aus. 
Durch eine bedarfsgerechte Unterstützung können 

Migrantinnen und Migranten stärker von Weiterbil-
dung profitieren, wobei der methodisch-didaktische 
Kompetenz des Lehrpersonals eine zentrale Bedeu-
tung zukommt.86 Die Auswertung von Projektbe-
schreibungen zeigt, dass Migrantinnen und Migran-
ten nur bei einem geringen Teil der Projekte explizit 
zur relevanten Zielgruppe gerechnet werden. Es ist 
daher nicht zu erwarten, dass die spezifische Lern-
situation von Menschen mit Migrationshintergrund 
bei der Gestaltung von Weiterbildungskursen in 
nennenswertem Umfang berücksichtigt wird. Hier 
besteht ein großes Potential, die ESF-geförderten 
Projekte relevanter und attraktiver für Migrantinnen 
und Migranten zu machen, indem die Berücksichti-
gung der besonderen Qualifizierungsvoraussetzun-
gen zum expliziten Fördergegenstand gemacht 
wird. 

6.4.6 Fazit zur Zielgruppe Migrantinnen 
und Migranten 

Die bessere Integration von Migrantinnen und Mig-
ranten bietet große Chancen für eine Abmilderung 
des Demographischen Wandels und des Fachkräf-
tebedarfs. Gleichwohl steht Niedersachsen hinsicht-
lich der Integration von Menschen mit Migrationshin-
tergrund vor einer besonderen Herausforderung. So 
liegt die Arbeitslosenquote bei Migrantinnen und 
Migranten in Niedersachsen mit 17,3 Prozent (Mai 
2011) mehr als doppelt so hoch wie bei den Er-
werbspersonen insgesamt (6,8 Prozent im Mai 
2011). Gleichzeitig erleben Migrantinnen und Mig-
ranten eine besonders geringere Beschäftigungs-
stabilität. 

Integration von Migrantinnen und Migranten bedeu-
tet gemäß der Definition des Bundesamtes für Mig-
ration und Flüchtlinge (BAMF) die gleichberechtigte 
Teilhabe an allen Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens unter Wahrung der kulturellen Vielfalt.87 Von 
erfolgreicher Integration kann dementsprechend 
gesprochen werden, wenn eine weitgehende wirt-
schaftliche oder soziale Übereinstimmung mit der 
einheimischen Bevölkerung in Bezug auf die Er-
werbs- und Arbeitslosenquote, auf den Bildungser-

                                                           
 

86 Bethscheider, Monika: Qualifikation – Weiterbildung – Arbeits-
marktintegration? Migrantinnen und Migranten in der beruflichen 
Weiterbildung, in: BIBB Report 04/08 Quelle: 
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a12_bibbreport_2008_04.pdf 
87 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge: Projektjahrbuch 2010. 
Potentiale nutzen – Integration fördern, Nürnberg 2011. 
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folg, die Geburtenrate und das Wahlverhalten er-
reicht wurde. 

Insgesamt wurden vom Evaluationsteam drei zent-
rale Ansatzpunkte für eine Verbesserung der beruf-
lichen Integration von Migrantinnen und Migranten 
im Rahmen der ESF-Förderung aufgezeigt. Die ESF 
Förderung in Niedersachsen verfügt somit über gute 
Ansätze um auch als Integrationsinstrument zu 
wirken. Allerdings stellt sich die Frage, wie umfas-
send dieses Potential des ESF als Integrations-
instrument zu wirken in Niedersachsen tatsächlich 
genutzt wird.   

6.5 Weitere Ansatzpunkte zur Be-
wältigung von den Herausfor-
derungen des demographi-
schen Wandels und Fachkräf-
tebedarfs 

6.5.1 Exkurs I: Ansatzpunkte zur Bewälti-
gung von Demographischem Wan-
del und Fachkräftebedarf im Rah-
men der ESF-Förderung außerhalb 
der speziellen Zielgruppen 

Der Demographische Wandel und der Fachkräf-
tebedarf lenken die politische und gesellschaftliche 
Aufmerksamkeit auf bestimmte Bevölkerungsgrup-
pen, die eine Schlüsselstellung bei der Überwin-
dung der sich abzeichnenden Probleme einnehmen. 
Die vorliegende Untersuchung wird im weiteren 
Verlauf insbesondere auf die Zielgruppen der Ju-
gendlichen, Frauen, Migrantinnen und Migranten 
sowie Älteren näher eingehen und beleuchten, 
inwieweit diese im Rahmen der EU-
Strukturförderung bereits heute angesprochen wer-
den.  

Bei der Schwerpunktsetzung darf jedoch nicht aus 
dem Blick geraten, dass Bildung und Qualifizierung 
als Antwort auf den Demographischen Wandel und 
Fachkräftebedarf alle Bevölkerungsgruppen betrifft. 
Konsequenterweise gibt es neben den in dieser 
Sonderuntersuchung besonders betrachteten ziel-
gruppenspezifischen Angeboten, weitere, breiter 
aufgestellte Programme im Rahmen des ESF. 
Nachfolgend wird die Weiterbildungsförderung für 
die Altersgruppen der 25-55 Jährigen skizziert. 
Dabei steht zunächst der Aspekt des lebenslangen 

Lernens im Vordergrund, der insbesondere in den 
ESF-Programmen WOM und IWiN betrieben wird. 
Anschließend werden Ansätze aufgezeigt, um Ar-
beitslose dieser Altersgruppen zu qualifizieren, 
wodurch eine möglichst umfassende Ausschöpfung 
des vorhandenen Arbeitskräfteangebots erreicht 
werden soll. 

Zuletzt wird kurz auf die Richtlinien Gründungs-
coaching, Nachfolgemoderator/innen und Beratun-
gen eingegangen, deren Zielrichtung eher syste-
misch, in einem beratenden Ansatz liegt, als in der 
Qualifizierung. 

Weiterbildungsförderung für die Altersgruppen 
der 25-55 Jährigen 

In der gesellschaftlichen Debatte wird die Formel 
des „lebenslangen Lernens“ meist dann verwendet, 
wenn über die Qualifizierung älterer Beschäftigten-
gruppen gesprochen wird. Dabei bezieht sich der 
Ausdruck des „lebenslangen Lernens“ schon aus 
seiner engeren Wortbedeutung heraus auf Perso-
nen jeglichen Alters. Um den Herausforderungen 
des Demographischen Wandels und des Fachkräf-
tebedarfs zu begegnen, sollte diese Maxime auch 
die Förderpolitik im Rahmen der Qualifizierungsof-
fensive Niedersachsen leiten, ohne die zuletzt ana-
lysierten Schwerpunkte zu vernachlässigen.  

Den mittleren Altersgruppen muss eine besondere 
Aufmerksamkeit bei der Fortbildungsförderung zu-
kommen. Denn in diesem Alter müssen die Einstel-
lungen zum Lernen gefestigt werden, damit sich 
„lebenslanges Lernen“ tatsächlich entwickeln kann. 
Nur wenn die Beschäftigten in mittleren Jahren 
lernen, ihre in jungen Jahren erworbenen Kompe-
tenzen zu pflegen und aktuell zu halten, werden sie 
dies auch im höheren Alter aktiv tun. Denn durch 
erfolgreiche Fortbildungsmaßnahmen kann es ge-
lingen, die einzelnen Beschäftigten und ihre Arbeit-
geber von dem Wert von Weiterbildung zu überzeu-
gen und sie zu lebenslangem Lernen zu motivieren.  

Gleichzeitig ist es wirtschaftlich sinnvoll, dass die 
Weiterbildungen von den mittleren Altersgruppen 
tendenziell stärker in Anspruch genommen werden, 
als von den Älteren. Denn je länger eine Person 
noch im Erwerbsleben steht, desto länger können 
sie und das jeweilige Unternehmen noch von den 
durch die Weiterbildung gewonnen Kompetenzen 
profitieren. Es ist daher insgesamt rational, wenn 
die mittleren Altersgruppen bei der Fortbildungsför-



Ergebnisse der niedersächsischen EU-Strukturfonds-förderung bezüglich der 
skizzierten Handlungsfelder innerhalb der identifizierten Zielgruppen    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 225 von 252 

      
 

derung stark berücksichtigt werden, ohne dass die 
zuvor besprochenen Schwerpunkte für Ältere und 
andere Gruppen vernachlässigt werden. 

Die derzeitige Praxis der Förderpolitik wird diesem 
Anspruch durchaus gerecht. Betrieben wird die 
Weiterbildungsförderung für „mittlere“ Altersgruppen 
zwischen 25 und 55 Jahren im Sinne des lebens-
langen Lernens besonders durch Maßnahmen auf 
der Prioritätsachse A, da Anpassungs- und Weiter-
bildungsmaßnahmen Kernbestandteil dieser Priori-
tätsachse sind. Die entsprechenden Programme 
zeichnen sich dadurch aus, dass sie stark auf die 
Erreichung des Unterziels „Förderung längerer 
Erwerbstätigkeit bspw. durch Weiterbildung und 
gezielte Personal- und Organisationsentwick-
lung“ abstellen. Insgesamt betrachtet sind es vor 
allem die Programme IWiN (75 Prozent 
RWB/100 Prozent Konv.), WOM (65 Prozent 
RWB/53 Prozent Konv.) und FIFA (Beschäftigte) (53 
Prozent RWB/70 Prozent Konv.), die einen beson-
ders hohen Beitrag zum Unterziel „Förderung länge-
rer Erwerbstätigkeit“ leisten. Aber auch knapp die 
Hälfte der Projekte aus den Programmen AdQ und 
FIFA (Arbeitslose) (Prioritätsachse C) ist maßgeb-
lich auf die Förderung einer längeren Erwerbstätig-
keit ausgerichtet.  

Qualifizierungsangebote für arbeitslose Men-
schen 

Qualifizierungsangebote für „mittlere“ Altersgruppen 
werden nicht nur im Sinne lebenslangen Lernens 
unterbreitet. Qualifizierung ist auch ein entschei-
dendes Instrument um (Langzeit-)Arbeitslose fit für 
den Arbeitsmarkt zu machen und somit eine besse-
re Ausschöpfung des vorhandenen Arbeitskräftean-
gebots zu ermöglichen. Im Zentrum stehen dabei 
Projekte des ESF-Programms Arbeit durch Qualifi-
zierung (AdQ), die darauf ausgerichtet sind, die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer psycho-sozial zu 
stabilisieren und für den ersten Arbeitsmarkt zu 
qualifizieren. Ergänzend gibt es Projekte für spezifi-
sche Zielgruppen, wie beispielsweise Straffällige.  

Die mittleren Altersgruppen stellen die 
größte Anzahl an Begünstigten der Förde-
rung 

Dieses Bild bestätigt sich, wenn man die Förderung 
mittlerer Altersgruppen aus der Perspektive der 
einzelnen Programme betrachtet. Im Programm 
„Weiterbildungsoffensive für den 

stand“ (WOM) bilden 25- bis 55-Jährige Beschäftig-
te den größten Teil der geförderten Teilneh-
mer/innen. Im Einzelnen gestaltet sich die Teilneh-
merstruktur wie folgt: Der Anteil der unter 25-
Jährigen an den Erwerbspersonen in Niedersach-
sen liegt bei 11 Prozent88 und stimmt mit dem Anteil 
dieser Altersgruppe im Programm (9 Prozent)89 
überein. Nur 6 Prozent aller Teilnehmer/innen gehö-
ren zu den über 55-Jährigen. Aus den mittleren 
Altersgruppen (25 bis 55 Jahre) kommen 84 Pro-
zent der Teilnehmer/innen des Programms WOM. 

Das Programm „Individuelle Weiterbildung in Nie-
dersachsen“ (IWiN) zielt auf die Förderung von 
Weiterbildung einzelner Beschäftigter in kleinen und 
mittleren Unternehmen, um durch Qualifizierung 
den betrieblichen Strukturwandel zu unterstützen. 
Auch hier zeigt sich ein ähnliches Bild. Während die 
bis zu 45-Jährigen 75 Prozent der Programmteil-
nehmer/innen ausmachen, sind nur 3 Prozent der 
geförderten Personen älter als 55 Jahre. In Nieder-
sachsen liegt der Anteil der unter 25-Jährigen an 
den Erwerbspersonen bei 11 Prozent, somit ist 
diese Altersgruppe mit 13 Prozent Beteiligung im 
Programm gut repräsentiert. Die Gruppe der 25 bis 
55-Jährigen, welche in Niedersachsen 73 Prozent 
der Erwerbsbevölkerung ausmacht, ist mit 82 Pro-
zent stark vertreten. Die über 55-Jährigen stellen 
immer noch 16 Prozent der Erwerbstätigen in Nie-
dersachsen, sind aber im Programm nur mit 5 Pro-
zent der Teilnehmer/innen vertreten. Ältere Be-
schäftigte sind auch im Programm IWiN also ten-
denziell unterrepräsentiert, während die mittleren 
Altersstufen besonders stark gefördert werden. 

Mit dem Förderprogramm FIFA (Beschäftigte) wird 
das Ziel verfolgt, die Erwerbstätigkeit von beschäf-
tigten Frauen, die Gleichstellung von Frauen und 
Männern im Arbeitsleben und eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf zu fördern. Ein Groß-
teil der Teilnehmer/innen (85 Prozent) ist zwischen 
25 und 55 Jahre alt. Der Anteil der jüngeren Teil-
nehmerinnen liegt bei 10 Prozent, nur 6 Prozent der 
geförderten Personen sind älter als 55 Jahre. Das 
bedeutet, dass die unter 25-Jährigen entsprechend 
                                                           
 

88 Die  Vergleichsdaten für Beschäftigte in Niedersachsen beziehen 
sich auf Angaben des Landesbetriebs für Statistik und Kommunika-
tionstechnologie Niedersachsen: Bevölkerung, Erwerbstätigkeit, 
Haushalte und Familien - Ergebnisse des Mikrozensus 2008 

89 Die nachfolgend genannten Quoten von Teilnehmern/-innen 
wurden auf der Grundlage von ABAKUS-Daten berechnet und 
beziehen sich auf den 31.12.2010. 
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ihres Anteils an den beschäftigten Frauen in Nie-
dersachsen (unter 25: 10 Prozent) im Programm 
repräsentiert sind. Allerdings liegt die Quote der 
unter 25-Jährigen im Konvergenzgebiet bei nur 7 
Prozent. Überrepräsentiert sind die 25- bis 55-
jährigen Erwerbstätigen, der Anteil dieser Alters-
gruppe an den in Niedersachsen beschäftigten 
Frauen liegt mit 75 Prozent 10 Prozentpunkte unter 
dem Anteil dieser Altersgruppe an den geförderten 
Personen. Ältere Frauen sind deutlich unterreprä-
sentiert. Der Anteil der über 55-Jährigen an allen 
weiblichen Erwerbstätigen in Niedersachsen liegt 
bei 14 Prozent. Diese Altersgruppe stellt jedoch nur 
6 Prozent der Programmteilnehmer/innen.  

Auch von der FIFA-Förderung für Arbeitslose profi-
tieren insbesondere arbeitslose Frauen der mittleren 
Altersgruppen (25 bis 55 Jahre). 92 Prozent der 
Teilnehmer/innen sind zwischen 25 und 55 Jahre 
alt. Der Anteil der jüngeren Teilnehmerinnen liegt 
bei 4 Prozent, nur 4 Prozent der geförderten Perso-
nen sind älter als 55 Jahre. Im Vergleich zu ihrem 
Anteil an den arbeitslosen Frauen in Niedersachsen 
(8 Prozent) sind Jugendliche unter 25 Jahren unter-
repräsentiert (9 Prozent der Teilnehmerinnen). Älte-
re Arbeitslose sind deutlich unterrepräsentiert. Der 
Anteil der über 50-Jährigen an allen weiblichen 
Arbeitslosen in Niedersachsen liegt bei 27 Prozent. 
Diese Altersgruppe stellt jedoch nur 12 Prozent der 
Programmteilnehmer/innen.  

Mit dem Programm Arbeit durch Qualifizierung 
(AdQ) fördert das Land Niedersachsen die Qualifi-
zierung von (Langzeit-) Arbeitslosen mit dem Ziel 
der dauerhaften Eingliederung in den ersten Ar-
beitsmarkt und der Beseitigung von Integrations-
hemmnissen. Davon profitieren mit 26 Prozent der 
Teilnehmer/innen die unter 25-Jährigen. Aus den 
mittleren Altersgruppen (25 bis 55 Jahre) kommen 
68 Prozent der Teilnehmer/innen des Programms 
AdQ, während nur 6 Prozent aller Teilnehmer/innen 
zu den über 55-Jährigen gehören.  

Insgesamt sind keine Hinweise darauf zu erkennen, 
dass die mittleren Altersgruppen in der Förderung 
vernachlässigt würden. Vielmehr ist es insbesonde-
re die Gruppe der Älteren, die in den einzelnen 
Programmen unterrepräsentiert ist (vgl. Kapitel 6.2). 
Eine gewisse Unterrepräsentation ist – wie oben 
ausgeführt – sinnvoll, weil die mittleren Altersjahr-
gänge besonders lange von Fortbildungen profitie-
ren können und durch erfolgreiche Fortbildungen zu 
lebenslangem Lernen motiviert werden können. Um 

den Herausforderungen des Demographischen 
Wandels zu begegnen, ist es jedoch unumgänglich, 
dass ältere Altersgruppen noch stärker in ihre beruf-
lichen Kompetenzen investieren.  

Gründungscoaching, Nachfolgemoderator/innen 
und Beratungsrichtlinie 

Im Förderprogramm Gründungscoaching unterstützt 
das Land Niedersachsen Existenzgründerinnen und 
Existenzgründer auf ihrem Weg in die Selbststän-
digkeit. Ziel der Förderung ist es, den Anteil an 
nachhaltigen Gründungen zu erhöhen. Dies gilt 
insbesondere für Gründungen aus einer Arbeitslo-
sigkeit bzw. Nichterwerbstätigkeit heraus.  

Dazu wird für Personen, die eine Voll- oder Teilzeit-
gründung eines Unternehmens, die Übernahme 
eines bestehenden Unternehmens, die Übernahme 
einer tätigen Beteiligung an einem Unternehmen 
oder die Aufnahme einer freiberuflichen Tätigkeit in 
Niedersachsen planen, die Teilnahme an einer 
Gründungs- bzw. Übernahmeberatung in der Vor-
gründungsphase, sowie eine begleitende Beratung 
in der Vorgründungsphase durch Unternehmensbe-
rater/innen gefördert. Die Beratungen sollen darauf 
ausgerichtet sein dem/der Existenzgründer/in eine 
Entscheidungshilfe für die Vorbereitung und Durch-
führung des Gründungsvorhabens zu geben, Analy-
sen zur Chancen- und Risikobewertung zu erstellen 
sowie Fragen der individuellen Gründung im ganz-
heitlichen Kontext zu betrachten.  

Immer häufiger muss für bestehende Unternehmen 
ein Nachfolger oder eine Nachfolgerin extern gefun-
den werden, da immer weniger Familienmitglieder 
für eine Nachfolge zur Verfügung stehen. Die Über-
nahme durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Unternehmens erfolgt bislang nur zu einem gerin-
gen Prozentsatz. Die Unterstützung von KMU beim 
Generationswechsel basiert deshalb auf der wirt-
schaftspolitischen Zielsetzung, mittelständische 
Unternehmensstrukturen in Niedersachsen zu stabi-
lisieren und den Fortbestand der leistungsfähigen 
und innovativen Betriebe zu sichern. 

Bei den „Übergeber/innen“ ist die Suche nach der 
richtigen Nachfolgerin bzw. dem richtigen Nachfol-
ger das im Vordergrund stehende Problem. Gerade 
Übergeber/innen, die keine Nachfolgerin oder kei-
nen Nachfolger im Kreise der Familie haben, sind 
mit den üblichen Informations- und Qualifizierungs-
instrumenten kaum zu erreichen. So besuchen Sie 
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kaum Informationsveranstaltungen oder Seminare, 
da sie das „Licht der Öffentlichkeit“ meiden und 
oftmals das Tagesgeschäft im Vordergrund steht. 

Die Zahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 
Gründungscoaching, die sich zu Beginn der Teil-
nahme in Ausbildung befinden ist sehr gering. Ein 
Prozent der Teilnehmer/innen befindet sich im Stu-
dium, ein weiteres Prozent absolviert zum Zeitpunkt 
der Teilnahme eine Berufsausbildung. 

Über die Beratungsrichtlinie aus dem EFRE können 
KMU einzelbetriebliche Unternehmensberatungen in 
Form von konzeptioneller Beratung, Coaching oder 
Prozessmoderation in Anspruch nehmen. Als Bera-
tungsfelder wurden vom Niedersächsischen Ministe-
rium für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr gemeinsam 
mit der NBank die Themenfelder Außenwirtschafts-
beratung, Beteiligungsberatung, Designberatung, 
Marketingberatung, Nachfolgeberatung und Perso-
nalentwicklungsberatung festgelegt. Insbesondere 
im Bereich der Personalentwicklungsberatung spie-
len viele Themen aus dem Themenkomplex Demo-
graphischer Wandel, Fachkräftebedarf und Chan-
cengleichheit eine Rolle, wie etwa 

� Lebenslanges Lernen, 

� Arbeitsorganisation und Personalentwicklung, 

� Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 

� Wandel der Unternehmenskultur. 

Somit bestehen auch im Rahmen der einzelbetrieb-
lichen Unternehmensförderung über innovative 
Beratungen durchaus Ansatzpunkte, den Heraus-

forderungen des Demographischen Wandels effek-
tiv zu begegnen. 

6.5.2 Exkurs II: Ansatzpunkte zur Bewäl-
tigung von Demographischem 
Wandel und Fachkräftebedarf im 
Bereich der EFRE-
Infrastrukturförderung 

Eine Betrachtung der mit dem EFRE umgesetzten 
Strukturpolitik zeigt, dass sie ein integrierter Poli-
tikansatz ist, der auf die Entwicklung der regionalen 
Chancen und die Bekämpfung ausgewählter und 
relevanter regionaler Entwicklungsengpässe ab-
hebt. Der EFRE konzentriert sich insbesondere auf 
Projekte, welche die Potenzialfaktoren für das 
Wachstum positiv beeinflussen. Der EFRE ist damit 
ein Instrument der Wirtschaftspolitik, das parallel 
weitere Zielstellungen aus anderen Politikfeldern 
wie der Innovations- und Technologiepolitik, Be-
schäftigungspolitik, Umweltpolitik, Gleichstellungs-
politik, Stadtentwicklungspolitik aufgreift und ver-
folgt. Mittelbar leistet der EFRE in diesem Zusam-
menhang auch bedeutende Beiträge zur Bewälti-
gung der Herausforderungen Demographischer 
Wandel und Fachkräfteversorgung der niedersäch-
sischen Wirtschaft. 

Der Exkurs zu den Beiträgen des EFRE soll sich 
insbesondere auf die Infrastrukturförderung be-
schränken, da bei diesen Programmen die mittel-
barsten und relevantesten Beiträge zu erwarten 
sind.  
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Nr. EFRE-Infrastrukturprogramme EFRE-Mittel (geplant in €) 
Konv. und RWB 

potentieller Beitrag 

Hoch Mittel Gering 

2.2.5 Technologie- und Gründerzentren 5.160.733   ���� 

2.2.9 Forschungsinstitute 2.970.000   ���� 

2.3.2 Innovationsinkubator 63.647.241  ����  

2.4.1 Koordinierungsstellen 12.000.000 ����   

3.1.1 Wirtschaftsnahe Infrastruktur 50.358.521  ����  

3.2.1 Elektronische Kommunikationsnetze 10.500.000 ����   

3.3.1 Touristische Infrastruktur 65.500.000  ����  

3.4 Verkehrsinfrastruktur 132.385.228  ����  

3.5.1 Ausbildungsinfrastruktur 43.500.000 ����   

3.6.1 Kulturelles Erbe 53.000.000  ����  

4.1.1 Brachflächenrecycling 14.000.000   ���� 

4.1.2 Kommun. Abwasser 25.200.000   ���� 

4.1.3 Küstenschutz a.d. Inseln 22.550.000   ���� 

4.1.4 Natur erleben u. nachhaltige Entwicklung 26.000.000   ���� 

4.1.6 Hochwasserschutz 12.250.000   ���� 

4.2.2 Gesundheitsinfrastruktur 19.500.000 ����   

4.2.1 Nachhaltige Stadtentwicklung 97.000.000 ����   

Gesamt: 655.521.723    

Anteil am EFRE-Gesamtvolumen Konv. und RWB: 53,4%    

Tabelle 59: Beiträge der Infrastrukturprogramme des EFRE zur Bewältigung des Demographischen Wandels und zur Fach-
kräfteversorgung der niedersächsischen Wirtschaft 

Tabelle 61 zeigt die EFRE-Programme im Konver-
genz- und RWB-Gebiet auf, die genuin den Infra-
strukturaufbau oder –ausbau fördern. Insgesamt 
sind 17 Programme der Infrastrukturförderung zu-
zuordnen. Die Programme stehen mit insgesamt ca. 
655 Mio. Euro EFRE-Mitteln für ca. 53 Prozent der 
für das Konvergenz- und RWB-Gebiet in der För-
derperiode 2007-2013 zur Verfügung stehenden 
EFRE-Mittel in Niedersachsen. 

Über unterschiedliche Wirkungskanäle und Inter-
ventionslogiken können fast allen Infrastrukturpro-
grammen Beiträge zur Bewältigung des Demogra-
phischen Wandels und zur Fachkräfteversorgung 
zugerechnet werden. Die potenziellen Beiträge sind 
je nach Programm, Projektart, Förderziel und Lage 
in Niedersachsen differenziert zu bewerten.  

Beiträge des EFRE-Programms zielen übergeordnet 
darauf ab, Abwanderungstendenzen aus struktur-
schwächeren Regionen abzumildern und die Regio-
nen für Unternehmen und die Bevölkerung attraktiv 

zu halten. Die Bewertung der potentiellen Beiträge 
der Programme zum Thema Demographischer 
Wandel und Fachkräftebedarf erfolgte demnach 
entsprechend folgender Kriterien: 

� Potentielle Beiträge eines Programms, um die 
Möglichkeiten für unternehmerische Tätigkeit in 
strukturschwächeren Regionen zu verbessern 

� Potentielle Beiträge eines Programms, um die 
regionalen Qualifizierungsmöglichkeiten von 
Fachkräften und/oder die Erwerbstätigenquote zu 
erhöhen 

� Potentielle Beiträge eines Programms, um die 
Lebensqualität von Regionen nachhaltig zu erhö-
hen  

� Potentielle Beiträge eines Programms, um die 
Erreichbarkeit und Anbindung an Zulieferer, Kun-
den und Absatzmärkte zu verbessern 
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Im Allgemeinen als eher gering  sind die potentiel-
len Beiträge der Programme „Technologie- und 
Gründerzentren“, „Forschungsinstitute“, „Brachflä-
chenrecycling“, „Kommun. Abwasser“, „Küsten-
schutz a. d. Inseln“, „Natur erleben u. nachhaltige 
Entwicklung“ und „Hochwasserschutz“ einzuschät-
zen. Je nach Lage und geplantem Nutzungszweck 
können aber auch hier wesentliche Beiträge gene-
riert werden. So kann bspw. der Aufbau von Tech-
nologie- und Gründerzentren oder Forschungsinsti-
tuten einen relevanten Beitrag zur Bewältigung des 
Strukturwandels in einer Region leisten und die 
Attraktivität einer Region mittel- bis langfristig nach-
haltig erhöhen. Der Aufbau von Forschungsinstitu-
ten kann regional verortete Kompetenzen erweitern 
und das Innovationspotenzial der ansässigen Un-
ternehmen steigern. Über die erhöhte Wettbewerbs-
fähigkeit der Unternehmen können attraktive Ar-
beitsplätze gesichert oder geschaffen werden und 
so Abwanderungstendenzen abgemildert oder im 
positiven Fall umgekehrt werden. Das Beispiel Ems-
land zeigt direkt vor der Haustür, wie wichtig eine 
attraktive und erfolgreiche regionale Wirtschaft ist, 
um den Folgen des Demographischen Wandels 
begegnen zu können. 

Potentiell eher mittlere Beiträge  sind in den Pro-
grammen „Innovationsinkubator“, „Touristische 
Infrastruktur“, „Verkehrsinfrastruktur“, „wirtschafts-
nahe Infrastruktur“ und „Kulturelles Erbe“ zu erwar-
ten. Das Programm „Innovationsinkubator“  ist 
darauf ausgerichtet, mithilfe einer nachhaltigen 
Verbesserung der Forschungskraft und des Trans-
ferpotenzials der Leuphana Universität Lüneburg 
die Innovationspotenziale für die Region zu stärken 
und zu aktivieren. Dies erfolgt in enger Kooperation 
mit den ansässigen Unternehmen. Ziel von einzel-
nen Teilmaßnahmen des Großprojektes ist es zu-
dem über neue Bildungs- und Weiterbildungsange-
bote am Hochschulstandort die Versorgung der 
Unternehmen des Konvergenzgebietes mit Fach-
kräften langfristig zu sichern. Die Förderung der 
„Touristischen Infrastruktur“  eröffnet häufig ge-
rade für strukturschwächere Räume und außerhalb 
der Wachstums- und Ballungsräume gelegene Re-
gionen wirtschaftliche Perspektiven, die sich in 
anderen Wirtschaftszweigen aufgrund der regiona-
len Standortvoraussetzungen weniger ergeben. 
Damit können vor Ort Arbeitsplatzangebote ge-
schaffen und Bruttowertschöpfung generiert wer-
den, die dazu beitragen, die Entleerung eher de-
zentraler oder peripherer Räume abzumildern. Die 

Förderung der Tourismuswirtschaft wird in Nieder-
sachsen ergänzt durch die Förderung des Bereichs 
Kultur. Dies geschieht durch das Programm Kultu-
relles Erbe , welches auf den Erhalt des kulturellen 
Erbes (Baudenkmäler) und den Ausbau und die 
Modernisierung der zugehörigen kulturellen Infra-
struktur abzielt. Durch die Inwertsetzung des kultu-
rellen Erbes in Niedersachsen soll eine zukunftsfä-
hige kulturtouristische Nutzung ermöglicht werden. 
Insbesondere die Bereiche des Kultur- und Städte-
tourismus' profitieren von einer Aufwertung des 
kulturellen Angebots in der Region. Die Kulturerbe-
förderung hat daher zum einen eine wichtige Enab-
lerfunktion für den Tourismus und kann zum ande-
ren einen Beitrag zur Attraktivitätssteigerung von 
Kommunen für Fachkräfte und die ansässige Bevöl-
kerung sorgen. Kommunen mit einer hohen Le-
bensqualität und einem guten Arbeitsplatzangebot 
sind vergleichsweise besser auf die Folgen des 
Demographischen Wandels vorbereitet. Der Ausbau 
oder die Modernisierung von „Verkehrsinfrastruk-
turen“  kann generell je nach Art des Förderprojek-
tes dazu beitragen, die Erreichbarkeiten von struk-
turschwächeren Regionen zu verbessern. Die An-
bindung an die Ballungsräume und damit die Mög-
lichkeit von Wachstumsimpulsen zu profitieren so-
wie die Absatzmärkte zu erreichen wird verbessert. 
Die geförderten Verkehrsprojekte der laufenden 
Förderperiode haben das Ziel die Verkehrsanbin-
dung von Wirtschaftsstandorten zu verbessern. 
Dadurch sollen Produktivitätssteigerungen der Un-
ternehmen und damit Steigerung der betrieblichen 
Wettbewerbsfähigkeit durch Zeit- und Kostener-
sparnisse erreicht werden. Durch eine Erhöhung der 
Anbindungsqualität von Gewerbestandorten sollen 
darüber hinaus die Ansiedlungsbedingungen für 
Unternehmen verbessert werden. Das Programm 
„Wirtschaftsnahe Infrastrukturen“  verfolgt das 
Ziel, über wettbewerbsfähige wirtschaftsnahe Infra-
strukturen das unternehmerische Handeln zu unter-
stützen und Impulse für regionales Wirtschafts-
wachstum und Beschäftigung zu schaffen. Durch 
die Bereitstellung qualitativ hochwertiger Infrastruk-
turen und der Inwertsetzung und Sanierung attrakti-
ver Gewerbeflächen werden die Möglichkeiten zur 
Ansiedlung und Erweiterung von wettbewerbsfähi-
gen und attraktiven Unternehmen in strukturschwä-
cheren Regionen verbessert. Die Ansiedlung sowie 
der Verbleib dieser Unternehmen kann dazu beige-
tragen, Wanderungsbewegungen aus struktur-
schwächeren Räumen abzumildern und den Ver-
bleib von Fachkräften in der Region zu unterstützen.  
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Die höchsten Beiträge  der beiden EFRE-OP zum 
Thema Demographischer Wandel und Fachkräf-
tebedarf werden durch die Programme „Koordinie-
rungsstellen“, „Ausbildungsinfrastruktur“, „Gesund-
heitsinfrastruktur“, „Nachhaltige Stadtentwick-
lung“ und „Elektronische Kommunikationsnet-
ze“ geleistet. Beim Programm „Koordinierungs-
stellen Frauen und Wirtschaft“  werden Einrich-
tungen gefördert, die Träger einer Koordinierungs-
stelle sind. Die Koordinierungsstellen sollen dazu 
beitragen, Arbeitsmarktprobleme von Frauen, Be-
rufsrückkehrerinnen und Berufsrückkehrern sowie 
Beschäftigten in der Elternzeit abzubauen. Gleich-
zeitig sollen sie den Betrieben in der jeweiligen 
Region Wege aufzeigen, familienfreundliche Ar-
beitsbedingungen umzusetzen, um qualifizierte 
Arbeitskräfte in der Region zu halten und wichtiges 
Innovationspotenzial nicht zu verlieren. Die Koordi-
nierungsstellen sollen ein Bindeglied zwischen der 
regionalen Wirtschaft, dem Arbeitsmarkt und den in 
ihrem Einzugsgebiet lebenden Frauen sein. Durch 
die bessere Einbindung von Frauen in den Arbeits-
markt wird ein Beitrag zur Erhöhung der Erwerbstä-
tigenquote geleistet und die durch den Demographi-
schen Wandel entstehende Lücke bei der Fachkräf-
teversorgung der Wirtschaft verkleinert. Das Pro-
gramm leistet damit einen wichtigen Beitrag zum 
Bewältigung der Herausforderungen Demographi-
scher Wandel und Fachkräftebedarf (s. hierzu auch 
Kapitel 6.3.2.1). Das Programm „Ausbildungsinf-
rastruktur“  hat zum Ziel, die bestehende Infrastruk-
tur überbetrieblicher Berufsbildungsstätten (ÜBS) 
durch Modernisierung zu erhalten bzw. durch Um-
strukturierung zu ergänzen. Unterstützt wird die 
multifunktionale Nutzung der ÜBS für Aus- und 
Fortbildungsangebote. Die Umstrukturierung sieht 
zusätzlich vor, dass einige schwerpunktbezogene 
Berufsbildungsstätten zu Kompetenzzentren weiter-
entwickelt werden. Die Umstrukturierung bestehen-
der ÜBS umfasst insbesondere die fachliche Neu-
ausrichtung und die örtliche Konzentration von 
ÜBS-Berufsbildungskapazitäten. Das Programm 
adressiert damit direkt die Verbesserung der Fach-
kräfteversorgung der niedersächsischen Wirtschaft 
und trägt zur Verbesserung der Fachkräfteversor-
gung regional ansässiger KMU bei. Durch die För-
derung spezifischer Ausbildungsgänge und -
infrastrukturen wird die technologische Adaptionsfä-
higkeit von Arbeitskräften erhöht und eine langfristi-
ge Steigerung der betrieblichen Innovationskapazi-
täten durch gut ausgebildete Fachkräfte unterstützt. 
Damit wird die Attraktivität der Region als Qualifizie-

rungsstandort durch moderne Ausbildungsinfra-
strukturen erhöht und die Voraussetzungen zur 
Erweiterung oder Ansiedlung von Unternehmen in 
der Region verbessert. Das Programm „Gesund-
heitsinfrastruktur“  fördert die Sicherstellung einer 
Gesundheitsversorgung in einer strukturschwäche-
ren Region, die laut Prognosen überdurchschnittlich 
von den Folgen des Demographischen Wandels 
betroffen sein wird. Der Schwerpunkt der Förderung 
liegt auf der Erneuerung der Elbe-Jeetzel Klinik im 
Landkreis Lüchow-Dannenberg. Dabei geht es um 
den Ausbau der Elbe-Jeetzel-Klinik zu einem regio-
nalen Gesundheitszentrum. Gesichert werden soll 
eine Gesundheitsversorgung auf einem zeitgemä-
ßen medizinischen Niveau, die vom Angebot der 
sich verändernden Bevölkerungsentwicklung ent-
spricht. Es soll insbesondere eine dauerhafte und 
wohnortnahe Versorgung der Bevölkerung mit Leis-
tungen der stationären Grund- und Regelversor-
gung unter Berücksichtigung zukunftsfähiger Model-
le der integrierten Versorgung gewährleistet wer-
den. Damit wird ein Beitrag zur Aufrechterhaltung 
von Infrastrukturen der Daseinsvorsorge in einem 
strukturschwächeren Raum geleistet. Die Erreich-
barkeit dieser Einrichtungen in akzeptabler Entfer-
nung stellt eine wichtige Voraussetzung dar, um die 
Attraktivität der Regionen für die Wohnbevölkerung 
zu erhalten und Abwanderungstendenzen entge-
genzuwirken. Die Förderung der „Nachhaltigen 
Stadtentwicklung“  hat zum Ziel die städtischen 
Strukturen auf der Grundlage eines „Integrierten 
städtischen Entwicklungs-/ Wachstumskonzep-
tes“ (ISEK) als Wohn- und Wirtschaftsstandorte und 
als Impulsgeber für die umliegende Region zu stär-
ken. Die regionalen städtischen Zentren überneh-
men für ihre Region die Funktion als Schaufenster 
der regionalen Wirtschaft nach außen und auch von 
außen in die Region. Sie sind damit für die export-
orientierte Wirtschaft ebenso wichtig wie für die 
Anziehung von Investitionen, Fachkräften und Tou-
risten. Entsprechend des Zentrale-Orte-Systems 
sind die Städte der Ort für die Versorgung der Be-
völkerung mit den Infrastrukturen der Daseinsvor-
sorge. Die Attraktivierung der Ober-, Mittel- und zum 
Teil Grundzentren in Niedersachsen leistet direkte 
Beiträge für die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft 
in der Region, indem eine hohe Lebensqualität für 
die ansässige Wohnbevölkerung und die Fachkräfte 
aufrechterhalten oder ausgebaut werden kann. Die 
Leitungsfähigkeit der städtischen Zentren ist ent-
scheidend, um dem Demographischen Wandel 
entgegenzuwirken. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
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Fachkräfte gehalten oder neue angeworben werden 
können, wird erhöht. Vor dem Hintergrund des De-
mographischen Wandels ist es wichtig die Grund-
versorgung mit den Infrastrukturen der Daseinsvor-
sorge entsprechend geeigneter Mindeststandards 
aufrechtzuerhalten. Ansonsten würde der Entlee-
rung weiter Landesteile nicht entgegengewirkt. Die 
Anzahl der geförderten Städte und die definierten 
Mindeststandards sollte in Anbetracht sinkender 
Bevölkerungszahlen und steigender Kosten über-
prüft werden. Die höchsten Fördereffekte hinsicht-
lich der Herausforderungen des Demographischen 
Wandels können in den Städten erzielt werden, die 
aufgrund ihrer Größe, Lage und Funktion in der 
Lage sind, die Rolle als Wachstums- und Impulsge-
ber für die Region zu spielen. Das Programm Elekt-
ronische Kommunikationsnetze verfolgt das Ziel 
durch den Ausbau von Breitbandnetzen in struktur-
schwachen Regionen Disparitäten abzubauen und 
die Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit der Regi-
onen als Wirtschaftsstandort zu erhöhen. Durch die 
Anbindung bisher unterversorgter Gebiete werden 
infrastrukturelle Engpässe beseitigt, die in der heu-
tigen Zeit eine Grundvoraussetzung für die Ansied-
lung von Unternehmen und die regionale wirtschaft-
liche Entwicklung darstellt. Damit können Abwande-
rungsbewegungen aus strukturschwächeren Räu-
men abgemildert und neue Perspektiven eröffnet 
werden. 

Die Betrachtung der Infrastrukturprogramme des 
EFRE hat gezeigt, dass vielfältige und wichtige 
Effekte durch die Förderung generiert werden. Was 
bedeutet der Demographische Wandel für die zu-
künftige niedersächsische Strukturfondsförderung, 
im speziellen für die Infrastrukturförderung des 
EFRE? 

Herausforderungen für den EFRE und Hand-
lungserfordernisse 

Der Demographische Wandel stellt eine der größten 
Herausforderungen für die künftige wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Entwicklung Niedersachsens 
dar. Seine wesentlichen Aspekte – Abnahme der 
Einwohnerzahl, Veränderungen in der altersstruktu-
rellen Zusammensetzung der Bevölkerung, selektiv 
wirkende Wanderungsprozesse – beeinflussen ganz 
wesentlich die künftigen Entwicklungsmöglichkeiten 
des Landes, seiner Kommunen und Unternehmen. 
Der Trend der Schrumpfung und die damit verbun-
denen Wanderungsprozesse werden die räumlichen 

Disparitäten weiter verstärken. Eine adäquate Ver-
sorgung mit öffentlicher Infrastruktur wird durch 
geringere Haushaltsmittel zunehmend erschwert 
und eine flächendeckende Versorgung in der Breite 
kann in der Zukunft sehr wahrscheinlich nicht mehr 
gewährleistet werden. Die Strukturpolitik leistet 
bisher wie gezeigt Beiträge zur Bewältigung der 
Herausforderung. In Zukunft wird es aber darauf 
ankommen demographische Determinanten bei 
Infrastrukturinvestitionen verstärkt zu berücksichti-
gen. Die Strukturförderung sollte verstärkt folgende 
Kernaspekte der Folgen des Demographischen 
Wandels berücksichtigen: 

� Humankapital wird in zunehmendem Maße als 
limitierender Faktor der Regionalentwicklung auf-
treten. 

� Bevölkerungsrückgang und sich verändernde 
Altersstrukturen begründen erhebliche, kosten-
trächtige Anpassungsbedarfe in vielen Infrastruk-
turbereichen. Es kommt zu tendenziell abneh-
menden Grenzerträgen von Infrastrukturinvestiti-
onen. 

� Vor dem Hintergrund des zumindest kurz- und 
mittelfristig nicht zu stoppenden Bevölkerungs-
rückgangs in vielen ohnehin dünn besiedelten 
Gebieten und knapper öffentlicher Kassen wird 
es notwendig sein eine Neuinterpretation traditio-
neller Ziele der Regionalpolitik vorzunehmen 
(„Ausgleichsziel“, „gleichwertige Lebensverhält-
nisse“). 

Grundsätzlich gilt es, jede Investition bedarfsorien-
tiert an den spezifischen regionalen Bedürfnissen 
und der jeweils prognostizierten demographischen 
Entwicklung auszurichten. Im Vordergrund sollte die 
Engpass- und Defizitbeseitigung stehen, um Hin-
dernisse für regionale Wettbewerbsfähigkeit und 
wirtschaftliches Wachstum zu beseitigen. Um die 
Entleerung strukturschwächerer Landesteile abzu-
mildern, sollten die Infrastrukturinvestitionen sich an 
abgestimmten, ganzheitlichen und ressortübergrei-
fenden Strategien des Landes ausrichten. Die In-
vestitionen sollten darauf aufbauend anhand eines 
Demographiechecks  überprüft werden, inwiefern 
eine Investition die Aspekte und Folgen des Demo-
graphischen Wandels berücksichtigt. In Nieder-
sachsen besteht diesbezüglich mit den Scoring-
Modellen und den formulierten Qualitätskriterien 
bereits ein geeignetes System, das in diese Rich-
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tung fort entwickelt werden kann. Die Qualitätskrite-
rien sollten für die mit dem Thema Demographi-
scher Wandel und Fachkräftebedarf verbundenen 
Programme ergänzt, spezifiziert und erweitert wer-
den. 

Die Politik des Landes sollte im Rahmen einer Stra-
tegieentwicklung  überprüfen und entscheiden, 
welches Konzept zur Begegnung der Folgen des 
Demographischen Wandels den höchsten Mehrwert 
für die Ziele des Landes leistet. Die Konzepte kön-
nen je nach Politikziel unterschiedlichen Ausrich-
tungen folgen: Einerseits könnten die Finanzmittel 
des Landes auf Wachstumskerne konzentriert wer-
den, in der Hoffnung, dass durch Spill-over-Effekte 
Impulse in die strukturschwächeren Räume gelenkt 
werden. Andererseits könnte bspw. eher eine Orien-
tierung an den Bedürftigsten und damit eine Verfol-
gung des Ausgleichsziels als Grundlage für Investi-
tionsentscheidungen dienen. Zu überlegen wäre 
auch, ob je nach Art der Infrastrukturinvestition, eine 
jeweils passende regional-thematische Konzentrati-
on vorgenommen wird.  

Die regionale Daseinsvorsorge  gilt es vor dem 
Hintergrund demographischer und ökonomischer 
Veränderungen zu überprüfen. Es sollte die Frage 
beantwortet werden, welche Städte in Niedersach-
sen, welche Ausstattungsqualitäten benötigen? Es 
könnte notwendig sein, die Anzahl der Städte sowie 
die heute gültigen Mindeststandards der Daseins-
vorsorge zu modifizieren oder ggf. neu zu definie-
ren. Die Mindeststandards sollten die wirtschaftli-
chen, sozialen und kulturellen Belange der Bevölke-
rung auch zukünftig erfüllen, in Anbetracht abneh-
mender Bevölkerungszahlen gilt es aber zu analy-
sieren, inwieweit die Tragfähigkeit von Infrastruktur-
einrichtungen weiter zu gewährleisten ist. 
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7 Schlussfolgerungen 

Die vorliegende Sonderuntersuchung „Demographi-
scher Wandel, Fachkräftebedarf und Chancen-
gleichheit“ hat in einem ersten Schritt den Blick auf 
die Befunde der durchgeführten sozioökonomischen 
Analyse  gelenkt.  

Bis zum Jahr 2030 wird das Erwerbstäti-
genpotential in Niedersachsen erheblich 
schrumpfen 

� Die Zahl der 15- bis unter 25-Jährigen, also der 
Personen im Ausbildungs-, Studien und Berufs-
einstiegsalter wird voraussichtlich  um rund 30 
Prozent zurückgehen. 

� Gleichzeitig wird sich Niedersachsen einer ver-
stärkten Verrentungswelle gegenüber sehen, da 
die geburtenstarken Jahrgänge ein Alter zwi-
schen 60 und 70 Jahren erreicht haben werden 
und somit unmittelbar vor dem Austritt aus dem 
Erwerbsleben stehen bzw. diesen dann sogar 
schon vollzogen haben.  

Der Wandel in der Arbeitsgesellschaft führt 
zu tiefgreifenden Veränderungen  

Aufgrund des Wandels der Arbeitsgesellschaft hin 
zum hochqualifizierten Dienstleistungsgewerbe und 
dem MINT-Bereich (MINT = Mathematik - Informatik 
- Naturwissenschaften - Technik) sowie auch zu 
Berufen im sozialen Bereich und in der Pflege ist ein 
steigender Bedarf an hochqualifizierten Arbeitskräf-
ten zu beobachten. Das lässt aus Sicht des Evalua-
torenteams folgende Schlüsse zu: 

� Es ist von hoher Bedeutung, dass ein möglichst 
großer Teil der Jugendlichen mit dem Schulab-
schluss eine Studienberechtigung erwirbt.  

� Aufgrund der steigenden Anforderungen in vielen 
Ausbildungsberufen sind allerdings auch auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt die Jugendlichen mit 
studienberechtigenden Abschlüssen stark ge-
fragt. 

In den letzten Jahren hat die Zahl der Ausbildungs-
stellen im Zuge der günstigen wirtschaftlichen Ent-
wicklung zwar wieder zugenommen. Gleichzeitig 
tragen abnehmende Jahrgangsstärken bei den 

Schulabgänger/innen zu einer Entlastung des Aus-
bildungsstellenmarkts bei.  

Dennoch ist nicht davon auszugehen, dass dieser 
demographische Effekt allein ausreichen wird, um 
alle Jugendlichen in eine Ausbildung zu bringen. 
Auch wird es nicht möglich sein jeden Jugendlichen 
in ein hochspezialisiertes Ausbildungsverhältnis zu 
bringen. Vielmehr wird auch beim fortschreitenden 
Wandel unserer Arbeitsgesellschaft ein gewisser 
Bedarf an einfacheren Tätigkeiten bestehen bleiben, 
die adäquat besetzt werden müssen. 

Für die Gruppe der jungen Menschen sind 
daher folgende Erkenntnisse und Prämis-
sen von besonderer Bedeutung 

� Jugendliche ohne Hauptschulabschluss haben 
auch bei einer entspannten Ausbildungsmarktsi-
tuation (aus Sicht der Bewerber/innen) kaum 
Chancen auf einen erfolgreichen Übergang in ei-
ne Berufsausbildung. Daher ist nicht davon aus-
zugehen, dass sich die (effektiven) Angebote des 
„Übergangssystems“ allein durch die quantitative 
Entlastung des Ausbildungsstellenmarktes erüb-
rigen. 

� Migranten sind vergleichsweise stark in der 
Gruppe der Hauptschüler vertreten (35 Prozent 
gegenüber 16 Prozent). 

� Für die Betriebe wird sich der Wettbewerb um die 
gut qualifizierten Ausbildungsstellenbewer-
ber/innen deutlich verschärfen. 

Die Integrationserfolge von Migrantinnen 
und Migranten auf dem Arbeitsmarkt in 
Niedersachsen fallen etwas geringer aus 
als im Bundesvergleich 

� Der Anteil Erwerbstätiger Migrantinnen und Mig-
ranten fällt in Niedersachsen mit 65,0 Prozent im 
Vergleich zum Bundesdurchschnitt (66,2 Pro-
zent) leicht geringer aus.  

� Dies gilt insbesondere für die höherqualifizierten, 
zukunftsträchtigen Berufsgruppen.  

� Darüber hinaus ist in Niedersachsen der Anteil 
der Migrantengruppen an den Nichterwerbsper-
sonen jeweils tendenziell höher (24,9 Prozent im 
Vergleich zu 23,4 Prozent).  
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� Die Arbeitslosenquote bei Migrantinnen und 
Migranten liegt in Niedersachsen mit 17,3 Pro-
zent (Mai 2011) mehr als doppelt so hoch wie bei 
den Erwerbspersonen insgesamt (6,8 Prozent im 
Mai 2011). Gleichzeitig erleben Migrantinnen und 
Migranten eine besonders geringere Beschäfti-
gungsstabilität. 

Die Erwerbsneigung nimmt mit dem Alter 
deutlich ab 

� In Niedersachsen lebten 2008 rund 1,5 Mio. 
Personen im Alter von 50 bis unter 65 Jahren. 
Davon gingen 970.000 einer Erwerbstätigkeit 
nach. Die entspricht einem Anteil von 
64,1 Prozent (Bundesdurchschnitt in dieser Al-
tersgruppe: 64,4 Prozent).  

� Verglichen mit dem Anteil der Erwerbstätigen 
zwischen 30 bis unter 50 Jahren (82,8 Prozent) 
nimmt die Erwerbsneigung mit dem Alter also 
deutlich ab.  

� Dies ist weniger auf eine höhere Arbeitslosigkeit 
der über 50-Jährigen (4,3 Prozent gegenüber 
5,5 Prozent bei den 30- bis unter 50-Jährigen) 
zurückzuführen als auf einen vollständigen Rück-
zug vom Arbeitsmarkt: 31,6 Prozent der Bevölke-
rung in dieser Altersgruppe zählen zu den 
Nichterwerbspersonen, während dies nur auf 
11,7 Prozent der Jüngeren zutrifft. 

Im Anschluss an die sozioökonomische Analyse 
wurden ausgehend von den Ergebnissen und auf 
Basis der einschlägigen Literatur Handlungsfelder in 
der Fachkräfteversorgung identifiziert. 

Handlungsfelder zur besseren Ausnutzung 
des Erwerbstätigenpotentials 

� Verbesserung Übergang Schule/Beruf  

� Hierunter wird der allgemeine Unterstützungsbe-
darf im Übergangssystem verstanden. Jeder jun-
ge Mensch soll einen Schulabschluss erreichen, 
der seinen Potentialen entspricht  und in eine 
adäquate Ausbildung bzw. in ein Studium ein-
münden; „Keiner wird zurückgelassen“. 

� Verbesserung des Niveaus des höchsten erreich-
ten Bildungsabschlusses 

� Dies umfasst zum Einen Bestrebungen möglichst 
viele junge Menschen zu einem Schulabschluss 
zu führen, der eine Studienberechtigung bedeutet 
und auf der anderen Seite Überlegungen zur 
Verbesserung des Zugangs zu den Hochschulen. 

Handlungsfelder zur Verlängerung Er-
werbsbeteiligung von Älteren 

� Kompetenzorientierte Personalentwicklung 

Unternehmen sollten zu Orten werden, in denen 
sich Qualifizierung für den Einzelnen lohnt und 
jede Person Wertschätzung für ihre Expertise er-
hält. Die Förderung der Qualifizierung von Älte-
ren sollte deshalb recht breit ansetzen und die 
Unternehmenskultur sowie die Personalentwick-
lungsstrategien des jeweiligen Unternehmens 
miteinbeziehen.  

� Gesundheitsförderung 

Gesundheitliche Einschränkungen bedrohen im-
mer auch die Arbeitsfähigkeit. Daher zählen Ge-
sundheitsförderung, Prävention und geeignet 
ausgestattete Arbeitsplätze zu den wichtigsten 
Maßnahmen zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit. 

� Arbeitsmotivation 

Maßnahmen beruflicher Weiterbildung für ältere 
Beschäftigte können erst dann wirksam werden, 
wenn sie mit einer lern- und entwicklungsförderli-
chen Gestaltung von Arbeit und Personaleinsatz 
einhergehen. Dazu gehört insbesondere, dass äl-
tere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in in-
novativen Beschäftigungsbereichen tätig sind, die 
ihre Kompetenzen immer wieder neu herausfor-
dern, so dass Motivation erhalten bleibt. 

In den vergangenen Jahren ist zwar die Erwerbs-
quote in den oberen Altersklassen kontinuierlich 
gestiegen, jedoch ist sie noch immer als unzu-
reichend einzustufen. Obwohl das formale Qualifika-
tionsniveau der älteren Beschäftigten nicht wesent-
lich niedriger als bei den jüngeren bzw. den Be-
schäftigten im mittleren Alter ist, können veränderte 
Anforderungen an die Tätigkeitsfelder bzw. das 
Hinzukommen neuer Arbeitsbereiche dazu führen, 
dass die einst erworbene Qualifikation nicht mehr in 
dem Maße ausreicht wie zu Beginn des Erwerbsle-
bens. Neben den Kompetenzen der älteren Mitar-
beiter/innen ist ebenso auf gesundheitliche Ein-
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schränkungen einzugehen, denn diese bedrohen 
immer auch die vorhandene Arbeitsfähigkeit. 

Handlungsfelder zur Erhöhung Erwerbsbe-
teiligung von Frauen 

� Vorhaben für eine geschlechtergerechte, chan-
cengleiche und an Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben orientierte Unternehmenskultur 

Erhöhung von existenzsichernden Beschäftigun-
gen und Abbau des Gender Pay Gaps, Verbes-
serung der Vereinbarkeit und somit Erhöhung der 
Erwerbsarbeitsquote und des Arbeitsvolumens 
durch alternative Arbeitszeitmodelle, eine Inten-
sivierung von personenbezogenen und haus-
haltsnahen Dienstleistungen zur Entlastung und 
Betreuungsangebote etc.. 

� Vorhaben zum Abbau der horizontalen und verti-
kalen Segregation 

Der geschlechtsgebundenen Segregation in den 
zukunftsträchtigen MINT-Berufen und personen-
bezogenen Dienstleistungen sowie der unterpro-
portionale Frauenanteil in Führungspositionen 
könnte mit Förderungen einer Geschlechterdiver-
sifizierung von Berufen oder Mentoringprogram-
men begegnet werden.  

Handlungsfelder zur Erhöhung der Er-
werbsbeteiligung von Migrantinnen und 
Migranten  

Die bessere Integration von Migrantinnen und Mig-
ranten bietet große Chancen für eine Abmilderung 
des Demographischen Wandels und des Fachkräf-
tebedarfs. Dies wird insbesondere ermöglicht durch: 

� den Erwerb ausreichender Sprachkompetenzen,  

� (insbesondere in Verbindung mit) der Vermittlung 
beruflicher Qualifikationen und 

� der Anerkennung von ausländischen Bildungsab-
schlüssen. 

Auch die Bestrebungen innerhalb des Programms 
„Inklusion durch Enkulturation“ können an dieser 
Stelle einen wichtigen Beitrag leisten. Ziel des Kon-
zepts der Inklusion durch Enkulturation ist es zum 
einen, innerhalb einer multikulturellen Gesellschaft 
dazu beizutragen, dass ein Klärungsprozess ange-

stoßen wird, welche Normen und Schlüsselqualifika-
tionen innerhalb der Gesellschaft für schulischen 
bzw. beruflichen Erfolg und aktive Teilhabe an der 
Gesellschaft unerlässlich sind. Zum anderen soll der 
Einzelne dazu befähigt werden, sich innerhalb des 
Systems durch kritische Auseinandersetzung und 
Teilhabe sicher und vertraut bewegen zu können. 

Handlungsfelder für die Wirtschaftsförde-
rungs- und Strukturpolitik (Regionalpolitik) 

� Eine wichtige Bedingung für die effektive Ausrich-
tung aller Maßnahmen und Netzwerke ist die 
Einbindung der Unternehmen. 

� Die Existenzgründungsförderung stellt einen 
wichtigen Baustein endogenen Wachstums dar. 

� Ideen der „offenen Hochschule“. 

� Die besondere Funktion der Ballungsräume ist 
weiter zu entwickeln. Durch die ausgeprägte und 
zugleich hoch spezialisierte Verkehrs-, Ausbil-
dungs- und Forschungsinfrastruktur sind sie 
wichtiger Nutzbringer und Dienstleister auch für 
die Unternehmen in den übrigen Landesteilen. 

� Eine besondere Herausforderung der wirtschaftli-
chen Entwicklung in den verdichteten Regionen 
ist es, eine hohe Attraktivität für ausländische 
Fachkräfte und Unternehmen auszustrahlen. 

Die Zielgruppe der Arbeitslosen bildet eine wichtige 
Personengruppe innerhalb der ESF-Förderung. Das 
Programm „Arbeit durch Qualifizierung“ (AdQ) stellt 
hierbei den Schwerpunkt dar. Gleichwohl existieren 
innerhalb der Zielgruppe der Arbeitslosen Perso-
nengruppen, für die besondere Bedarfe und Poten-
tiale erkennbar sind (wie zum Beispiel Frauen, Ju-
gendliche, etc.), die auch außerhalb der Arbeitslo-
sigkeit wirken. In einem nächsten Schritt wurden 
daher die Personengruppen, die aufgrund der bis-
lang durchgeführten Untersuchungen ein zusätzli-
ches Mobilisierungspotenzial zur Bewältigung der 
Herausforderungen des demographischen Wandels 
und des Fachkräftebedarfs bieten, identifiziert. Es 
handelt sich dabei insbesondere um die Gruppen: 

� der Jugendlichen, 

� der Älteren, 
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� der Frauen sowie 

� der Migrantinnen und Migranten. 

Da der ESF von seiner Ausrichtung her stark auf die 
Förderung einzelner Teilnehmer/innen abstellt, liegt 
in der Fokussierung auf besondere, relevante Ziel-
gruppen eine Chance, Fördermittel zur Bewältigung 
des Demographischen Wandels, des Fachkräftebe-
darfs und der Chancengleichheit zu nutzen und 
somit den vorhandenen Herausforderungen entge-
genzutreten.  

Es liegt auf der Hand, dass die Strukturfondsförde-
rung die genannten Ansatzpunkte unterschiedlich 
stark fokussiert. So ist beispielsweise der Bereich 
der Berufsausbildung bzw. des Übergangs in die 
Berufsausbildung ein stark im Rahmen der Struk-
turfondsförderung – insbesondere im ESF – vertre-
tenes Thema, wohingegen frühkindliche Bildung 
und Primarstufe kaum unter die Europäische För-
derstrategie gefasst werden können. 

Das Querschnittziel „Demographischer 
Wandel“ hat eine hohe Bedeutung in der 
niedersächsischen EU-Strukturfonds-
förderung 

Dem QZ DW kommt insbesondere im Zusammen-
hang mit dem strategischen Ziel „Ausrichtung des 
Arbeitsmarkts auf neue Herausforderungen“ eine 
hohe Bedeutung zu. Die NBank hat das in ihrem 
Scoringmodell berücksichtigt. Allerdings ist zu be-
obachten, dass die hierüber erreichten Punkte un-
terdurchschnittlich gegenüber anderen Kriterien 
dazu beitragen, dass ein Antrag bewilligt wird. Es 
lässt sich somit schlussfolgern, dass Aspekte des 
Demographischen Wandels für die meisten Projekte 
nur eine Nebenrolle im Konzept spielen. 

Das Monitoring verdeutlicht, dass dem Quer-
schnittsziel insgesamt entsprochen wird. 

Das Querschnittsthema Chancengleichheit 
von Frauen und Männern hat noch Potential 

Bei den Programmen, deren Richtlinie im Sinne von 
Chancengleichheit im Demographischen Wandel 
interpretiert werden können, gibt die Analyse der 
Stammdatenblätter Anlass zu der Annahme, dass 
deutliche Potenziale für die Operationalisierung der 
in den Richtlinien enthaltenen Beiträge zu Gender-

Aspekten im Demographischen Wandel für das 
konkrete Handeln der Projekte bestehen. 

Nach der Betrachtung der konzeptionellen Verknüp-
fungen der Themen „Demographischer Wandel“ und 
„Fachkräftebedarf“ wurde dem nächsten logischen 
Schritt folgend, eine Bewertung der Programme für 
die identifizierten Zielgruppen hinsichtlich ihres 
Beitrages zu den erkannten Handlungsfeldern vor-
genommen. 

Zielgruppe der Jugendlichen 

� Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Center leisten 
einen wichtigen Beitrag, um arbeitsmarktferne 
Jugendliche, die über die üblichen Qualifizie-
rungs- und Eingliederungsmaßnahmen noch 
nicht erreicht werden können, an den Arbeits-
markt heranzuführen. 

� Darüber hinaus leisten die EU-Strukturfonds in 
Niedersachsen auch entscheidende Beiträge zur 
Ausbildungsförderung (sowohl auf Ebene der 
Teilnehmer als auch auf Ebene der KMU), zur 
Hochschulförderung und zur Berufsorientierung 
mit Schwerpunkt MINT-Berufe. 

Zielgruppe der Älteren 

Ältere sind weit überdurchschnittlich von Arbeitslo-
sigkeit betroffen und es fällt ihnen meist besonders 
schwer in den Arbeitsmarkt zurückzukehren.  

� Der niedersächsische ESF versucht insbesonde-
re im Rahmen des Programms „Arbeit durch 
Qualifizierung (AdQ)“ den Betroffenen bei ihrem 
Wiedereinstieg zu helfen. Ältere sind trotz ihrer 
besonderen Problemlage in diesem Programm 
unterrepräsentiert. 

� Gleiches gilt für die wichtige (betriebliche) Wei-
terbildungsbeteiligung: Auch den Qualifizierungs-
angeboten die im Rahmen des niedersächsi-
schen EU-Strukturfondsförderung durchgeführt 
werden gelingt es bislang wenig hier entschei-
dende Gegenakzente zu setzen.  

Dies hängt nach Ansicht des Evaluatorenteams vor 
allem mit den inhaltlich und finanziell sehr umfang-
reich aufgestellten Programmen auf Bundesebene 
(WeGebAU der Bundesagentur für Arbeit und Per-
spektive 50plus – Beschäftigungspakete für Ältere 
in den Regionen des BMAS) zusammen. Aber vor 
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dem Hintergrund der in dieser Sonderuntersuchung 
geschilderten demographischen Herausforderungen 
könnte, durch verstärkte Verzahnungen innerhalb 
der Förderlandschaft, möglicherweise ein sehr er-
folgreicher, zielgruppenspezifischer Ansatz und 
somit ein deutlicher niedersächsischer Akzent bei 
der Förderung gesetzt werden. Sehr gut eignen sich 
aus Sicht des Evaluatorenteams hierbei  Maßnah-
men, die auf Ebene der Unternehmen ansetzen und 
für Ältere den Weg frei zur (Weiter-)Beschäftigung 
machen.  

Zielgruppe der Frauen 

Ein besonders hohes Potenzial, um den Herausfor-
derungen des Fachkräftebedarfs und des Demo-
graphischen Wandels zu begegnen, haben insbe-
sondere Maßnahmen: 

� die auf die Erwerbstätigkeit, Beratung und das 
Qualifikationsniveau ausgerichtet sind 

� die auf Änderungen in der Einstellung beteiligter 
Akteure wie Unternehmen oder Mitarbeiter/innen 
sowie auf regionale Infrastruktur abzielen 

Diese sind sowohl in der Förderung der Koordinie-
rungsstellen als auch in den Projekten der FIFA-
Förderung ersichtlich. 

Man kann demnach festhalten, dass die frauenspe-
zifischen Programme des EFRE und ESF in Nieder-
sachsen einen deutlichen Beitrag zu den benannten 
Herausforderungen leisten. Künftige Potenziale 
liegen dabei insbesondere in Maßnahmen zum 
Kulturwandel sowie in einzelnen Maßnahmeschrit-
ten wie der Förderung der Betreuungsinfrastruktur. 

Zielgruppe der Migrantinnen und Migranten 

Drei zentrale Ansatzpunkte für eine Verbesserung 
der beruflichen Integration von Migrantinnen und 
Migranten im Rahmen der ESF-Förderung wurden 
in der Sonderuntersuchung aufgezeigt: 

� gesellschaftliche Integrationskräfte stärken, 

� gegenseitiges Verstehen fördern und Gleichbe-
rechtigung verwirklichen und 

� qualifizieren und Sprachbarrieren beseitigen.  

Die ESF Förderung in Niedersachsen verfügt somit 
über gute Ansätze um auch als Integrationsinstru-
ment zu wirken. Allerdings stellt sich die Frage, wie 
umfassend dieses Potential des ESF als Integrati-
onsinstrument zu wirken in Niedersachsen tatsäch-
lich genutzt wird. 

Generell gilt für die Teilhabe von Menschen mit 
Migrationshintergrund an den Förderprogrammen 
des niedersächsischen ESF: Migrantinnen und 
Migranten sind insgesamt unterrepräsentiert. Wäh-
rend der Bevölkerungsanteil von Migrantinnen und 
Migranten in Niedersachsen bei gut 17 Prozent 
liegt, ist ihr Anteil in den Programmen des ESF mit 
9,3 Prozent deutlich niedriger. Dieses Ergebnis 
bleibt auch dann stabil, wenn andere Vergleichs-
größen wie zum Beispiel die Erwerbsbevölkerung 
zugrunde gelegt werden. 

Das Gesamtergebnis der Sonderuntersuchung 
„Demographischer Wandel, Fachkräftebedarf und 
Chancengleichheit“ im Rahmen der ESF-/EFRE-
Begleitforschung in Niedersachsen in der Förderpe-
riode 2007-2013 stellt sich aus Sicht des Evalua-
torenteams wie folgt dar: 

Die niedersächsische ESF-Förderung leis-
tet einen bedeutsamen Beitrag zu den 
Themen Demographischer Wandel, Fach-
kräftebedarf und Chancengleichheit 

Durch die Konzentration auf ausgewählte Zielgrup-
pen und der Fokussierung in bestimmten Förderbe-
reichen, wird eine hohe Wirkung erzielt. Flächende-
ckende Beratungsangebote (PACE, etc.), wie auch 
die hochwertige Qualifizierungsprojekte (Jugend-
werkstätten, AdQ, WOM, etc.) verdeutlichen die 
Strategie der EU-Strukturfondsförderung.  

Niedersachsen verknüpft seine Struk-
turfondsförderung erfolgreich mit der Qua-
lifizierungsoffensive und dem Ausbil-
dungspakt 

Das Land Niedersachsen begreift ihre Qualifizie-
rungsoffensive als eine Antwort auf die demogra-
phischen Herausforderungen. Insbesondere der 
partnerschaftliche Ansatz erscheint erfolgsverspre-
chend  

Innerhalb des partnerschaftlichen Ansatzes zur 
Verbesserung der Ausbildungssituation leisten ESF-
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Projekte einen wichtigen Beitrag. ESF-Projekte, 
deren Hauptziel in der Unterstützung der beruflichen 
Erstausbildung liegt, sind dabei sowohl im Konver-
genz- als auch im RWB-Gebiet insbesondere in den 
Prioritätsachsen B und C konzentriert. 

Die durch die Landesregierung initiierten 
Qualifizierungsprogramme passen sich gut 
in die Aktivitäten der Partner zur Weiterbil-
dung in Niedersachsen ein 

Im Zentrum stehen dabei die folgenden Programme 
des Europäischen Sozialfonds: Weiterbildungsof-
fensive für den Mittelstand (WOM), Individuelle 
Weiterbildung in Niedersachsen (IWiN), Förderung 
der Integration von Frauen in den Arbeitsmarkt 
(FIFA), Arbeit durch Qualifizierung (AdQ) und die 
IdeenExpo. 

Bereits jetzt greifen die Strategien Nieder-
sachsen zur Bewältigung  des Demogra-
phischen Wandels 

Bereits jetzt werden gezielte Antworten auf die 
Problemfelder des Demographischen Wandels 
gegeben.  

Gleichzeitig zeigt sich auch, dass der Bedarf an 
qualitativ hochwertigen Projekten zur Bekämpfung 
des Fachkräftemangels auch für die Zukunft einen 
wichtigen Eckpfeiler in der niedersächsischen Be-
schäftigungspolitik spielen sollte. 

Zur Wahrung der Kohärenz wird aber auch 
deutlich, dass es Bereiche/Zielgruppen 
gibt, die durch die Landespolitik besonders 
adressiert werden können.  

Hierzu zählen insbesondere Förderprogramme zur 
Qualifizierung von Jugendlichen. 

Demgegenüber schwieriger gestaltet sich dieses 
z.B. bei der Förderung von Älteren, da hier bereits 
umfangreiche Programme auch auf Bundesebene 
einen wesentlichen inhaltlichen Teil einer möglichen 
Förderung abdecken. Hier kann durch die EU-
Strukturfondsförderung in Niedersachsen nur noch 
ergänzend und qualitativ gefördert werden. 
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Anhang 2 – Methodik 

An dieser Stelle sollen noch einige Hinweise zum 
methodischen Vorgehen in den einzelnen Abschnit-
ten der Sonderuntersuchung gegeben werden. 

Kapitel 3 und 3.5 

Die Sozioökonomische Analyse zur Fachkräftever-
sorgung in Niedersachsen und die Trends und 
Handlungsfelder in der Fachkräfteversorgung basie-
ren im Wesentlichen auf einer Analyse der vorhan-
denen sozioökonomischen Daten sowie der ein-
schlägigen Fachliteratur zum Thema. Hinweise auf 
die jeweiligen Quellen finden sich im Text. 

Methodik Bevölkerungsprognose 

Die NIW-Bevölkerungsprognose 2010 bis 2030 
beruht auf einer geschlechtsspezifischen, jahr-
gangsweisen Fortschreibung der Geborenen, der 
Sterbefälle, der Zuzüge und der Fortzüge (Kompo-
nentenmethode) für Niedersachsen bzw. seine 
Teilräume. Für die Projektion der Geborenenzahlen 
werden die alters- und geschlechtsspezifischen 
Geborenenraten des jeweiligen Stadt- bzw. Land-
kreises im gewichteten Durchschnitt der Jahre 2007 
bis 2009 zugrunde gelegt. Für die Sterbefälle wird 
analog verfahren, darüber hinaus aber auch die 
steigende Lebenserwartung berücksichtigt. Bei der 
Vorausberechnung der Zu- und Fortzüge wird an-
genommen, dass zukünftig die alters- und ge-
schlechtsspezifischen Wanderungsintensitäten auch 
im Durchschnitt der letzten fünf Jahre (2005 bis 
2009) liegen.90 Basierend auf dem Ausgangszeit-
punkt 01.01.2010 werden die natürliche Entwicklung 
sowie die Wanderungen jahresweise bis zum Jahr 
2030 vorausberechnet. 

Die Bevölkerungsprognose wurde veröffentlicht als: 
Jung, H.-U.; Böttcher, F. (2010): Wohnungsmärkte 

                                                           
 

90 Die für die Ortsteilprognose verwendete mittlere Variante (II B) 
geht für Niedersachsen zukünftig von jahresdurchschnittlichen 
Wanderungsgewinnen in der Größenordnung von 4.300 Personen 
aus. Um die Einflüsse von unterschiedlichen Wanderungsszenari-
en abschätzen zu können, werden vom NIW darüber hinaus 
weitere (hier nicht dargestellte) Varianten berechnet, so eine 
Kontrastvariante ohne Wanderungen (I) sowie eine untere Variante 
(II A) mit niedrigeren und eine obere Variante (II C) mit höheren 
jährlichen Wanderungsgewinnen. 

regional prognostiziert: Bevölkerungs-, Haushalts- 
und Wohnungsprognose sowie Erwerbstätigenpro-
jektion 2009 bis 2030. Hannover: Niedersächsi-
sches Institut für Wirtschaftsforschung (NIW). In: 
Wohnungsmarktbeobachtung 2010/2011: Integrierte 
Entwicklung von Wohnstandorten und Regionen – 
Perspektive 2030 (Hrsg. NBank), Themenheft 20. 

Kapitel 5 

Die Konzeptionelle Verknüpfung der Themen De-
mographischer Wandel und Fachkräftebedarf zur 
EU-Strukturfondsförderung in Niedersachsen wurde 
im Wesentlichen auf Basis von Dokumentenanaly-
sen und Experteninterviews ermittelt. Insbesondere 
wurde im Juli 2011 ein Workshop mit den relevan-
ten Richtlinienverantwortlichen und der Verwal-
tungsbehörde für ESF und EFRE in Niedersachsen 
durchgeführt. Ergänzend gab es einzelne Auswer-
tungen aus dem Abakus und dem webbasierten 
Stammblattverfahren („webSta“), z.B. zu den Sco-
ring-Ergebnissen und den Teilnehmerzahlen einzel-
ner Programme.  

Für die Einordnung des Beitrags der ESF- und EF-
RE-Programme zum Querschnittsthema Chancen-
gleichheit vor dem Hintergrund des Demographi-
schen Wandels wurde darüber hinaus ein spezielles 
Vorgehensmodell entwickelt: 

Zunächst wurden Maßnahmenschritte aus dem 
Kapitel der Sonderuntersuchung zu den Dimensio-
nen Demographischer Wandel und Fachkräftebe-
darf abgeleitet und subsumierende Bereiche identi-
fiziert (vgl. Tabelle 12). Die Analyse der Richtlinie 
und der Stammdatenblätter erfolgte dann im Hin-
blick auf diese Maßnahmenschritte. 

� a) Analyse der Richtlinien 

Den Maßnahmenschritten wurden Analysebegrif-
fe zugewiesen: Mit Hilfe dieser Schlagworte wur-
den für die Fragestellung relevante Stellen in den 
Richtlinien identifiziert. An die Auswertung und 
Interpretation der Fundstellen hinsichtlich der 
Fragestellung schloss sich eine Zusammenstel-
lung relevanter Textstellen an. 

� b) Analyse der Stammblätter 

Diese Analyse konzentrierte sich auf Programme, 
in deren Richtlinie Bezüge zu den Maßnahmen-
schritten hergestellt werden konnten. Diesen 
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Soll-Zuständen auf Programmebene wurden die 
Ist-Zustände auf Projektebene gegenübergestellt. 
Relevante Daten (vgl. Tabelle 13) wurden den 
Stammblättern 2010 aus dem webSta entnom-
men. Da eine Zuordnung der vorhandenen 
Stammblattdaten mit den Maßnahmenschritten 
nachträglich erfolgte, kann es zu Passungsprob-
leme kommen: Das heißt, dass Projekte Beiträ-
ge, Leistungen etc. im Sinne der Fragestellung 
dieses Kapitels anbieten könnten, die aber nicht 
im Stammdatenblatt abgebildet werden. Die Da-
ten der Stammdatenblätter sind also als Indikato-
ren von möglichen – nicht aber hinreichenden – 
Beiträgen zu den Maßnahmenschritten zu inter-
pretieren. Abschließend wurde – als Vergleich – 
z. B. auf Programme verwiesen, die zwar in den 
Richtlinien keinen Bezug zu einem Maßnahmen-
schritt aufweisen dafür aber in den Stammdaten-
blättern Beiträgen im Sinne der Maßnahmen-
schritte zustimmten. 

Kapitel 6 

Ausgehend von den sozioökonomischen Bedingun-
gen in Niedersachsen (Kapitel 3) und den identifi-
zierten Handlungsfeldern (Kapitel 3.5) wurden zent-
rale Faktoren herausgearbeitet, an denen eine ge-
zielte Förderpolitik zur Bewältigung der demogra-
phischen Herausforderung ansetzen kann. Im Rah-
men von Dokumentenanalysen, Experteninterviews 
und Auswertungen des Abakus und des webSta 
wurde ermittelt, inwieweit diese Ansatzpunkte im 
Rahmen der niedersächsischen ESF-
Förderlandschaft bereits genutzt werden und wo 
Potenzial besteht, dem Fachkräftemangel noch 
stärker entgegenzuwirken.  

Kernbestandteil der webSta-Auswertung war ein 
Screening über alle ESF-Projekte, mit dem Ziel, 
Good-Practices in Bezug auf die Bewältigung von 
Demographischem Wandel und Fachkräftebedarf – 
auch vor dem Hintergrund von Aspekten der Chan-
cengleichheit – zu identifizieren. Auf dieser Basis 
wurden auch einige Fallstudien mit Good-Practice-
Beispielen durchgeführt. 

Darüber hinaus gab es für einige Programme be-
sondere Vorgehensweisen: 

Jugendwerkstätten und PACE 

Ergänzend zu der laufenden Erhebung im Rahmen 
des webSta wurde in dieser Untersuchung stärker 

als bislang die Wirkung von Jugendwerkstätten und 
PACE auf die soziale Integration der geförderten 
Jugendlichen untersucht. Hierzu wurden Teilneh-
mer- und Fachkräftebefragungen konzipiert und 
durchgeführt, die die folgenden wesentliche Evalua-
tionsfragen beantworten sollten: 

� Konnte eine Verbesserung der sozialen Integrati-
on der teilnehmenden Jugendlichen erreicht wer-
den? 

� Wie bewerten die teilnehmenden Jugendlichen 
sowie die sozial- und berufspädagogischen 
Fachkräfte die besuchten Maßnahmen und deren 
Erfolg? 

� Welche Instrumente haben besonders zum Erfolg 
beigetragen? 

Gemeinsam mit dem Niedersächsisches Ministeri-
um für Soziales, Frauen, Familie, Gesundheit und 
Integration Referat 303 (Jugendarbeit, Jugendsozi-
alarbeit), der NBank und einer Arbeitsgruppe beste-
hend aus Vertreter/innen von Jugendwerkstätten 
und PACE-Einrichtungen wurden im Vorfeld Frage-
bögen entwickelt, die diese Fragestellungen aufgrif-
fen und zielgruppenspezifisch Befragungsschwer-
punkte festlegten. Die ausgearbeiteten Ergebnisse 
der jeweiligen Befragungen wurden im Rahmen von 
Pre-Tests geprüft und nochmals angepasst, so dass 
die Befragungen so verständlich wie möglich für die 
Teilnehmenden waren.   

Für die Jugendwerkstätten  waren folgende 
Schwerpunkte vorgesehen: 

� Schlüsselkompetenzen: Es sollte untersucht 
werden, inwieweit es im Rahmen der Jugend-
werkstätten gelingt, einen Kompetenzzuwachs in 
Bezug auf ausgewählte Schlüsselkompetenzen 
bei den Jugendlichen zu erzielen. Dazu wurden 
sowohl die Einschätzungen der Teilneh-
mer/innen, als auch die der (sozial- und berufs-
)pädagogischen Fachkräfte aufgenommen.  

� Fachliche Kompetenzen: Neben den Schlüssel-
kompetenzen wurden auf allgemeiner Ebene 
Fortschritte in Bezug auf fachliche Kompetenzen 
abgefragt. Auch hierzu wurden sowohl die Ein-
schätzungen der Teilnehmer/innen, als auch die 
der (sozial- und berufs-)pädagogischen Fachkräf-
te erfragt. 



Anhang 2 – Methodik    
 

04. Juli 2012 
© Steria Mummert Consulting Seite 247 von 252 

      
 

� Case Management: Es wurde ermittelt, inwieweit 
die sozialpädagogische Betreuung in der Ju-
gendwerkstatt dazu beiträgt, spezielle individuelle 
Problemstellungslagen der Jugendlichen zu lö-
sen. Erfragt wurden hier die Einschätzungen der 
Teilnehmer/innen und der sozialpädagogischen 
Fachkräfte. 

� Zufriedenheit der Teilnehmer/innen: Es wurde die 
persönliche Einschätzung der Teilnehmer/innen 
zu ihrer Zufriedenheit mit der Jugendwerkstatt 
und ihrem Leistungsangebot ermittelt. 

� Erfolgsfaktoren: Auf Basis der Einschätzungen 
der pädagogischen Fachkräfte wurde untersucht, 
welche Maßnahmeelemente und -merkmale be-
sonders zum Erfolg der Teilnehmer/innen beitra-
gen. 

Für die Befragung der Jugendlichen wurde eine 
persönliche Befragung von 110 Jugendlichen im 
Rahmen von persönlichen, qualitativen Interviews 
von ca. 40 Minuten durchgeführt. Hierzu wurden 
insgesamt 12 Jugendwerkstätten ausgewählt, die 
die Region Niedersachsens sowie die fachliche und 
pädagogische Arbeit der Jugendwerkstätten ent-
sprechend repräsentierten. Die Auswahl der Einrich-
tungen erfolgte in Abstimmung mit der NBank sowie 
dem Ministerium für Soziales, Frauen, Familie, 
Gesundheit und Integration Referat 303 (Jugendar-
beit, Jugendsozialarbeit).  

Die Befragungen der pädagogischen Fachkräfte in 
den Jugendwerkstätten erfolgte über eine Onlinebe-
fragung. Hierbei konnten pro Jugendwerkstatt zwei 
berufs- und eine sozialpädagogische Fachkraft an 
der Befragung teilnehmen. Insgesamt haben sich 75 
sozialpädagogische Fachkräfte (Rücklaufquote von 
72 Prozent) und 131 berufspädagogische Fachkräf-
te (Rücklaufquote von 63 Prozent) an den Befra-
gungen beteiligt.  

Für die PACE waren folgende Schwerpunkte vorge-
sehen: 

� Case Management: Ziel war es, herauszufinden, 
inwieweit durch die PACE mithilfe des Case Ma-
nagements eine erfolgreiche Unterstützung für 
die Teilnehmer/innen angeboten wird, um deren 
individuellen Problemlagen zu lösen. Dazu wur-
den sowohl die Einschätzungen der Teilneh-

mer/innen als auch die der pädagogischen Fach-
kräfte erfragt.  

� Schlüsselkompetenzen: Daneben wurde ermit-
telt, ob für ausgewählte persönliche Kompetenz-
bereiche der Jugendlichen durch die Unterstüt-
zung des PACE eine Verbesserung erreicht wer-
den konnte. Dazu wurden ebenfalls sowohl die 
Einschätzungen der Teilnehmer/innen, als auch 
die der pädagogischen Fachkräfte erfragt. 

� Zufriedenheit der Teilnehmer/innen: Es wurde die 
persönliche Einschätzung der Teilnehmer/innen 
zu ihrer Zufriedenheit mit dem PACE und seinem 
Leistungsangebot ermittelt. 

� Erfolgsfaktoren: Auf Basis der Einschätzungen 
der pädagogischen Fachkräfte wurde untersucht, 
welche Maßnahmeelemente und -merkmale be-
sonders zum Erfolg der Teilnehmer/innen beitra-
gen. 

Die Befragungen der Teilnehmer/innen und der 
pädagogischen Fachkräfte erfolgte über Onlinebe-
fragungen. Hierbei sollten alle Teilnehmer/innen, die 
im Zeitraum zwischen Juli und Oktober 2011 aus 
dem Case Management des PACE ausschieden, an 
der Befragung teilnehmen. Hiervon waren Teilneh-
mer/innen, die eine Kurzberatung in Anspruch ge-
nommen haben, nicht betroffen.  

Insgesamt haben sich 503 Jugendliche an der Be-
fragung beteiligt. 

An der Befragung der pädagogischen Fachkräfte 
konnten jeweils drei pädagogische Fachkräfte der 
Einrichtungen teilnehmen. Insgesamt betrug die 
Rücklaufquote 71 Prozent (98 Fachkräfte).  

Die Anonymität der jeweiligen Befragungen wurde 
jederzeit sichergestellt. Die Daten mit den jeweiligen 
Antworten der Teilnehmer/innen sowie die Antwor-
ten der pädagogischen Fachkräfte enthielten keine 
auf sie zurückzuführenden / identifizierenden Infor-
mationen. Im Rahmen der Sonderuntersuchung 
wurden die Ergebnisse jeweils kumuliert ausgewer-
tet.  

Zusätzlich zu den durchgeführten Befragungen 
wurden die Ergebnisse des webSta sowie Daten 
aus dem Abakus ausgewertet.  
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FIFA und Koordinierungsstellen 

Für die Zielgruppe der Frauen sollte geprüft werden, 
welchen Beitrag frauenspezifische Programme zu 
den vorher im Rahmen von Kapitel 4.3 definierten 
Herausforderungen leisten. Zur Untersuchung wur-
den zunächst konkrete Maßnahmeschritte als Ana-
lysegrundlage definiert, um Beiträge zur Stützung 
des Fachkräftebedarfs, der Chancengleichheit so-
wie Bewältigung des Demographfischen Wandels 
gezielt identifizieren zu können. Sowohl in der EF-
RE-Förderung von Koordinierungsstellen als auch 
bei den FIFA-Programmen für Beschäftigte und 
Arbeitslose wurden die strategische Ausrichtung 
sowie die tatsächliche Umsetzung durch die Ge-
samtheit der Projekte, inwieweit die definierten 
Maßnahmeschritte adressiert werden. Daneben 
wurden einzelne Projekte im Rahmen von Fallstu-
dien vorgestellt, die einzelne Maßnahmeschritte 
gezielt adressieren. Der Gesamtbeitrag der frauen-
spezifischen Förderung zu den vorher definierten 
Herausforderungen wurde aus den einzelnen Be-
wertungen der Beiträge im Rahmen der strategi-
schen Ausrichtung sowie der Umsetzung durch alle 
Projekte summarisch ausgewiesen. 

Die Untersuchung der strategischen Ausrichtung 
der Förderung erfolgte mithilfe von Dokumen-
tenanalysen und qualitativen Interviews mit dem 
Niedersächsischen Ministerium für Soziales, Frau-
en, Familie, Gesundheit und Integration. Die Um-
setzung der strategischen Ausrichtung der Förde-
rung wurde zunächst für die Gesamtheit der Projek-
te in den beiden Strukturfonds anhand der vorlie-
genden Angaben von Projektträgern im webSta und 
Dokumentenanalysen von Projekt- und Programm-
unterlagen untersucht. In Fallstudien wurden einzel-
ne Projekte mithilfe von qualitativen Interviews so-
wie Dokumentenanalysen von Projektunterlagen 
und Angaben aus webSta vorgestellt. 
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